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E in  erbauliches, lehrreiches Buch ist das n ü tz ­
lic h s te  Geschenk  —  oft das beste A l m o s e n :  
und v ie le , auch vom Landvolke, würden -auf ein 
geringes Geld nicht sehen, wenn sie eines kennten: 
besonders wenn es ein Gebethbuch ist.
W ie  groß würde die Summe des Guten auch in  
dieser Rücksicht aus GotteS W elt werden, wenn ein 
jeder, so viel er k o n M , durch R ath und That bey­
tragen wollte!
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An alle l ieben Mttchr i f ten,  
die dieses Buch brauchen wollen.
^ c h  habe vor achtzehn Jahren für euch, 
liebe Christen! ein Gebethbuch geschrieben, 
welches so häufig abgegangen ist, daß es 
jetzt schon mehrmal aufgelegt wird. Ich 
habe an dieser neuen Ausgabe mit beson­
dern: Fleiße gearbeitet, Vieles verbessert, 
und alles so eingerichtet, wie ich glaubte, 
daß es euch am nützlichsten und liebsten seyn 
würde. Ih r  werdet darin Alles beysam­
men finden, was ihr am meisten suchet, 
und am nöthigsten brauchet; nämlich, nicht 
nur verschiedene Gebethe, besonders 
bey der heiligen Messe, sondern auch die 
Anweisung, wie ih r  gut bethen und 
recht leben sollet, nebst andern nützl i ­
chen Wahrhei ten und he i l samen  
Räthen.
Ih r  werdet darin vieles von G o t t  
und von seinen Vollkommenheiten finden. 
Denn vor allem sollet ihr, liebste Mitchri- 
stm! Gott, das heiligste Wesen, euern be­
sten Vater, recht kennen lernen.
Auch habe ich, der Hauptsache nach, 
das ganze he i l ige Eva n g e l i u m  hin­
eingebracht. Dieß soll euch das liebste Buch 
seyn, weil es euch saget, was Jesus, un­
ser lieber Herr und Heiland gethan , ge­
lehrt und gelitten hat.
Ih r  werdet endlich in diesem Buche 
manches finden, das zwar eigentlich in kein 
Gebethbuch gehört, das ihr aber doch auch 
wissen sollet. Ich denke so: Gebethbücher 
kaufet ihr am liebsten, und ihr leset darin 
am öftesten. Ja ein Gebethbuch ist oft das 
einzige Buch, das man bey einigen Chri­
sten findet. Es ist also gut, wenn fie A l­
les beysammen haben, und im Falle der 
Noth das Geld ersparen können. Deßwe­
gen habe ich auch in dieser Ausgabe das 
Hausbüchlein um Vieles vermehrt.
Lasset euch nicht gleich abschrecken, wenn 
euch anfangs etwas nicht recht eingehen
will. Leset nur Alles: was oft an einem 
Orte nicht deutlich genug ist, das wird 
gewiß an einem andern besser erklärt. Neh­
met Alles wohl zusammen, denket darüber 
reifer nach: ihr werdet dann selbst einse­
hen, daß es so seyn muß, und daß es so 
gut und recht ist. Wenn Jemand meine 
Worte übel auslegt, thut er mir groß Un­
recht. Die mich näher kennen, wissen es, 
wie ichs meyne: und Gott weiß es auch.
Nehmet dieses Buch gut auf, liebe M it- 
christen! und bethet für mich. Ich werde 
auch besonders für Alle bethen, die dieses 
Buch brauchen. Und der liebe Gott wird 
gewiß seinen Segen /dazu geben, daß diese 
Sameukörnlein auf gute Erde fallen, und 
hundertfache Frucht bringen.
/ 0 - 
T r e u h e r z i g e  B i t t e .
^ ) i e  Lehren / die in diesem Buche 
vorkommen, sind die Hauptsache. Ich hät­
te wohl nie ein Gebethbuch geschrieben, 
wenn ich euch, liebe Christen! nichts, als 
gewisse Gebethformeln hätte in den Mund 
legen wollen. J a , ich kann mir schon nicht 
vorstellen, wie einer gut und von Her ­
zen bethen könne, wenn er nicht durch Leh­
ren vorbereitet, und durch Betrachtung ei­
ner heilsamen Wahrheit zuerst im Inner­
sten überzeugt und gerührt wird. Ich bitte 
euch also, leset vor allem den Unterricht, 
die Lehren; nehmet sie oft, recht oft wohl 
zu Herzen.
Denkt aber nicht, daß ihr allemal das 
ganze Stück, oder Alles, was ihr vor euch 
sehet, auf einmal nehmen müsset; da heißt 
es vielmehr: wenig, aber gut. Haltet 
euch nur bey dem länger auf, was euch 
insbesondere angeht, oder mehr bewegt; 
schöpfet dabey einen guten Gedanken, fas­
set einen guten Vorsatz, und bittet Gott 
um seinen Beystand. Dieß ist das beste 
Gebeth.
Leset wenigstens einmal dieses Buch 
ganz aus, damt ihr wisset', was Alles 
darin steht: sonst wird euch bald da, bald 
dort etwas abgehen oder zu kurz sevn; oder 
ihr werdet immer das Nämliche brauchen. 
Wenn ihr euch selbst nicht helfen könnet, 
oder wisset, wie ihr Alles brauchen sollet, 
so fraget euern Seelsorger um Rath.
Lies fleißig dieses Buch/ mein Christ!
Thu / waS darin enthalten ist:
Du wirst daraus viel Nutzen ziehen.
Gott segne mein und dein Bemühen!
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Morgen-
Mo r g e n a n d a c h t .
-befleiß dich, mein Christ! jeden Tag gut an­
zufangen, Kenn du ihn gut fortsetzen, und gut en­
digen willst.
Die ersten Gedanken »ach dem Erwachen stehen 
nicht in unserer Macht, aber du sollst dich befleißen, 
und angewöhnen, Lein Herz, sobald eö dir möglich 
ist, zu Gott zu erheben. Dieß wird desto eher ge­
schehen, wenn du gleich nach dem Erwachen das 
heilige Kreuzzetchen andächtig machest.
Steh ohne Verweilen hurtig zur bestimmten Zeit 
vom Bette auf. Das Aufstehe« kommt einen desto 
schwerer an, je langer er mir ßch selbst streitet, je 
mehr er seiner Trägheit nachgiebt. Wer geschwind 
aus dem Bette springt, der steht am leichtesten auf.
Es ist sehr gefähr l ich, wenn einer unnöthi. 
ger Weise, ohne daß er schlafen kann oder darf, 
«ur aus Weichlichkett und Trägheit im Bette 
bleibt, wie es oft an Feyertagen, oder wenn 
keine dringende Arbeit vorhanden ist, zu geschehen 
pflegt. Da entstehen leicht böse Gedanken, und oft 
Wird der Tag schon mit Sündigen angefangen. Wenn 
du dich beym Aufstehen nicht überwinden kannst, 
was wird unter Tags bey größer» Versuchungen 
geschehen?
Sowohl beym Aufstehen, als bey dem Anklei­
den sey ehrbar und schamhaft; auch wenn du 
ganz allein bist: Gott steht dich!
Gieb Acht, wenn noch andere, besonders wenn 
Kinder oder junge Leute in der nämlichen Kammer 
sind, daß du kein Aergerniß gebest!
Sl
Verrichte dann mit Andacht, und wenn es seyn 
kann, knieeend dein Gebeth. Mache es kurz, da. 
mit du dieses desto weniger unterlassen mögest.
„Merke dir folgendes Gebeth nicht so fast den 
Worten, als dem I n h a l t e  nach, damit du es 
auch, wenn du das Buch nicht bey Handen hast, 
nicht unterlassen mögest. Ja , du sollst allemal mehr 
sus dem Herzen, asü aus dem Buche bethen. Dieß 
ist auch vö» den nachfolgenden Gebethen unter 
Tags, und vom Abendgebethe, ja von allen 
Gebethern zu verstehen.«
M  o r  g e n g e v e t  h. '
(^ )o tt, zu dir sollten meine ersten Gedanken ge­
richtet seyn! Du bist mein Herr und Vater! von 
dir hab' ich Alles: dir bin ich Alles schuldig! Ich 
bethe dich mit kindlicher Ehrfurcht an!
Du hast mich diese Nacht erhalten, und wieder 
einen Tag erleben lassen! Ich danke dir, Gütig, 
ster, Allmächtiger!
Steh mir bey, ich bitte dich, daß ich diesen Tag 
so anwende, wie es meine Pflicht, und dein heilig, 
ster Wille ist. Dieß ist dein Wille, daß ich mich 
von Sünden rein erhalte, und befleiße, heut' wie. 
der tugendhafter und besser zu werden. Dieß ist 
mein Tagwerk, daß ich des Guten so viel thue, als 
«S in meinem Stand' und »ach meinen Kräften mög. 
lich ist: ich will es thun! Gott, du stehst mein Herz 
ein! Stärke meinen ernstlichen Vorsatz!
Jesu, mein Herr und Erlöser! ich will heut'oft 
an dich denken; ich will mir so oft vorstellen, was 
du gethan hast, oder was du in diesen oder jenen 
Umständen thun würdest. Ich will dir als ein.
Christ auf dem Wege folgen, den du mir zum Hirn. 
mel vorgezeigt hast.
Auch dein Beyspiel soll mir oft vor Augen schwe. 
den, seligste Jungfrau Maria! Deine einzige Freu. 
de, dein ganzes Bestreben war, Gort als eine treue, 
demüthige Magd bey häuslicher Arbeit, in stiller 
Tugend zu gefallen, und vor ihm in sittsamer Ein. 
gezogenheit, rein von aller Sünde zu wandeln. 
Wenn ich deinem schönen Beyspiele folge, Mutter 
meines ErlöserS! so werde ich mich auch deiner Für­
bitte bey Gott würdig machen.
Heilige Engel, Diener GotteS und Schutzgeister 
der Menschen! Euer Geschäft, euere Freude ist, 
den Willen Gottes zu vollziehen, und für unser 
Wohl an Leib und Seele zu wachen! Unter eurer 
Leitung, unter ruerm Schutz will ich heut auch den 
Willen Gottes thun, und andern Menschen, wo und 
wie ich kann, helfen, und Gutes erweisen.
Alle Heilige Gottes! Ih r  lehret mich durch euer 
Beyspiel, daß ich tugendhaft leben muß, wenn ich 
einst zu Gott kommen will; daß ich selig werden 
kann, wenn ich nur ernstlich darnach trachte. Durch 
euer Beyspiel ermuntert, durch eure Fürbitte un. 
terstützt, will ich heut so leben, arbeiten und lei. 
den, daß ich einst auch zu Gott und zu euch in 
Himmel kommen möge. Amen.
Gute Vorsätze am Morgen.
Denke nun an dasjenige, was du diesen Tag zu 
thun hast: wie du deine Arbeit verrichten, und die 
Pflichten deines Standes erfüllen willst. Denke kurz 
§n die Gelegenheiten, bey welchen du was Gutes thun
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könntest/ odek was Böses unterlassen solltest; du weißt 
schon) was dir gefährlich ist. Dahin richte deine 
Vorsätze: denk' an Zeit/ Ort und Person, daß du 
nicht mehr fehlest. Sey vorsichtig und standhaft; 
bitte Gott um seinen Beystand, und geh' in Got­
tes Namen, m it einer guten Meynung/zu 
deiner Arbeit.
G l a u b e /  H o f f n u n g  und  L i e b e ,
sammt  der  gu t e»  M e y n u n g .
» Unter Tags öfters zu wiederholen."
O G o tt, von Herzen lieb' ich dich,
Und meinen Nächsten so, wie mich!
O  möchte ich nach deinem Willen 
StetS meine Pflicht getreu erfüllen!
I n  den meisten Häusern bethet man auf die Nacht, 
da man ohnehin oft schon sehr müd' und matt ist, 
gemeinschaftlich etwas längers. Wäre es nickt besser, 
wenn in der Frühe der Hausvater oder die Haus­
mutter wenigst dieses Morgengebeth sammt den gu­
ten Vorsätzen in Gegenwart des ganzen Hausgesin- 
des andächtig und langsam vorbtthete? In  einigen 
christlichen Häusern geschieht es schon wirklich.
M o r g e n g e b e t h  
an S o n n .  und Feyenagen.
Mächtiger, gütiger Gott, in Demuth liege 
ich vor dir! ich bethe dich, als meinen Schöpfer und 
Herrn mit Ehrfurcht an, und erfreue mich, daß 
ich dich Vater  «rennen darf.
Ich glaube, Got t !  >vaS Jesus lehrt, 
Und seine Kirche uns erklärt.
Ich hoffe einst ein ewig'S Leben;
Dieß soll m ir K raft zum Guten geben.
Vater.' ich danke dir, daß du mich wieder ei- 
riet» Tag hast erleben lasten, an welchem mein Leih 
von der Arbeit ausruhen, und meine Seele sich 
freyer zu dir erheben kann.
ES ist zwar meine Pflicht und dein heiligster W il­
le, daß ich arbeite, und auch für das Zeitliche sor­
ge ; aber ich bin doch oft zu sehr in meine Geschäfte 
vertieft, und denke dabey so wenig an dich, und an 
das Ewige. Ich will mich also befleißen, heut her­
einzubringen, was ich an andern Tagen wegen allzu- 
großer Zerstreuungen versäumt habe. Ich will die­
sen Tag dadurch hei l igen, daß ich öfters an dich, 
und ernstlich an mein Seelenheil denke.
Das wichtigste Geschäft soll mir heut die Anhö­
rung der Predigt und Christenlehre seyn, weil es 
für mich das Nothwendigste ist. Da redest du, s 
Gott! zu mir! ES ist dein Wort; es kömmt von 
dir, und führt mich zu dir, wenn ich es recht zu 
Herzen nehme, und mein Leben darnach einrichte.
Ich wohne heut dem heiligen Meßopfer bey. ES 
soll mit möglichster Andacht geschehen! Ich will 
dabey an den Tod, an die Liebe Jesu gedenken, der 
sich für mich am Kreuze geopfert hat — und 
mich auch dir, o Gott! ganz aufopfern,  meine 
Sünden bereuen, und den ernstlichen Vorsatz fassen, 
nur nach deinem Willen und Wohlgefallen zu leben.
Auch den übrigen Tag will ich gut zubringen, 
mich mit einem geistlichen Buche, oder mit erbauli­
chen Gesprächen unterhalten; und besonders zu Hause 
oder in der Kirche über den Zustand meiner Seele, 
über das Vergangene nachdenken — und ernstlich
6bedenken, was ich künftig zu vermeiden und zu 
verbessern habe.
Bewahre mich, o Gott! vor allen Sünden, mit 
welchen Sonn. und Feyertage so oft entheiliget wer. 
den! Wenn ich mich auch ergötze, so will ich doch 
dabey deiner nie vergessen; alles soll mit Zucht und 
Mäßigkeit geschehen. Ich will meine Sinne im Zau­
me halten, meinen bösen Neigungen Gewalt anthun, 
und nach Möglichkeit alle gefährlichen Orte, Per­
sonen und Lustbarkeiten meiden; ja sogar auch an­
dere, so viel ich kann, davon abhalten.
Stärke, o Gott! meine ernstlichen Vorsätze! Steh 
mir bey, daß ich diesen Tag mit solchen Werken und 
Gesinnungen zubringe, die mich zur Tugend und 
H e i l i g k e i t  führen! ich bitte dich durch Jesum, 
deinen Sohn, unsern Herrn und Heiland. Amen.
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Weil arbeitsame Christen nicht Zeit habe«, daß 
sie am Morgen lange Betrachtungen anstellen können, 
so werden einige Denksprüche hergesetzt, an welche 
sie sich unter Tags öfters erinnern sollen.
Lies also, mein Christ! diese Denksprüche, etwa 
an Feyerragen, öfters, und nimm Einen auf 
jeden Tag des Monats, oder den nämlichen auf 
mehrere Tage, und erinnere dich öfters daran.
D e n k s p r ü c h e
«u§ dem Munde Jesu, und aus den Schriften sei­
ner heiligen Apostel.
A u f  F e y e r t a g e .
4. Gott ist ein Geist; und die ihn ««Sechen, müs­
sen ihn anbethen im Geiste und in der Wahr-
heit, von Herzen und durch einen from. 
men Wandel.
2. Wahrer GöttesdienK, ein unserm Gott und Va­
ter wohlgefälliger Dienst ist es, sich der Wittwe» 
und Waisen, der Elende»/ annehmen, und sich 
von der Welt, vonSüuden unbefleckt erhalten.
3. Versöhne dich zuvor mit deinem Nächste»/ und 
dann komm, md bring deine Gabe zum Altar, 
erheb dein Herz zu Gott !
Laßt euer Herz zu Gott nahen, und Er wird 
sich auch zu euch nahen.
6. Euer himmlischer Vater giebt den guten Geist 
alle», die ihn darum bitten.
6. Zeitliche Sorgen, die Verblendung des Reich­
thums und andere unordentliche Begierden ersti­
cken das Wort GotteS! und machen, daß es ohne 
Frucht bleibt.
A u f  a n d e r e  Tage.
7. Trachtet zuerst nach dem Reiche GotteS, nach 
Tugend; und ihr werdet von Gott auch im 
Zeitlichen gesegnet werden.
8. Ohne den Willen euers himmlischen Vaters fällt 
kein Haar von euerm Haupte.
9. Denen, die Gott lieben, muß alles zum Gute» 
gereichen.
10. Wer den Willen meines Vaters thut, der ist 
mein Bruder, meine Schwester, meine Mutter.
11. Gottseligkeit ist zu allem nützlich, und sind« ih­
re« Lobn in diesem und dem zukünftigen Leben.
12. DaS Blut Jesu Christi reiniget uns von allen 
Sünden, wenn w i r  uns ernstlich bessern.
13. Das Gebeth des Frommen, der es sich dabey 
Ernst seyn läßt,  vermag viel.
14. Dieß ist die rechte Liebe Gottes, wenn man sei­
ne Gebothe hält. -
15. Wer seinen Nächste«, den er sieht, nicht liebet; 
wie wird er Gott lieben, den er nicht sieht?
816. Was ihr nicht wollet, daß euch andere thun, 
das thut auch ihnen nicht.
17. Wer seinen Nächsten haßt/ der ist nicht besser, 
als ein Todrschläger.
18. Ein jeder suche dem andern seine Last zu erleich­
tern; so werdet ihr das Gesetz Jesu Christi er- 
süllen.
19. Wehe dem Mensche«, der Aerqerniß giebt!
20. Haltet euch nicht an böse, sondern an gute Bey­
spiele.
21. Böse Reden verderben die guten Sitten.
22. De« Baum kennt man aus seinen Früchten r den 
Menschen an seinen Reden und Handlungen.
23. Alles, was das Gewissen mißbilliget, ist Sünde; 
handle nie wider dein Gewissen.
24. Wer sich selbst erhöhet, der wird gedemüthiget 
werden; und wer sich selbst demüthig«, der wird 
erhöhet werden.
26. Lerne, die reich werden wollen, setzen sich der 
Versuchung und dem Fallstricke des bösen Fein- 
des aus.
26. Eure Leiber sind Glieder Jesu Christi, Tempel 
GolteS: haltet euch rein und heilig!
27. Der Himmel leidet Gewalt, die Tugend ko­
stet Mühe.
28. Die Welk mit ihren Reitzungen vergeht; wer 
aber den Willen Gottes thut, dessen Glück be­
steht ewiglich.
29. Saget nicht: Heut oder Morgen wollen wir 
dahin gehen, dieß oder jenes thun: sag« dafür: 
Wenn Gott will, und wenn wir noch leben; so 
wellen wir dieses oder jenes thun.
30. Was der Mensch aussäet, das wird er auch ein- 
ärndren.
31. Wer über Wenig getreu ist, Her wird über Vie­
les gesetzt werden.
9Bey der Arbe i t  denke biswei len:
Wie gut IstS, daß ich gesund bin, daß ich ar­
beiten und mein Brod verdienen kann!
Gott! du willst, daß ick arbeiten soll; und was du 
willst, ist recht und gut. Du stehst mich; du belohnest 
mich, wenn mich auch sonst Niemand steht oder belohnt. 
Wenn nur du, o Gott! an mir Wohlgefallen hast!
Jesus, Maria und Joseph haben gemeine Hand- 
srbeik verrichtet: die heiligsten Leute haben ihr Le­
ben bey der Arbeit zugebracht; damit kann ich mir 
auch den Himmel verdienen.
»Die Hand bey der A rbe i t ,  das Her z  
bey Gott ."
^Enthalt' dich bey der Arbeit vom Zorn u«d Flu­
chen, von Wkruschen Liedern, von allen Reden, 
die wider die Sittsamkejt, oder wider die Liebe des 
Nächsten stnd.
Wenn dir etwas besonders schwer fällt, so er- 
«enere die gute Meynung; es wird dich leichter an- 
kommen, und Gott desto gefälliger seyn.
Thu nichts nur halb oder obenhin; sonder» ver­
richte alles fleißig und ordentlich. Verschieb nichts 
auf Morgen, was heut geschehen soll.
Hast du A rbe it, frisch daran!
Dann ist sie schon halb gethan.
V o r  dem Essen.
Erheb deine Augen und dein Herz zu Gott, -er 
Alles speiset und ernährt: bethe! Gott w ill, daß du 
durch Spers und Trank neue Kräfte bekommen sollst. 
Wenn du dich dabey dankbar an Gott erinnerst, der 
Men gütig und reichlich giebt; so wird auch dein 
Ess« und Trinken geheiligt werden.
Esser oder t ränket i h r ,  oder was ih r  
immer thut ,  so thut  Al les zur Ehre G o t -  
res. ( i.K o r. 10 , ö l.)
so
O  G ott, von dem w ir alles haben,
W ir preisen dich fü r deine Gaben!
D n speisest uns, weil du uns liebst;
O  segne, was du huldreich giebst.
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Laß, wenn w ir trinken, wenn w ir essen,
UNS deiner Güte nie vergessen!
Durch Mäßigkeit und frohen M uth 
Gedeih uns Alles noch so gut!
Bey dem Essen rede nichts Ungebührliches, 
nichts, was wieder die Liebe des Nächsten wc.ee. 
Sey mit dem zufrieden, was du hast, und deute, 
daß viele Arme, ja sogar oft Kranke noch waS 
schlechteres, oder g a r nichts haben.
Nach dem Essen bethe, und danke Gott wieder. 
Gieb auch den Armen von dem, was dein ist, oder 
dir übrig bleibt.
D ir  sey, o Gott! fü r Speis und Trank,
Fü r alles Gute Lob und Dank,
Daß du uns giebst, und noch willst geben!
Dich preise unser ganzes Leben!
Bey dem Gebethläuten.
Dreymal des TaqS erinnert ims die katholische 
Kirche durch ein Glockenzeichen alt die Menschwer­
dung Jesu Christi. Verrichte dabey das gewöhnli­
che Gebeth mit Andacht; denke, warum der Sohn 
Gottes für «nS Mensch geworden, und nimm dir 
vor, so zu lebe», daß du auch durch ihn selig wer­
dest. Erneuere dabey die gure Meynung, den ernst­
lichen Vorsatz, nicht zu sündigen.
*
Wie kannst du dieses Gebeth in einem gefährli­
chen Orte, in der nächsten Gelegenheit zur Sünde, 
vielleicht in einer sündhaften Gesellschaft, vielleicht
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schon halb berauscht, vielleicht schon des Willens, 
was BöseS zu thun, verrichten, ohne in dich zu ge- 
hen, und dich eines Bessern zu besinne«?
„ Folgende kurze Gebethe und Denksprüche soll­
test du auswendig lernen!«
M-i,
S  r u n d g e b e t h.
lein Gott! schon wieder eine Stunde dahin! 
Wie hab' ich sie zugebracht?
Wieder eine Stunde näher dem Tod', und der 
Ewigkeit! Wie stund es mit mir, wenn diese meine 
letzte Stunde wäre!
Gott! dir will ich leben und sterben!
M it  jeder Stund eilst du dem Grabe zu!
Denk; wie du lebst, so stirbst und führst auch du.
Nach einem begangenen F e h l t r i t t e .
A-ich, ich habe wieder unrecht gethan! Mein 
Gott! es reuet mich! Aber meine Schwachheit soll 
mich nicht verzagt, sondern, nur demiithiger und 
vorsichtiger machen. Es soll nicht mehr geschehen! 
Gott! stärke mich!
Alle Menschen fehlen; aber nur gute Seele« be­
reuen gleich wieder ihre Fehler. Wer kleine Fehler 
nicht achtet, der wird bald in größere fallen.
Z u r Z e i t e i n e r V e r s u c h u n g .
>ie kann ich wider dich, o Gott! fündigen? 
Du siehst mich, du wirst mich einst richten.
Was werde ich davon haben, wenn ich der bösen 
Lust folge? Wie müßte ich mich vor guten, ehrlie-
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kenden Menschen, wie vor meinen Freunden , vor 
mir selbst schämen? Wie würde eS mir im Tod­
bette, in der Ewigkeit ergehen?
Mein Gott! mit deinem Beystand kann ich über­
winden, wenn ich nur w i l l :  ich will; Jesu, stärke 
mich!
Reizt dich der Sünde schnöde Freud;
So denk' an Gott und Ewigkeit!
Wenn dich etwas besonders schwer an­
kommt, denke:
^ ) o t t ,  dir zu lieb! Dein Will' geschehe! Du 
stehst mich leiden: Du wirst mich einst auch belohnen. 
Die Zeit der Trübsal ist kurz, die Belohnung dau­
ert ewiglich.
Jesu! du bist durch Leiden in deine Herrlichkeit 
eingegangen! Stärke mich, daß ich dir auf dem 
Weg zum Himmel folge!
Was sind die Leiden dieser Zeit 
Hn Hinsicht auf die Ewigkeit?
Abendandac h t .
Fang' an mit Gott: mit Gott hör' auf!
Dieß ist der schönste Lebenslauf!
U n te r la ß  niemals dein Abendgebeth! 
sondern Zanke Gott für alle Wohlthaten, die er dir 
vnd andern Menschen den Tag hindurch erwiesen 
hat. Denke «ach, wie du diese Wohlthaten ange­
wendet, und den Tag zugebracht hast.
Ein Tag nach dem andern geht vorbey: was du 
aber Gutes oder Böses gethan hast, bleibt übriz 
für die Ewigkeit.
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H eil dem, der keinen Tag v e r lie rt, das 
ist, keinen Vorbeygehen läßt, ohne Gutes gethan zu 
haben.
Hast du aber BöseS gethan, so bereue deinen Feh­
ler, bitt Gott um Vergebung, nimm dir ernstlich 
vor, dich zu bessern, und wenn es nöthig ist, bey 
nächster Gelegenheit zu beichten. Es könnte geschehen, 
daß du des andern Tags nicht mehr erwachtest.
Abendgebets).
Ä)^ein Gott! ich danke dir von Herzen für alle 
Gnaden und Wohlthaten, die du mir und andern 
Menschen diesen Tag erwiesen hast. Du hörst nicht 
auf, Vacer zu seyn, und uns Gutes zu thun! Hab' 
ich mich aber auch gegen dich als ein gutes, ge- 
horsameö Kind aufgeführt? Hab' ich deine Gaben 
wohl angewendet?
Hier denke nach, so viel es die Zeit oder Mü­
digkeit zuläßt.
1. Was du diesen Tag Gutes gethan, — und wie 
du eS gethan hast: wie gearbeitet und gebethet? 
„Wie du deine guten Vorsätze gehalten hast?«
2. Ob du nichts unterlassen, was du als Haus­
vater, oder Hausmutter, als Ehegatte, Kind 
oder Dienftboth zu thun schuldig warst?
3. Ob du Niemand beleidiget oder zu einer Sünde 
verleitet hast?
4. Ob du nie wieder dein Gewissen gehandelt hast? 
6. Ob deine böse Neigung oder Leidenschaft nicht
in Sünden auögebrochen? in was fü r eine? 
6. Hast du es gleich wieder bereuet, wenn du einen 
Fehler begangen hast?
Danke Gott, wenn du waS Gutes gethan, und 
dich vor Sünden gehütet hast; findest du dich aber 
einer, schuldig, so hereue rS. , .
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Sieh dann auf Jesum, den Gekreu­
zigten hin?
c^Hesu, mein Herr und Heiland! wie werde ich 
beschämt, wenn ich bedenke, was du für mich ge­
than und gelitten hast! Erbarme dich meiner, stärke 
mich, daß ich mir deine Lehre und dein Beyspiel 
künftig besser zu Nutzen mache, und anch durch 
dich selig werde.
Maria, Mutter meines Erlösers, alle Heilige 
Gottes! ich schließe meine Bitte an eure Fürbitte 
bey Gott, daß ich nach einem frommen Leben und 
guten Tod einst zu der Seligkeit auferstehen möge, 
die ihr schon genießet, und die auch mir vorbereitet 
ist. Preiset für mich Gott, da ich jetzt ruhe. O , 
möchte ich ihn einst auch mit euch ewig loben und 
preisen.
Laß, o Herr! durch deine Barmherzigkeit und 
durch die Verdienste Jesu Christi die Seelen aus 
dem Fegfeuer bald zu dir und zu ihrer vollkomme, 
nen Seligkeit gelangen: gieb ihnen die ewige Ruh', 
und das ewige Licht leuchte ihnen! Amen.
Ich will nun ruhen! Du, o Gotll wachest für 
mich, wenn ich schlafe. Beschütze mich, o Vater! 
Bewahre mich und alle deine Kinder diese Nacht 
vor allem Uebel, daß wir «ach deinem Willen durch 
den Schlaf gestärkt dich morgen mit neuen Kräften, 
mit neuem Fleiß ehren, und durch ein frommes Le. 
ben preisen mögen. Amen.
«Wie, wenn du diese Nacht sterben soll­
test? — Wärest du dazu bereit?«
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W ann  du z« Nachts erwachest, oder nicht 
schlafen kannst:
Denke an den Tod, an die lange Ewigkeit, an 
den schrecklichen Zustand jener Unglücklichen, die 
ewig büßen müssen, was sie gethan, was vielleicht 
du auch schon gethan hast. Oder erinnere dich der 
Kranken, die oft ganze Nächte nicht schlafen kön­
nen, und nimm dir vor, morgen, wenn es seyn 
kann, einen Kranken z« besuchen, oder ihm Gutes 
zu thun. Oder stelle dir vor, als wenn du in der. 
«er letzten Krankheit so da lägest, und denke nach, 
was du dann wünschen würdest, gethan zu haben: 
und thu dieses, da du noch kannst, und gesund bist.
Noch ein und Anders recht woh l  zu 
merken.
Nach dem Nachtgebeth werden oft noch, beson­
ders an Feyerabenden und Feyertagen, die 
größten Sünde» begangen , da ma» auölauft, oder in 
den Küchen, Kammern und Stuben allerley Gesell­
schaften, Gespräche und Leichtfertigkeiten anstellt.
Guter Christ! bring die Zeit nach dem Nachtge­
betb noch gut zu. Denke etwa, wenn du sonst nichts 
mehr zu thun hast, längcrs nach, wie du den Tag 
zugebracht hast, oder beschäftige dich mit andern 
gottseligen Gedanken. Andächtige Bilder, besonders 
LaS Bild des Gekreuzigten, sollten nahe Sey dem 
Bette seyn, und dich a« solche gottselige Gedanken, 
und an die Gegenwart Goms erinnern.
Es ist ein Aug, das alles steht;
Auch was bey finsterer Nacht geschieht.
Sey ehrbar und schamhaft, wenn du die 
Kleider weg, und dich inS Bett legst. Ehre dich 
selbst!
Beobachte im Bette die Anständigkeit, alle Zucht 
rmd Ehrbarkeit! Sey behutsam, wenn mehrere, be.
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sonders wen« K inde r  in der nämlichen Kammer 
sind. Ost stellen sich Kinder/ als wenn sie schliefen, 
und lauren dabey auf Alles mit verstohlenen Augen 
und Ohren.
Auf dem Rücken l iegen ist ungesund, und 
Vielen sehr schädlich.
Weib, Jungfrau' schlaf nicht beym Heerd', an 
dem Tisch' oder auf den Bänken; sondern geh in 
deine Kammer, und verschließ sie wohl. Sey auch, 
wenn du zu NachtS oder in der Früh aus. und ein­
gehen, oder mit einem Menschen reden mußt, alle­
mal ehrbar bekleidet! — Merk es d i r !
Wie man den Sonntag und die gebothenen 
Feyenage zubringen soll.
D u  mußt nach dem Gebothe Gottes den Sonn­
tag, und die von der katholischen Kirche gebothe­
nen Feyertage alS Tage der Andacht und deS 
öffentlichen Gottesdienstes mit guten Gedanken und 
gottseligen Werken zubringen: dieß heißt der. Fey- 
ertag heil igen. Dahin soll schon früh Morgens 
dein ernstlicher Vorsatz gerichtet seyn. Erinnere dich, 
.Ha du an diesen Tagen neue oder schönere Kleider an- 
"ziehest, daß nach diesem kurzen, mühevollen Leben für 
de» gurrn Cdristen eine herrliche Auferstehung und 
ewige Ruhe folgen wird.
Zwar soll das ganze Leben des Christen Gottes­
dienst seyn: denn Gort dienen, heißt: Gott gehor­
samen, thun, was Gott haben will, Loch nennt 
man ins besondere die öffentlichen Anbchrs- 
übungen in der Kirche den p fär r l ichen Got­
tesdienst. Diesem sollst du an Sonn. und Fey. 
erlagen fleißig beywohnen.
Denn
Den« du sollst auch äußerlich Wd öffentl ich 
zeigen, daß du Gott ehrest und anbethest: ,
Du sollst andern ein gutes Beyspiel geben:'
Du wirst selbst mehr zur Andacht aufge- 
muntert  werden, wenn du den Eifer und die Au. 
dacht der Andern siehst. Ja der Ort selbst, wo Gott 
auf eine besondere Weise gegenwärtig, und eine gas-' 
ze Gemeine bey dem Geberhe versammelt ist, trägt 
Vieles zur wahren, innerliche» Andacht bey.
Dem Gottesdienste, und besonders der P red ig t  
oder Christenlehre, sollst du, so viel es seyn 
kann, in deiner Pfar rk i rche beywohnen. Der 
Hirt soll seine Schafe kennen; und die Schafe sollen 
ihren Hirten hören, und ihm folgen.
Mit dem Gottesdienst in der Kirche endigt sich 
der Sonn'  oder Feycrtag noch nicht. Es ist auch, 
Nachmittag und auf den Abend noch Feyertag. 
Auch diese Zeit sollst du gut zubringen: auch zu 
Haus sollst du an diesen Tagen von der Predigt 
oder Christenlehre mit Andern reden, etwas nützli­
ches lesen oder Ander» vorlesen, Kinder unterrich­
ten; einen Kranken besuche«, einen Betrübten trö­
sten, und »ach deinen Umständen Eures thun, und 
hereinzubringen trachten, was du die Woche hindurch 
wegen zeitlichen Verrichtungen nicht thun konntest.
Gott verlangt nicht von d ir, daß du an diese» 
Tagen unausgesetzt bethest, oder den Andachts- 
Übungen obliegest; du darfst dich auch erhv leu,  
eine unschuldige Freude oder erlaubte Srgötz- 
lichkeit genießen: doch soll dieses nicht ru lang,  
und AAS mit Mäßigung, Zucht und Bescheiden­
heit geschehen.
„Also ist es auch nicht gefehl t,  wenn du a» 
Sonntagen und gebothenen Feyerragen fü r dich 
oder fü r  die Deinigen — nicht um Lohn — 
etwas arbeitest, flickest oder nähest: du mußt
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aber den übr igen Tag gut und zu -einem 
See lenhe i l  anwenden."
Wenn es die Noth fordert/ das ist / 'wenn dn 
eine Arbeit ohne deinen / oder deines Nächsten gros­
sen Schaden nicht verschieben kannst/ so arbeite 
ohne Bedenke» und GewiffenSscrupel/ ss lang es 
nöthig ist. „Es soll aber nie, wie es viele Hand­
werker thu»/ aus Geitz und Gewinnsucht geschehen!"
An Sonn - und Feyertagen hast du mehr Zeit/ 
und vielleicht auch mehr Ursache -ein Gewisse« auf 
den Abend länger und genauer zu durchforschen.
*
Eben an diese» heiligen Tage« werden gemeiniglich 
die meisten und schwersten Süsdm begangen. Viele 
glauben, wenn sie nur einer Messe beygewohnt 
haben / so sey das Kirchengeboth schon erfüllt; den 
übrigen Tag dürfen sie dann ganz nach ihrem Belie­
ben verwenden. Da sind die Leute müßig/ «nd im 
Müßiggänge verfallen sie auf sündhafte Gedanken und 
Werke. Viele beransche» sich; sicher, halbe Tag«/ oft 
noch bis in die späte Nacht hinern im Wirthshäuser 
es wird lang' und rheur gespielt., leichtfertig und 
üppig geranzt: oft Wird bey der Zeche / he« allerley 
Besuchen «nd nächtlichen Heimganen unkeuscheS Ge­
spräch geführt/ und aller Muthwillen getrieben. So 
werden Sonn - und Feyertage, ja die größten Fest­
tage des JahrS rmseramwortlich entheiliget. Und 
wer macht sich ein Temssen daraus? wer klagt sich 
deßwegen im Beichtstühle an?
„S v /  wie einer die Feyertage zubr ingt /  
w i rd  es auch m i t  seinem Christenthume 
stehen: gut oder schlecht."
Wie man das W o r t  Gottes anhören soll.
D ie  Predigt oder Christenlehre macht einen 
Hsupttheil des pfärrlichen Gottesdienstes aus: man 
heißt sie auch W o r t  Gotteö/ weil dabey vorge­
tragen Wird, Las uns Gott von sich und von sei­
nem heiligen Willen gtoffenbaret, und was uns Je­
sus, sein Sohn, gelehrt hat. Ein jeder Christ ist 
schuldig, fleißig dabey zu erscheinen.
*
Diejenigen Christen thu» nicht recht, die lieber 
mehrere Messen als eine Pred ig t  hören wollen. 
Die Predigt  soll man — ohne höchst wichtige Ur­
sache — so wenig, als die Messe verabsäumen.
Auch die Christenlehre ist nicht bloß für Kin­
der, sondern auch für Erwachsene, und meisten- 
theilS nützlicher und Nothwendiger, als die Predigt. 
Eltern sollen daraus lernen, wie sie zu Hause ihre 
Kinder zu unterrichten haben.
V o r der P red ig t  oder Christenlehre.
Wen« der Landmann will, daß der Same Frucht 
bringen soll, so muß «r zuvor das Feld abräume« 
und umackern. Wer Frucht aus der Predigt schö­
pft« will, der muß zuvor von seinem Herzen die 
zeitlichen Sorgen räumen, und sich ganz zu Gott 
wenden. Dazu kann dienen folgendes
G e b e t h .
(^)o tt! du redest zu mir durch die Lehre, die 
jetzt in deinem Namen vorgetragen und erklärt wird. 
Ich will aufmerksam anhören, was jetzt von dir und 
deinem heilige» Willen gesagt wird, darüber nach­
denken , und mein Leben darnach einrichten.
Erfülle mit deinem heiligen Geist' alle Lehrer 
der Wahrheit! Laß den Irrenden Licht, den Sün­
der Warnung, den Fromme» Stärkung, den Lei- 
denden Trost aus deinem Worte schöpfen! Laß an
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so
UNS alle« wahr werde«, was dein Sohn verheiße« 
hat: »Se l ig  sind die, die Gottes W o r t  an­
hören «nd recht zn Herzen nehmen.« Amen.
Beym Gebeth rede ich/ o Gott/ zu dir!
Bey der Predigt redest du/ o Herr/ zu mir!
Geh in kein Ort, wo du leicht könntest beunru­
higet und zerstreuet werden. Gieb mehr Acht, was 
der Prediger sagt, als wer und wie erS sagt. 
Wenn nur der Same und der Boden gut ist, es 
liegt wenig daran, wie der, welcher aussäet, be­
schaffen ist. Auch mag ein Evangeliumbuch schön 
oder schlecht gebunden sevn, die Wahrheit, die da­
rin enthalten ist, bleibt die nämliche. Also auch bey 
einem Prediger; er mag im Aeußerlichen gefallen oder 
Nicht: gieb nur auf das Acht, was er sagt.
Keine Predigt ist für dich allein, aber auch kei­
ne so ganz aus Andere gerichtet, daß du dir nicht 
auch etwas herausnehmen könntest. Manches, was 
du Letzt nicht brauchen kannst, wirst du vielleicht 
ein anderSmal brauchen können.
Unter  der Predigt  richte dich nicht zur 
Betcht, beichte auch nicht: da kannst du nichts 
hessers thun. als fleißig zuhören.
Thu dir Gewalt an, wenn dich der Schlaf pla­
get, steh auf, oder bitte deinen Nachbarn , daß er 
dich wecken möchte.
Nach der P red ig t.
D e r Same darf nicht oben auf der Erde liege«
bleiben; sondern er muß eingeegt werden, sonst
würde er, wie der Heiland sagt, ausdörren, von 
rcm Winde verjagt, oder vsn den Vögeln aufge­
fressen werden. Also auch mit dem Worte Gottes.
Es muß tief zu Herzen genommen, und wohl darin 
bewahrt werden, daß es Frucht bringe.
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»Derjenige schöpft den größten Nutze« 
sius -en Pred ig ten ,  der nach denselben 
am meisten über das Gehörte nachdenkt."
Denke also darüber nach:
1. Was geht mich am meisten von dieser Pre­
digt an? was kann ich davon fü r  meine- Um­
stände, brauchen? wie,  wann und wo kann 
ich es anwenden?
2. Was hab' ich gelernt, das ich noch nicht 
wußre? was hab' ich bisher «och nie so überlegt? 
Hab' ich bisher aus Unwissenheit oder Leicht­
sinn und Freve l  gefehl t?
3. Was muß ich künftig besonders thun, ob« 
meiden? Wie soll ich dieses angehen?
Du kannst selbst um« dem darauf folgenden Amte 
«ichtg besserö thun, 'als dich mit dergleichen guten 
Gedanke» und Vorsätzen beschäftigen, und Gott um 
seinen Beystand bitten, daß du deinen Vorsatz auch 
halten mögest.
Aengstliche Seelen fassen oft nur aus der Predigt 
die schreckliche» Wahrhei ten aufr freye und leicht­
sinnige Menschen merken sich nur das Trostreiche, 
das, was sie gern hören. DaS Evangelium enthält 
trostreiche, aber auch schreckliche Wahrheiten, nur 
daß sie oft nicht recht verstanden werden.
Wenn dich also etwas aus der Predigt gar zu 
k le in müthig macht; oder wenn dck glaubst , daß 
dieses oder jenes kaum verbothen, oder kaum erlaubt 
seyn kann; so frage den Prediger oder einen ver­
ständigen Beichtvater, wie es zu verstehen und an­
zuwenden sey.
Rede auch, so oft es mit Klugheit und Nutzen 
geschehen sann, mit Andern bey dem Essen, Nachmit­
tag , ober unter der Woche bey der Arbeit von der letz­
ten Predigt oder Chnstenlrhre; sage, was dir vorzüg­
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lich gefallen, wie'S du verstanden habest; frage, wie 
es Andere verstanden haben. So wird Manches deut- 
licher, Alles bleibe länger im Gedächtniß, und du 
kannst auch bey Andern, die dabey oder nicht dabey 
gewesen find, einen recht großen Nutzen schaffen.
G e b e t h ,  v
wenn du nicht in die Kirche gehen kannst.
Ä )Ie in  Gott! du weißt es, wie gern ich in die 
Kirche gehen, und dich mit andern Christen anbe- 
then und verehren möchte. Aber du hast mich in 
diese Umstände gesetzt, daß ich zu Hause bleiben muß. 
Es ist also dein Wille, daß ich dich allein ehre und 
preise: dein Wille geschehe! Du siehst mich überall, 
du hörest da, wie in der Kirche, mein Gebeth. Ich 
bethe dich an, ich lobe und preise dich mit allen 
Menschen und Engeln.
- Ich höre zwar heute keine Predigt; aber dein 
heiliger Geist redet mir durch mein Gewissen zu 
Herzen: ich finde dein Wort und deinen Willen, 
wenn ich in einem geistlichen Buche lese.
Ich kann heut der heiligen Messe nicht beywoh­
nen; aber ich sehe Jesus vor mir am Kreuze: ich 
kann mich auch da an sein Leiden und Sterben er­
innern, seine Liebe, sein Opfer betrachten, und 
mich aus Liebe zu ihm Gott ganz aufopfern.
Ach! wie oft gieng ich in die Kirche nur aus 
. Gewohnheit! wie oft war ich bey der heiligen Messe 
ganz zerstreut! wie oft gieng ich nach Haus, ohne 
von meinem Gebethe, von dem Worte Gottes den 
geringsten Nutzen geschöpft zu haben! Gütigster Gon!
was wird künftig geschehen! O, ich will um den 
öffentlichen Gottesdienst künftig mehr zu Nutze» ma­
che»! ich will so dabey erscheine» / daß sich alle Mtt- 
chrtsten an mir erbaue»/ und deine Engel erfreue« 
sollen. Amen. - '
»Geh wesigst/ wenn es möglich ist/ in die nach­
mittägige Christenlehre/ oder lies zu Hause wäS 
Nützliches.« ^
Von den Ergötzungen.'
Unsre Kindheit/unsre Jugend/ /  '
Jedes Alter darf sich freu'nt . - 
Auch die Freude selbst ist Tugend;- ^  
Aber sie muß heilig seyn. - - 'i i
D u  darfst dich von Zeit zu Zeit erhole«/. M  
«ine unschuldige Freude.- oder er laubte Ergötzlich- 
keit genießen. Doch soll dieses / besonders, an heili­
gen Sonntagen und gebothene» Feyertagen- nicht 
zu lang/ and allzeit mit Mäßigung/ Zucht uvd 
Bescheidenheit geschehen. ,
Sp ie len  sollst du nur/ wenn du indessen 
nichts bessers thun kannst; nicht aus Gewinn­
sucht/ nur zur Erholung und Ergötzung  ^ Enthalte 
dich von ftlchen Spielen. die bloß vom Glücke ab­
hängen/ besonders oom Würfelspiele/ wie auch von 
allen theuern Spielen.
Bev Pfänderspielen werde» oft solche Bußen 
aufgegeben/ die wider die Sittlichkeit und Ehrbar­
keit sind; laß dich also auf solche Spiele gar nicht 
ein.'
Geh nie in die sogenannten Kreuz  er spiele/ 
die herumziehende Komödianten aufführen. Mas 
kann selten daraus was Gute- — aber oft viel Bö­
ses lerne«.
»Darf ein Christ auch tanzen?"
Bedenkliche Frage! Antwort: Niemand darf 
PF-frrywMK der Gefahr z» sündigen aussetzen: 
Niemand darf Ändert? eine Gelegenheit zur Sünde 
geben. Ehrttebender Jüngling! ist dir das Tanzen 
rnchr gefährlich?, Christliche Jungfrau! wirst du 
MKhl deine Reinigkeit bey so vielen Anrcttzlmgen 
zur Sünde, unter betrunkenen / muthwilligen Men­
schen unverletzt erhalten! Es ist fast unmög­
l ich !  Auch der unschuldigste Tanz ist schon sehe 
oft der erste Schritt znm Fall gewesen. Was soll 
M N  dann von,lden gewöhnlichen deutschen, 
so ärgerlichen und üppigen Tänze» sagen? was sou 
dem nächr-lichen Tanzen und Nachhause- 
führen denken? Dieß kann unmöglich ohne Sün­
de geschehen, weil es schon Sünde ist, sich f rey -  
' Ä i l l i g  der nächsten G e fa h r  zu s ü n d i ­
gen aussetzen. Eben so wenig kann man ohne 
S ü n d e  gewisse nächtliche Besuche machen oder 
annehmen: a u f das G ä ß l ,  wie manS heißt, 
oder gar züm Fenster gehen oder a u f ­
stehen, und dergleichen.
*
Gott! dieß sey mein fester Wille,
> Keusch- behutsam, rein zu seyn;
^Jncher Unschuld heitern Stille 
Deiner Gnade mich zu freu'n!
Keine Freude dieser Welt,
Wenn sie noch so sehr gefällt,
Ziehe wider dein Gesetz 
Mich in ihr verderblich Netz.
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«
M e ß a n d a c h t .
Was die hei l ige Messe sey, und wie man 
derselben beywohnen soll.
»Vor und unter der Messe öfters wohl zu bedenken."
D as heilige Meßopfer ist das Vortrefflichste, 
Ehrwürdigste und Heiligste bey unserm Gottesdienst r 
es ist die immerwährende Erinnerung des Kreuzte- 
des Jesu Christi, und das einzige wahre, unblutige 
Opfer der Christen.
Schon vor vielen hundert Jahren ist Jesus für 
uns am Kreuze gestorben. Damit aber die Menschen 
oft, und so lang die Welt steht, an sein Leiden und 
Sterben denken möchten, bat er ein ewiges Denk. 
mal seines Todes und seiner unendlichen Liebe ge. 
stiftet durch die
E i n s e t z u n g
des hei l igen Altarssakraments.
Am Abend vor seinem Leiden saß Jesus bey 
seinen Jüngern, wie ein liebreicher Vater unter 
seinen Kindern, bey Tische. Er redete vieles von 
seinem bevorstehenden Leiden;, er öffnete ihnen sein 
ganzes liebreiches Herz, gab ihnen die letzten Lehren 
und Tröstungen, und nahm Abschied von ihnen. 
Ehe er aber sein Lebe« für das Heil der Welt auf- 
opferte, wollte er noch ein ewiges Denkmal seiner 
Liebe stiften. Da nahm er Brod in seine Hände, 
erhob seine Augen gen Himmel, und segnete das 
Brod: dann brach, crs in Stücke, gab es seinen 
Jüngern, und sprach: „Nehmet hin und esset: 
dieß ist mein Leib."
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Auf gleiche Weise nahm er auch einen Kelch mit 
Wein, segnete ihn und sprach: „Nehmet h in  
und t r inke t  alle : dieß ist mein B lu t . "
Der liebreiche Heiland wollte nämlich gern alles 
leiden, ja sogar sterben, wenn nur auch die Men­
schen seine Liebe erkennen, öfters an seinen Tod 
denken, und sich demselben recht zu Nutzen machen 
würden. Deßwegen setzte Er noch diese Worte hin­
zu: „D ieß thut zu meinem Andenken."
Dieß geschieht bey der heiligen Messe; da wird 
das Andenken an den Tod Jesu erneuert; darum 
heißt und ist die heilige Messe das unblutige Opfer 
des neuen Bundes.
Stelle dir also, mein Christ, bey jeder heiligen 
Messe deinen Jesus bey dem letzten Abendmahle, 
und am Kreuze vor, und bedenke:
1. „W ie  er sich Gott  fü r  uns aufgeop­
fe r t  hat:
2. Wie auch du dich Gott  aufopfern 
sollst durch Gehorsam und Liebe."
Dadurch vereinigest du dich am besten mit dem 
Priester, oder vielmehr mit Christo selbst. Dieser 
gute Wille ist das Beste, Gott wohlgefälligste Opfer.
„Nach dieser Anweisung ist folgendes Gebeth ein­
gerichtet. Halt öfters im Bethen inne, überlege 
wohl, was du sagest — was du bisher gethan hast 
— was du künftig thun willst."
Gebeth und Betrachtung bey der 
he i l igen  Messe.
^Hch will nun, o Gotti an deine große Liebe 
denken, daß du deinen eingcbornen Sohn für un- 
hergegeben hast: ich will mich an das erinnern, 
was JesuS aus Liebe zu uns gethan und gelittey 
hat.
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Dieß Andenken soll auch meine Liebe zu dir/ 
o Gott! erwecken / daß ich mich auch mit Jesu dir
ganz ergebe und aufopfere.*
Mein Gott! was für ein guter und liebreicher 
Vater bist du auch gegen deine ungehorsame Kinder 
gewesen / da du deinen Sohn in die Welt gesandt 
hast/ daß er uns vom Bösen zum Guten führen/ 
und in den Himmel bringen möchte! Durch seine 
Geburt ist allen Menschen Glück und Heil wider­
fahren. Ehr und Dank sey dir/ Vater im Himmel!
Preis und Dank sey dir/ o Jesu! du göttlicher 
Lehrer/ Erlöser und Seligmacher! Du hast uns 
gelehrt/ daß Gott unser bester Vater ist/ der uns 
liebt/ her sich unsrer Schwachheit erbarmet/ und 
uns gern alle Sünden verzeiht/ wenn wir sie er. 
kenne«/ bereuen/ und uns ernstlich bessern. Du 
hast uns mit deinem Wort und Beyspiele gezeigt / 
was wir thun sollen / daß wir Gott gefallen und 
ewig selig werden.
Göttlicher Heiland! wie viel hast du uns zu 
Lieb' auf dich genommen? die Schwachheit eines 
KindeS/ die Müheseligkeiten des menschlichen Lebens: 
Armuth/ Verachtung/ Angst und bitteres Leiden. 
Du hast deinem himmlischen Vater durch dein hei- 
ligeS und mühevolles Leben das wohlgefälligste Op- 
fer gebracht/ und warst ihm gehorsam bis zum Tod 
am Kreuze.
Noch am Abende vor deinem Leiden hast du/ o 
liebreichster Heiland! gesorgt/ das wir deiner nie 
vergessen möchten. Du hast ein ewiges Denkmal bei. 
ner Liebe und deines Todes gestiftet / da du Brod
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und Wein in deinen Leib und in dein Blut ver­
wandelt, und dieß-zu deinem Andenken zu thu« 
befohlen haft.
Aus Liebe zu uns hast du den bittern Kelch des 
Leidrns willig aus der Hand deines himmlischen 
Vaters angenommen.
Freywillig haft du dich, wie ein Uebelthäter, 
binden lassen. Sanft duldend, wie ein Lamm, hast 
du alle Schmach, Schläge und Wunden ertragen.
Noch am Kreuze hast du für deine Feinde um 
Vergebung gebethen: Vater l verzeih ihnen; denn 
sie wissen nicht, was sie thun!
In  deinen größten Schmerze», in der äußersten 
Verlassenheit hast du dich ganz auf deinen himmli­
schen Vater verlassen. Gehorsam dis zum Tode, 
standhaft bis aus Ende hast du dein Werk, unsere 
Erlösung, vollbracht, und deinen Geist in die Hände 
deines Vaters hingegeben. Du bist, göttlicher Erlö­
ser ! am Kreuze für das Heil der Menschen gestorben. 
*
Dein Tod, o Jesu! das Opfer deiner Liebe, 
wird jetzt auf dem Altare erneuert.
Gütigster Heiland! wie unendlich groß war deine 
Liebe zu uns Menschen! Wie kann ich dir diese 
Liebe vergelten? was soll ich zur Dankbarkeit thun?
Du verlangst nicht von mir, daß ich bloß über 
dein Leiden und Sterben seufzen, und über deine 
unendliche Liebe zu uns erstaunen soll: du willst 
vielmehr, daß ich mir deinen Tod zu Nutzen mache: 
daß ich aus dankbarer Liebe den Sünden entsage, 
um derentwillen du so viel gelitten hast, und so­
gar gestorben bist! —
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Die bey deinem Kreuztode gegenwärtig gewesen 
waren, schlugen an ihre Brust, da sie zurück gien. 
gen. Auch ich, o mein Gott! schlage jetzt reumü- 
thig an meine Brust, da Jesus auf dem Altare als 
wirklich gegenwärtig vorgestellt, und seine Opferung 
am Kreuze erneuert wird: Vaterverzeih mir mei­
ne Sünden, für welche dein Sohn gestorben ist! 
Ich will nicht mehr sündigen! —
Gott! du weißt Alles, du kennst meine Schwach­
heit, du siehst mein Herz ein! Du weißt, was für 
einer bösen Neigung, und was für einer Sünde ich' 
besonders ergeben bin. Diese Neigung will ich dir 
aufopfern: aus Liebe zu dir will ich dieselbe, so 
viel ich kann, unterdrücken — die Sünde, die ich 
so oft begangen habe, will ich mit deinem Beystand 
nicht mehr begehen.
Ich will zur Zeit der Versuchung, bey der Ge- 
fahr zu sündigen auf meinen leidenden und sterben, 
den Heiland hinsehen; der Gedanke soll mich zu­
rückhalten. Jesus hat für  mich soviel  ge­
than, so v ie l  g e l i t t e n :  was thu' ich ihm 
zu Lieb? Er ist für mein Heil gestorben: was 
nützt es mir, wenn ich nicht nach seiner Lehre, 
nicht nach Gottes Willen lebe?
Jesus war so sanftmüthig, so geduldig in sei­
nem Leiden: er war seinem himmlischen Vater ge- 
horsam bis zum Tode, ach! bis zum schmählichen, 
harten Tode des-KreuzeS! Sollte ich nicht, o Gott! 
mein geringeres Leiden willig von deiner Vaterband 
annehmen, geduldig ertragen, und wie Jesus sagen: 
Vater, nicht mein Wille, sondern dein Wille ge­
schehe!
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Jesus war so gut, so liebvoll gegen alle Men­
schen , auch sogar gegen seine ärgsten Feinde. Sollte 
ich nicht auch alle Menschen, sogar meine Feinde 
lieben? Sollte nicht auch, wenn ich verläumdet 
oder verfolget werde, dieß mein Gebeth seyn: Va. 
ter, verzeih ihnen! verzeih m ir , wie ich verzeihe!
J a , alles leiden, lieber sterben will ich, als 
deine Geböthe, o mein Gott! freywillig übertreten. 
Ich will dich als ein dankbares, gehorsammeS Kind 
über alles lieben, nur nach deinem Willen und 
Wohlgefallen, nach der Lehre und nach dem Bey. 
spiele meines Erlösers demüthig, keusch, geduldig 
und gottselig leben, damit ich einst bey meinem To. 
de mit kindlicher Zuversicht sagen kann: Vater! in
deine Hände empfehle ich meinen Geist!
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So will ich mir, o Jesu! dein Leiden und Ster. 
ben zu Nutzen machen, und meine Dankbarkeit und 
meine Liebe zu dir bey jeder Gelegenheit in der 
That zeigen. Heule will ich mich besonders gegen 
diese — Sünde in Acht nehmen, die ich schon so 
oft begangen habe: bey dieser — Gelegenheit könnte 
ich heut wieder fehlen. Ich kann heul etwa auch 
da — was Böses verhüten: ich will es thun.
Heule kann ich mich in dieser — Tugend, die 
mir so nothwendig ist, üben: da — kann ich was 
Gutes thun: ich will eS thun. Gott! gieb deinen 
Segen und Beystand dazu, ich bitte dich durch 
Jesum Christum, unsern Herrrn und Heiland. Amen.
„Geh hin, und thu so; dann hast du am besten 
die heilige Messe gehört."
Z1
M e ß a n d a c h t ,
worin e rk lä r t  w i rd/  was -er  Priester am 
A l ta r  thut.
V o r b e r e i t u n g .
Gott! ich will jetzt jener heiligsten Handlung 
beywohne«/ die dein Sohn Jesus Christus zum An­
denken seines Todes eingesetzt hat: mit Dank und 
Ehrfurcht will ich das große Opfer seiner Liebe be­
trachten.
Dein heiliger Geist leite und stärke mich/ daß 
ich mir diese Andacht wohl zn Nutzen mache/ und 
zur Besserung meines Lebens anwende!
S t a f f e l g e b e t h .
Der Priester demüthiget sich vor Gott/ und rufet 
seine Barmherzigkeit an. Bethe auch du mit Demuth 
und Vertrauen zu Gott:
Mein Gott! was bin ich vor dir! Du bist der 
Heiligste! ich bin ein Sünder! M it Scham und 
Reue bekenne ich meine Schuld! Aber du bist auch 
Vater; du verzeihst deinem Kind/ wenn es steh 
ernstlich -bessern will. Mit vollem Vertrauen rufe 
ich mit dem Priester: Herr !  erbarme dich un .  
se r nach deiner großen Barmherzigkeit: Christe! 
erbarme dich unser/ der du auf die Welt kamst/ 
die Sünder selig zu machen: Jesu! erbarme 
dich unser.
G l o r i a .
Der Priester lobet Got t: dankt ihm und bethet ihn 
«n; stimme auch mit Mund und Herzen bey:
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Ja, Ehre sey Gott  im Himmel !  Fr ied '  
itnd He i l  den Menschen auf Erben! Der 
Allerhöchste hat an den Gu t ges i nn t en  
Wohlgefal len! Lobet den Herrn; denn er ist 
gütig und seine Barmherzigkeit währet ewiglich: er 
ist bey seiner höchsten Macht und Herrlichkeit unser 
liebvollster Vater.
Gelobt sey st du, Sohn Gottes, Jesus Christus! 
unser Bruder, unser Lehrer und Seligmacher! einst 
gestorben für uns, jetzt im Besitz deines Reichs und 
der höchsten Macht. Du wirst einst alle zu die neh. 
men, die dir folgen. W ir bethen dich an Mit dem 
heiligen Geiste zur Ehre des Vaters. Amen?
DominuS VobiScum.
Der Priester wendet sich jetzt und öfters bey der hei­
ligen Messe zu den Gegenwärtigen mit dem Segenswün­
sche: Der Herr sey mit  euch! und ermähnt ste, daß 
sie mit ihm bethen möchten. Bethe also mit ihm:
Nimm, o Gott! das Gebeth des Priesters für 
das Heil deines Volkes gnädig auf: wir bitten mit 
ihm; und damit du uns verleihen mögest, was wir 
bitten, so wollen wir auch nach dem trachten, was 
«nS wahrhaft gut, und dir gefällig ist. Du wirst 
uns nach deiner Güte erhören durch Jesum Christum, 
deinen Sohn, unsern Herrn. Amen.
E p i s t e l .
Der Priester liest ein Lehrstück aus der heiligen 
Schrift, meistens auS den Sendschreiben der Apostel an 
die ersten Christen. Das Gebeth soll uns allzeit zum 
Guten aufmuntern. Wer recht bethet, der wird auch 
jede gute Lehre aufmerksam anhören und willig befolgen. 
Auf also zu Gott; Girh
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Girb mir, o Gott! deinen heiligsten Willen im« 
mer besser zu erkennen, damit ich auch /denselben 
immer besser befolgen möge. Amen.
Evangelium.
Der Priester liest ein Stück aus der Lebensgefchichte 
Jesu, die man Evangelium nennt, das auf deutsch er« 
freu liehe Nachricht heißt, weil so viel Erfreul i-> 
cheS für uns darin enthalten ist. Das Aufstehen 
unter dem Evangelium ist ein Zeichen, daß wir bereie 
seyn sollen, den Lehren und dem Beyspiele Jesu stand­
haft zu folgen. Steh also auf, danke Gott, daß du ein 
Christ bist, und nimm dir vor, auch als ein Christ zn 
leben.
Sohn Gottes, du kamst selbst vom Himmel her­
ab, um uns den Weg nach dem Himmel zu zeigen. 
Wie erfreulich ist für uns Alles, was wir von bei« 
nem Leben und von deiner Lehre wissen! wie schätz­
bar, wie merkwürdig Alles, was wir von dir hören 
und lesen! Deine Worte geben Trost und Kraft, 
deine Lehre macht selig: dein Leben ist das voll­
kommenste Muster aller Tugend. Sollt' ich mich 
vor der Welt deiner schämen, mein Herr und Hei­
land? sollt' ich mich je von dir abwendig machen 
lassen? Nein, nimmermehr! ,
C r e d o .
Der Priester bethet an gewissen Tage» das: Ich 
glaub' an Gott. Denke an die ersten GlaubenSwahr» 
heilen, und befleiß dich auch nach dem, was du glau­
best, zu leben.
Ich glaube au Gott, den Barer, der Alles er­
schaffen hat, Alles mit unendlicher Güte und Weis­
heit erhält, und regiert.
C
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Ich glaube an Jesum Christum , seinen Sohn, 
«nsern Herrn, der aus Liebe zu uns Mensch gewor­
den, am Kreuze gestorben ist, nun mit dem Va. 
irr lebt und regiert, und einst als Richter kommen 
wird, jedem nach seinen Werken zu vergelten.
Ich glaube an den heiligen Geist, der uns er­
leuchtet, zum Guten antreibt und stärket.
Ich glaube Alles, was uns Gott groffenbaret 
Hat, und die katholische Kirche zu glauben vorstellt. 
Wenn ich nach diesem Glauben lebe, so gehöre ich 
zu der Gemeinschaft der Heiligen: Gott wird mir, 
wenn ich mich bessere, meine Sünden vergeben, 
«nd ich werde einst auferstehen zum ewigen Leben. 
Amen.
O f fe r io r iu m .
Der Priester opfert dem himmlischen Vater Brod und 
Wein auf, die hier zum Andenken des Todes Jesu ge­
braucht werden. Vereinige dein Opfer mit dem Opfer 
des Priesters. Du kannst Gott nichts Angenehmers opfern, 
als wenn du dich Gott selbst opferst, oder ernstlich ent­
schließest, ganz so zu leben, wie es Gottes Wille ist.
Sieh, o himmlischer Vater! mit Wohlgefallen auf 
das, was nach der Anordnung deines Sohnes mit 
diesem Brod und Wein wird vorgenommen werden.
Ich gebe dir zugleich mich selbst zum lebendigen 
Opfer hin. Was ich bin und habe, ist dein Ge­
schenk, o mein Gott! und du forderst von mir nichts 
anders, als daß ich es gut anwende, und dir willig 
gehorsame. Sieh, o Herr! ich ergebe mich dir mit 
ganzer Seele: ich will dich über Alles lieben, und 
alle Menschen lieben aus Liebe zu dir. Ich erneuere 
meine guten Vorsätze: ich will die Sünde, nnd jede
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Gelegenheit zur Sünde/ so viel ich kann, meiden; 
ich will meine böse Neigung überwinden; koste eS/ 
was es wolle. Gott! stärke mich/ und laß dir um 
Jesu Willen mein Opfer angenehm seyn!
P r ä f a t i o «.
Der Priester ermähnet die Gegenwärtigen/ daß sie 
mit ihm Gott loben und anbcthen sollen. Thu es also:
O Gott! ich lobe und preise dich mit allen dei­
nen Geschöpfen! Menschen und Engel können dich 
nicht genug loben und preisen. Doch wenn ich dich 
in kindlicher Einfalt nach meinen Kräften verehre; 
so hast du Wohlgefallen daran/ wie an dem Lobge- 
sange der himmlischen Geister. M it Ehrfurcht rufe 
ich mit ihnen:
Gott! du bist heilig und aller Anbethung wür­
dig! Ehre/ Lob und Dank sey dir und deinem Soh­
ne Jesu! Amen.
M e m e n t o.
Der Priester bethet für geistliche und weltliche Obrig­
keiten, für alle Gegenwärtig?, und für Einige insbe­
sondere; und vereiniget sein Gebeth mit der Fürbitte 
der Heiligen. Wir sollten alle für einander, und für 
Einige insbesondere bethen.
Noch mehr, als Lobgesänge, gefällt dir, o Gott! 
wenn deine Kinder auf Erden. wie die Seligen im 
Himmel, aus Liebe für einander bethen. Höre al­
so , barmherziger Vater! unser Gebeth für das Wohl 
deiner Kirche und der ganzen Menschheit gnädig an! 
Gieb uns gute Regenten und wachsame Seelenhir- 
ten. Vergilt, »Gott! meinen lieben Eltern, Freun-
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rett und Wohlthätern, was sie mir Gutes gethan 
haben. Ich bitte dich auch für meine Feinde: sey 
uns allen gnädig!
Ih r  Heilige und Freunde Gottes! die ihr jetzt 
bey ihm im Himmel seyd, bittet auch für uns! o 
wäre meine Tugend auch der eurigen gleich! o möchte 
ich bey jeder Messe dir ähnlicher werden, höchstes 
Muster der Tugend, Jesus Christus!
W a n d l u n g .
Da thut -er Priester, was ZesuS zu seinem Anden­
ken zu thun befohlen hat. Er verwandelt durch die hei­
ligen Worte SaS Brod in den Leib/ und den Wein in 
das Blut Jesu Christi, und zeigt sie dem Volke zur An- 
bethung. Stelle dir lebhaft Jesus am Kreuze vor, wie 
er aus Liebe zu uns sein Blut vergoß.
Herr! ich glaube: dieß ist dein Leib, den 
du aus Liebe zu uns am Kreuz' hingegeben hast. 
Jesu! ich bethe dich als gegenwärtig an! Erbarme 
dich meiner! Ich bereue meine Sünden: um de­
rentwillen du gestorben bist: ich will nicht mehr 
sündigen! ^
Herr! ich glaube: Dieß ist dein B lu t ,  das 
du zur Vergebung unsrer Sünden vergossen Haff. 
Dein Blut ist auch für mein Heil geflossen. Jesu! 
erbarme dich meiner. Ich will mich mit deinem Bey­
stande ernstlich bessern!
J e s u s  am Kreuze.
So l i t t  ich, Mensch! aus Lieb' zu d i r !
Liebst du auch mich — so folge mir!
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Liebe, die mit offnem Herzen,
Und mit ausgespannten Armen 
Alle Welt umfasset hat!
Liebe, die in größten Schmerzet»
Noch um Gnade und Erbarmen 
Für die ärgsten Feinde bath!
Liebe, welche Blut und Leben 
Für uns Sünder hingegeben:
Weihe unsre Herzen ein!
* Liebe, lehre du uns liebe»,
Gott und Menschen.thätig lieben:
Wohlthun, dulden und verzeih'».
Nach der Wandlung.
Der Priester bittet den himmlischen Vater, daß er 
dieß Opfer mit Wohlgefallen ansehen möge. Bitte auch:
O Gott! laß dir dieses Opfer gefallen, das wir 
mit dem Priester zum Andenken des Todes Jesu 
bringen. Er ist wieder vom Todten erstanden, und 
gen Himmel aufgefahren. Laß uns auch einst zu 
ihm in den Himmel kommen!
O Jesu! wie sollte ich dich nicht lieben, da du 
uns so unaussprechlich geliebt hast! Was sollte ich 
nicht auch Gott zu Liebe thun und leiden, da du 
für uns so viel gethan, und selbst den Tod gelitten 
hast! Dein Gehorsam bis zum schmerzvollen Kreu­
zestod, deine Geduld und Staudhaftigkeit, deine 
letzte Bitte für deine Feinde sey tief in mein Herz 
gedrückt, und mir stets als Muster vor Augen! Nie 
will ich vergessen! was ich dir, »göttlicher Erlöser! 
schuldig bin,
Memento.
Dpr Priester bethet für die Abgestorbene». Du sollst 
auch den Abgestorbenen noch christliche Liehe erweisen/ 
rurd fiir sie bethen.
Zs
Gott! auch für die Abgestorbenen bitte ich dich, 
besonders für meine Befreund« und Wohlthäter, 
und für diejenigen, die etwa meinetwegen noch 
leiden müssen. Du liebst sie ja selbst, und thust 
mehr, als wir verstehen! O, daß sie bald voll. 
kommen rein, und bey dir im Himmel wären!
O Gott! sey uns allen gnädig durch deinen 
Sohn, Jesum Christum! in seinem Namen' bethen 
wir zu dir, wie er UNS7 selbst bethen gelehrt hat:
P a t e r  noster.
Der Priester bethet das Gebeth des Herrn: Vater 
unser! Bethe von Herzen mit:
Vater aller Menschen, Herr des Himmels und 
der Erde! dich sollten wir über Alles ehren und lie­
ben; dir allein sollten wir zu gefallen suchen!
H ilf uns dazu, daß wir immer mehr nach dem 
Guten trachten! und uns also der ewigen Belohnung 
würdig machen!
O , möchten wir deinen heiligsten Willen in 
allem so erfüllen, wie die seligen Geister im Him- 
mel!
Gieb uns, o Vater! was wir an Leib' und 
Seele nöthig haben!
Verzeih uns unsere Sünden: wir verzeihen auch 
allen, die uns beleidiget haben!
Bewahre uns, daß wir nie etwas thun oder zu- 
lassen, dessen wir uns vor dir, o Allwissender, zu 
schämen und zu fürchten hätten!




Der Priester genießt den Leib Jesu Christi. Kom­
munion heißt Gemeinschaft oder Vereinigung, weil 
wir durch würdigen Empfang des heiligsten AltarSsakra- 
ments mit Jesu innigst vereiniget, Eines Sinnes mit 
ihm werden sollen. Erwecke also ein liebvolles Verlan­
gen/ dich mit Jesu durch treue Nachfolge so zu vereini­
gen, daß dein Leben mit seinem Leben gleichsam EinS 
seyn möchte: dieß ist die wahre
Geistliche Kommunion.
Herr! ich bin nicht würdig, daß ich zu deinem 
Tische gehe, und mit dem Himmclbrode gespeiset 
werde! Und doch möcht' ich mit dir, o göttlicher 
Freund! innigst vereinigt seyn! Ich bereue also 
meine Sünden, und verabscheue Alles, was dir miß­
fallen kann. Ich will mich bestreben, so gegen Gott 
und den Menschen gesinnt zu seyn, wie du gesinnt 
warst: so zu leben, wie du gelebt hast, und also 
mit dir, o Jesn! immer mehr Eins zu werden. 
Stärke, o Herr! meinen ernstlichen Vorsatz, und 
steh mir bey, daß ich dir durch ein frommes Leben 
in mir eine würdige Wohnung bereite, ehe ich die 
heilige Kommunion empfange, damit ich künftig 
diese göttliche Speise mit mehr Nutzen und Segen 
genießen möge. -
' D er Pr iester segnet das Volk.
Gehst du mit guten Vorsätzen von der Messe hinweg; 
so hast du den wahren Segen erhalten, um den der 
Priester Gott bittet, und den er Allen mit dem heiligen 
Äreuzzeichen anwünscht.
: Laß dir, o himmlischer Vater! meine Andacht 
gefallen! erhalte meinen guten Willen, und stärke
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die Vorsätze, die ich bey der Messe gemacht habe, 
damit ich auch der Verdienste Jesu Christi und sei- 
neS Opfers theilhaftig werde.
Segne mich, o Gott! und die Meinigen! segne 
meine Arbeit! segne, o Vater! alle deine Kinder an 
Leib' und Seele!
Voll Vertrauens auf dein Beystand gehe ich nun, 
wohin mich dein Wille ruft. All mein Thun und 
Lassen soll Gottesdienst seyn. Das stete Andenken an 
dich, und an meinen Heiland, bewahre mich vor Sün­
den, stärke mich zum Euren, mache mich getrost und 
zufrieden, und leite mich auf dem Weg' zur ewigen 
Seligkeit. Amen. ^
Zum ersten Segen.
Wir bethen, Herr.' dich gläubig an,
Als wirklich uns zugegen!
Was du zum Heil der Welt gethan,
Ist unser größter Segen.
Du segnest uns noch für und für.
Wir preisen dich, wir danken dir.
*  *
Zum letzten Segen.
Nicht bloß in dieser Kirche bist 
Du uns, o Herr! zugegen:
Auch sonst an jedem Ort ergießt 
Sich über uns dein Segen.
Entfernen wir uns gleich von hier,
So bleibt doch unser Herz bey dir.
Von dem hei l igen Segen.
S egen  ist alles Gute, das von Gott kommt; 
und segnen heißt: Einem etwas Gutes wr in-
schen, oder auch dasselbe wirklich ertheilen. Der 
Priester wünscht uns den Segen, und bittet um den. 
selben Gott, der ihn allein ertheilen kann.
Der Segen, der uns mittelst des heiligen Sakra­
ments oder des heiligen Kreuzzeichen s ertheilt wird, 
ist ein Denkzeichen und eine Erinnerung der göttli. 
chen Gnade, die uns durch den Kreuztod Jesu ist 
zugesichert worden: und wir empfangen den wahren 
Segen, den uns Gott durch Christum ertheilt, wenn 
wir dabey zu Herzen nehmen, was Christus für uns 
gethan hat, und thun will, daß wir gute und wahr. 
haft gesegnete Menschen werden: wenn wir Reue 
über unsere Sünden und Liebe zu Gott und Jesu 
erwecken, und einen ernstlichen guten Vorsatz fassen, 
fromm und christlich zu leben.
L i r a n e y  zu J e s u  Chr i s t o .
Bey der heiligen Messe, und vor dem heiligsten Altars- 
sakramcnte zu gebrauchen.
^ ) e r r ,  erbarme dich unser!
Christe, erbarme dich unser!
Herr, erbarme dich unser!
Gott Vater, Sohn und heiliger Geist! gr Erbarme 
dich unser!
Jesu! du wahrer Sohn Gottes und Heiland der 
Menschen! Du bist zu unS herabgesticgen, da­
mit du uns erhöben mögest! gr Lob und Dank 
sey dir in Ewigkeit!
Du bist unser Bruder geworden; wie hoch sind wir 
dadurch beehrt und begnadiget! gr Lob und 
Dank sey dir in Ewigkeit! ,
Du hast uns durch deine Lehre den rechten Weg zu 
unserm Heile gezeigt! n Lob und Dank rc.
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Du hast uns selbst das schönste Beyspiel vou^ 
jeder Tugend gegeben! /
Wie groß ist deine Liebe gegen alle Menschen, 
gegen Irrende und Sünder, gegen deine 
Feinde gewesen!
Wie viel hast du uns zu Lieb gelitten!
Standhaft bist du deinem Tod' entgegen ge- 
gangen!
M it unbeschreiblicher Sanftmuth hast du die 
Schwachheit und Treulosigkeit deiner Jün. 
ger ertragen!
Gefangen und gebunden, beschimpft und fälsch' 
lich angeklagt hast du auf Gott und deine 
Unschuld vertraut!
Mit einem mitleidigen Blick hast du das Herz 
des schwachen Petrus durchdrungen und 
bekehrt!
Duldend, wie ein Lamm, hast du Schlag' 
und Geiselstretche, die Dörne rk rone ,  
Verspeyung, Schmach und Marter ertra. 
gen!
Du bist uns mit der Last des Kreuzes zum 
Himmel vorangegangen!
Du hast dein Leben unter den größten Schmer, 
zen Gott für uns zum Opfer hingegeben!
I n  deiner Herrlichkeit bist du noch unser 
Freund und Mittler!
Du schützest deine heilige Kirche!
I n  dem Hause deines Vaters hast du uns ei­
ne Wohnung vorbereitet!
Du wirst einst kommen, die Frommen mit dir 









Bis dahin bist du uns in dem heiligsten Sakra- 
menc des Altars gegenwärtig! qc Lob und Dank 
sey dir in Ewigkeit!
M it Lob und Dank vereinigen wir auch un.^ 
scre Bitte!
Vollende unsre Scligmachung!
Vermehre die Zahl der wahren Christen!
Zieh uns nach dir, daß wir dir in jeder Tu. 
gend nachfolgen mögen!
Steh uns in allen Nöthen bey!
Stärke uns zur Zeit der Versuchung!
Bewahre uns vor aller Sünde!
Sey in der Todeestund unser Tröster und Hei­
land !
Stell' uns einst zu deiner rechten Seite!
Sey ewig unser Seligmacher! ^
Lamm Gottes, welches du hinnimmst die Sünden 
der Welt! Erhöre uns, verschone uns, erbarme 
dich unser!
Vater unser!
G e b e t h .
^u hast uns, o Jesu! in dem wunderbaren 
Sakramente des Altars ein ewiges Andenken deine- 
LeidenS und Todes hinterlassen. M it deinem Bey­
stand wollen wir die heiligen Geheimnisse deines Lei­
bes und Blutes so verehren, daß wir den Segen 
und Nutzen deiner Erlösung an uns erfahren, und 
dich ewiglich loben und preisen mögen, der du lebst 
und regierest mit Gott dem Vater in Einigkeit de- 
heiligeu Geistes von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.
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Glaube/ Hoffnung/ Liebe,'
Reue und Leid/,und gute Meynung.
„Bey der heiligen Messe/ Kommunion / oder beym 
Besuche des heiligsten Altarssakraments/ wie auch 
rum öffentlichen Vorbethen sowohl zu Haus als in 
der Kirche zu gebrauchen.«
G l a u b e .
^  Gott! ich glaube/ daß du der einige/ höch­
ste^  allmächtige Schöpfer/ Erhalter und Regierer 
der Welt — daß du unser Vater und größter Wohl­
thäter bist/ der jeden Menschen liebt/ für jeden sorgt, 
und jeden glücklich machen will: daß du unser höch­
ster Gesetzgeber — allwissend/ unendlich heilig und 
gerecht bist/ und einst jeden nach Verdienst belohnen 
oder strafen wirst.
Ich glaube, daß Jesus Christus, dein Sohn, 
wahrer Gott, unser Herr und Heiland, der uns von 
der Sünde und ihren Folgen erlöset hat — unser 
göttlicher Lehrer und Seligmacher ist, und auch 
einst unser Richter seyn wird.
Ich glaube, daß Gott der heilige Geist uns zum 
Guten erleuchtet, stärkt, und uns Gesinnungen und 
Kräfte einflößt, durch welche wir Kinder Gottes 
werden.
Ich glaube alles fest, was die christkatholische 
Kirche von jeher als dein Wort angenommen, ge­
lehrt und geglaubt hat. Gott, du bist die ewige 
Wahrheit und Weisheit! Ich kann nicht irren, 
wenn ich mich an dein untrügliches Wort halN
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Du hast reinen Sohn selbst in die Welt gesandt, 
Lurch ihn kann ich dich und deinen heiligsten Willen 
recht erkennen. Dieser Glaube beruhiget mich, und 
wird mich selig machen, wenn ich auch darnach lebe. 
Und das will ich, ja nach der Vorschrift dieses 
Glaubens, nach der Lehre Jesu und seiner Kirche 
will ich mit deinem Beystande leben und sterben.
H o f f n u n g .
^  Gott! ich hoffe von dir Verzeihung meiner 
Sünden, die ewige Glückseligkeit, und alles, was 
mir dazu nothwendig und nützlich ist. Du hast uns 
dieses durch Jesum, deinen Sohn, unsern Herrn und 
Heiland verheißen: und was du versprochen hast, 
Las kannst und wirst du auch halten, weil du ge. 
recht, allmächtig, unendlich gütig und getreu bist. 
Wenn ich nur auch die Mittel zu meiner Besserung 
und die Gelegenheit zum Guten treulich anwende, 
so kann ich mich sicher deines Beystandes, und der 
ewigen Belohnung vertrösten. Der Himmel ist mein, 
wenn!ich ihn verdiene! Diese Hoffnung soll mir 
Muth und Trost verschaffen im Leben und Sterben.
L i e b e .
Gott! du bist das heiligste und vollkommen­
ste Wesen, das höchste Gut, und aller Hochschätzung, 
Anbethung und Liebe würdig! O , könnte ich dich 
von ganzem Herzen, nach allen Kräften lieben! Nur 
dadurch kann ich dir, o Gott! meine aufrichtige 
Liebe erweisen, wenn ich als dein gehorsames Kind 
deine Men Gebothe halte, Mine Pflichten nach dei­
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nem heiligsten Willen getreu erfülle, dir in allem 
zu gefallen suche/ und mich bestrebe/ gut und heilig 
zu seyn/ wie du gut und heilig bist. Dich zu lie­
be»/ soll mein einziges Verlangen und Bestreben 
seyn im Leben und im Sterben.
Mein Gott und Vater! du willst/ daß ich auch 
alle Menschen lieben soll/ weil alle deine Kinder, 
alle nach deinem Ebenbilde/ und, wie ich, zum 
Himmel erschaffen sind. Jesus, dein Sohn, ist für 
a lle  gestorben, und bat noch am Kreuze sogar für 
seine Feinde gebethen. Dieß ist sein Geboth, und das 
Kennzeichen wahrer Christen, daß sie einander lie. 
ben. So will ich dann, o mein Gott! aus Liebe 
zu dir, auch jeden Menschen lieben, wer er immer 
seyn mag: genug, daß er ein Mensch und dein 
Kind ist! Allen will ich nicht nur Gutes wünschen 
und vergönnen, sondern auch, wo und wie ich kann, 
in der That erweisen — allen verzeihen. J a ,, ich 
will den Nächsten, wie mich selbst, lieben: was ich 
wünschte, das mir Andere thun sollten, das will ich 
auch ihnen, so viel es seyn kann, und seyn darf, 
thun — und nichts Andern thun, was mir selbst 
nicht lieb wäre, und worüber ich mich mit Recht 
beklagen könnte, wenn eS mir geschähe. Dann werde 
ich als ein wahrer Christ leben und sterben.
Re ue  und Leid.
^-be r, o mein Gott! wie oft habe ich wider die 
Liebe, die ich dir und meinem Nächsten schuldig bin, 
gehandelt! Wie oft hab ich Böses gethan > und das 
Gute, das ich hätte thun sollen, unterlassen, oder
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nur schlecht gethan ! — S , ich habe deine väterlichen 
Gebothe übertreten, und dich, o mein Gott! durch 
meinen Ungehorsam beleidiget! — Ich bekenne 
meine Schuld! — Ich habe gesündiget! Ich be- 
reue es von ganzem Herzen! — Verzeih mir, barm­
herziger Vater! Verzeih um Jesu, deines Sohnes 
willen, deinem ungehorsamen Kinde, das sich ernst­
lich bessern will! — Ich vereinige mein wohl ver- 
schulderes Leiden mit dem Leiden und Sterben mei­
nes Erlösers, und opfere es dir zur Genugthuung 
meiner Sünden auf. Ich will aber auch thun, so 
viel ich kann, und heute noch nachdenken, wie ich 
mich künftig bessern, das Uebel, welches aus meinen 
Sünden entstanden ist, nach Möglichkeit wieder gut 
machen, und das Versäumte nach meinen Kräften 
hereinbringen kann. Dann wirst du mir, o Gott! 
gnädig und, barmherzig seyn im Leben und im Ster­
ten.
Gu t e  Me y nu n g .
Ä ) Ie it i Gott! in allen meinen Gedanken, Wor­
ten und Werken will ich künftig nur dir zu gefal­
len suchen! Du siehst aufs Herz! Du weißt eS, 
wie ich eS meyne! AuS Liebe zu dir, weil es dein 
heiligster Wille ist, und wie er'S ist, will ich arbei­
ten und leiden — in allem meinem Thun und Las- 
sen auf dich, o Vater im Himmel! hinsehen, und 
dich, nach dem Beyspiele Jesu, Maria, und aller 
lieben Heiligen durch kindlichen Gehorsam lieben 
und verehren. Stärke mich, o Gott! daß ich eS 
nicht nur gut meyne, sondern alles auch so gm ma­
che, als es mir möglich ist. Nach deinem Willen 
und Wohlgefallen will ich leben und sterben! Amen.
N ö t h i g e  E r i n n e r u n g
vom  Messe h ö re n .
Bey der heiligen Messe solltest du eine Abwechs­
lung in den Gebethen, und allemal was Kräftiges 
zur Betrachtung haben. Nimm also darunter nicht 
immer die vorige Meßandachcen, sondern was für 
deine Umstände und auf die verschiedenen Zeiten des 
IahrS mehr taugt. Sonst wirst du vieles, was in 
diesem Gebethbuche vorkommt, und das du doch auch 
öfters wohl zu Herzen nehmen solltest, wenig oder 
gar nicht benüycn. So kannst du vom Advent 
bis nach Lichtmeß vornehmen, was von der 
Menschwerdung, Geburt  und Jugendge­
schichte Jesu gesagt wird, Jesus in seinem 
Leiden und die Kreuzweg Andacht, weil oh. 
nehm das Andenken an das Leiden Christi bey der 
Messe die Hauptsache ist, kann dir das ganze 
J a h r  hindurch, besonders aber in der Fasten­
zeit zur Betrachtung dienen. Nimm öfters von 
Ostern bis Pf ingsten,  was in diesem Buche von 
der Auferstehung und H immel fahr t  des Herrn 
vorkommt. Die gewöhnlichen Gebethe m it  
der E rk lä rung  kannst du bisweilen statt des Ro- 
senkranzes gebrauchen.
Folge, ich bitte dich, diesem guten Rath: so 
wirst du genug Meßandachten zur Abwechslung und 
zur Erbauung finden. Wem aber nicht zu rathen 
ist, dem ist auch nicht zu helfen.
4»
S l n d a c h t S ü ö u n g e y
an Sonn-  und Feyertagen.
Guter Christ! laß dir folgende Lehren, Bttrach. 
tungen und Gebethe besonders empfohlen seyn. Alles, 
was jetzt von Gott ,  von Jesu Christo, von den 
vornehmsten Festtagen des JahrS, von der 
christlichen Tugend und Andacht, vom Ge. 
bethe, von den Standespf lichten, und von 
andern heilsamen Räthen vorkommt, kannst dn 
als eine geistliche Lesung oder Andachtsübung an 
Sonn - und Feyertagen, Vor.  oder Nachmittag, 
zu Haus oder in der Kirche mit großem Nutzen ge. 
brauchen.
G o t t .
E s  ist ein Got t ,  der alles erschaffen 
hat. Mensch! dieß sagt dir deine Ve rnun f t ,  
wenn du sie nur gebrauchen willst. ES ist ein 
allwissender, gerechter Richter,  der da- 
Gute belohnt, und das Böse straft: dieß ruft 
dir die laute Stimme deines Innersten zu, und 
hat es zu allen Zeiten jedem guten Menschen, der 
gegen dieselbe nicht gehörlos war, zugerufen. Der 
Glaube an einen Gott ist uns in diesem Leben, wo so 
oft die Tugend ünbrlohnt, und das Laster ungestraft 
bleibt, gleichsam so nothwendig, alS das tägliche 
Brod.
Wir können zwar Gott nicht sehen, noch begrei. 
sen, was er an und fü r sich ist, weil wir nicht 
begreifen können, was ewig, unermeßlich, unendlich 
weit über alles Menschliche erhaben ist. Doch kön- 
uen wir begreifen, was Gott fü r uns ist, und so 
viel von ihm wissen) als uns nöthig ist, daß wir
D
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ihn recht verehren, und daß wir gut, fromm und 
glückselig werden können.
Gott hat sich dem Menschen durch die Natu r  
oder mit seinen Werken, durch die Erschaffung, Er­
haltung und.Regierung der Welt geoffenbaret. » Was 
unsichtbar an Gott ist, sagt der Apostel, das wird 
seit der Schöpfung der Welt durch die erschaffenen 
Dinge erkannt und gesehen, nämlich, daß er 
von Ewigkeit  her — und Alles von ihm 
erschaffen ist."
. Noch deutlicher hat sich Gott den Menschen durch 
die mündliche und schriftliche Offenbarung, be­
sonders aber durch seinen Sohn, den er in die Welt 
gesandt hat, gezeigt. Daher sagt der heilige Evan­
gelist Johannes r „ Was wir von Gott nicht sehen, 
das hat uns sein eingeborner Sohn von ihm geof- 
senbaret.«
Gottes Allmacht, Weishei t  und Güte.
Lerne, o Mensch! deinen Schöpfer, wie den 
Meister aus seinen Werken kennen. Oeffne deine 
Augen, brauche deine Vernunft, und erheb dich von 
dem Sichtbaren zu dem Unsichtbaren. Alles, 
was da ist und lebt, kommt von Gott her: alles, 
was wir sehen, ist sein Werk.
Er erhält und regiert alles, was er erschaffen 
hat. Betrachte dieses unermeßliche Weltgebäude, 
überschau die unzähligen Geschöpfe, sieh und be- 
denke, wie alles so ordentlich, so nützlich und schön 
eingerichtet ist. Die Sonne, der Mond und die 
Sterne treten nie aus der Bahn, die ihnen Gott 
angewiesen hat. Die Nacht läßt er mit dem Tag ab­
wechseln, daß Menschen und Vieh ausruhen können.
Gott führt die Sonn' herauf; er führt sie nieder;
E r schafft bey Tag zur Arbeit K raft und Licht:
E r sendet Schlaf und Ruh in müde Glieder;
Pur er wacht stets für uns, nur er schlüft nicht.
? Der Winter folgt auf den Sommer, daß auch 
Felder und Wälder sich wieder erholen Mögen. Doch 
wechseln Winter und Sommer nur allgemach ab: 
eine plötzliche zu große Hitze oder Kälte würde uns 
und der Erde schaden. Wenn im Frühling die Arbeit 
zunimmt, so nimmt auch der Tag zu. Auch har eS 
Gott weislich so eingerichtet, daß die Feldfrüchte 
und das Obst nicht aus einmal zeitig werden, damit 
eine Arbeit mit der Andern, eine Wohlthat und 
Freude mit der Andern abwechseln kann.
Die Pflanzen führen ihren Samen bey sich; aus 
einem Körnlein läßt Gott einen großen Baum wach. 
sen. Jährlich vermehrt er wenig Getreidsamen so häu. 
fig, daß viele tausend Menschen Brod davon haben 
und leben können. Ein Blümchen, das wir. mit den 
Füßen treten, ist so fein, so künstlich, daß wir es 
desto mehr bewundern werden, je länger und genauer 
wir dasselbe betrachten.
Es giebt so viele tausend und tausend verschieden* 
Thiere. Alle finden auf den Feldern, in den Wäl­
dern oder im Wasser ihre Nahrung. Gott verschaft 
der HeerdeVieh' Weide und Futter, er speiset die 
jungen Vögel in ihrem Neste, und sorgt für den 
Wurm, der sich im Staube krümmet.
Wie viel Nutzen verschaffen dem Menschen die 
Thiere. Wer zieht den Pflug und schwere Lasten? 
Woher haben wir Leder und Wolle zur Kleidung? 
Milch, Butter und Fletsch zur Nahrung?
Nichts ist auf der Welt fo klein oder schlecht, 
daß es nicht auch seinen Nutzen hätte. Nächst bey 
dem Grase, womit sich das Vieh sättiget, steht ein 
Kräutlein, das dem Menschen das Leben rettet. Das 
verachtete MooS deckt im Winter die Wurzeln der 
Bäume vor Frost, fängt und bewahrt den Holzsamen 
auf, dient den Vögeln zu Nestern, und armen Men- 
schen zu weichen Kopiküssen. Giftige Thierlein sau- 
gen daö Gift an sich, -aß es den Menschen nicht
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schädlich werde. Wüthende Sturmwinde reinigen die 
ansteckende Luft/ und erschütternde Ungewitker ma­
chen die Erde fruchtbar. Alles, das Kleinste, wie 
das Größte, der Graßhalm wie der Eichbaum, der 
glänzende Thautropfen wie der schiffbare Fluß, die 
fleißige Ameise wie das stolze Roß verdient unsere 
Aufmerksamkeit und Bewunderung.
Was w ir sehen, ru ft uns zu:
G ott! wie groß, wie gut bist du!
*
Das Meisterstück der Allmacht, Güte und Weis­
heit Gottes bist du selbst, o Mensch! Schon deine 
Gestalt zeigt an, daß du zu was Höherm erschaffen 
bist, als die Thiere. Dein Gesicht ist aufwärts 
gerichtet: nämlich dorthin, wohin auch deine Ge­
danken hauptsächlich sollen gerichtet seyn — z u Gott ,  
gen Himmel!
Wie wunderbar ist dein Leib gebildet! Wie fest 
und stark, und doch zugleich wie bequem und gelen­
kig sind alle deine G l ieder !  Wie künstlich ist das 
Aug zum Sehen, das O br zum Hören, der Mund 
zum Sprechen, Essen und Aihemholcn gemacht! 
Welche Kraft ist in den Armen, welche Stärke in 
den Schul tern!  Wie geschickt sind die Hände 
zum Arbeiten, die Füße zum Gehen! Keines dei­
ner Glieder ist dir entbehrlich; jedes ist am rechten 
Orte, brauchbar und nützlich. Wie, wenn du nur 
Eine Hand, oder nur Einen Finger weniger hät- 
lest? Wie, wenn die Finger starr und unbreqsam 
wären? Dein Schöpfer hat Alles wohl gemacht!
Wenn du erst die innerl iche Einrichtung dei­
nes Körpers, die genaue Verbindung aller Theile 
desselben, alle Bewegungen, die in dir vorgehen, 
sehen könntest; wie würdest du darüber erstaunen!
Und nun erst dein Geist, deine Seele!  Dt» 
hast nicht bloß Leben und Empfindung, wie die
Thiere.' du hast auch Verstand und freyen 
Wil len. Der OchS kann sich nur des Grases er- 
freuen; der Mensch aber auch dessen, der es wachsen 
laßt. Du kannst dich von den Geschöpfen zum Schöp. 
fer erheben, und aus diese» Gott und seine Voll- 
kommenheiten erkennen, seine Allmacht und Weis­
heit mit frohem Erstaunen bewundern: Gott für 
seine Wahrheiten danken, ihn als den besten Va­
ter l ieben, als das höchste und heiligste Wesen 
verehren. Du weißt endlich, was gut u nd bös, 
was recht und unrecht ist. Dieses sagt dir Ver­
n u n f t  und Gewissen. Durch diese redet Gott 
zu dir und zu allen Menschen, und verkündiget uns 
sein heiliges Gesetz, seinen Willen. Hast du stelS 
Achtung für diese innerliche göttliche Stimme, und 
folgst du der Vernunft und deinem Gewissen, so 
wirst du ein guter, tugendhafter Mensch, und 
du Verdienst glückselig zu werden. Aus dieser 
Welt kannst du freylich nicht vollkommen glückselig 
seyn, aber es giebt noch ein anderes Leben. 
Brauche nur deine Vernunft und deinen freyen Wil- 
len zum Guten; bemühe dich nur, recht tugendhaft , 
zu werden; so wirst du gewiß in jener Welt die 
Belohnuug erhalten.' Deine Seele ist un- 
sterblich. Du kannst dir Gott immer mehr an 
He i l igke i t ,  und dort ewig an Glückseligkeit 
Ähnlich werden. Und das sollst du werden; dazu 
bist du erschaffen. Der Mensch ist «ach Got ­
tes Ebenbi ld erschaffen. Erkenne deine hohe 
Bestimmung, und lebe darnach!
* «
Gott will, wir sollen glücklich seyn;
Drum gab er uns Gesetze,
S ie  sollten unser Herz erfreu n .
Mehr als der Erde Schütze.
E r spricht in  uns durch den Verstand,
Und spricht durch das Gewissen,
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Was w ir /  Geschöpfe seiner Hand/
Thun oder meiden müssen.
Gottes Vorsehung und Regierung.
Empfiehl du deine Wege /
Und alleS/ was dich kränkt/
Der treuen Vaterpflege 
Deß/ der die Himmel lenkt»
Gott if l voll Treu und Gnade/
E r sorgt m it weiser Huld/
Daß dir kein Unglück schade:
N ur leide m it Geduld.
* *
Is t es gleich dir verborge»/
Was noch geschehen w irb;
Laß seine Weisheit sorge«/
Die immer wohl regiert.
«Gott weiß, was uns gut und nützlich 
ist; er ordnet Alles aufs beßre.«
Aber du sagst doch: Warum giebt es denn so viel 
Uebel in der Welt, wen» Gott Alles so weislich an­
ordnet und füget? Laß dich dadurch nicht irre ma- 
chm! Vieles kommt nur uns, »eil wir es nicht 
recht eimchm, als Uebel vor, daß doch an sich gut 
und nützlich ist, wie zum Beyspiel die Ungcwitter.
ES ist wei t mehr Gutes,  als Uebels in der 
W e l t ;  und wir haben gewiß immer mehr Ursache, 
Gott zu danken als zu klagen, nur daß wir das 
Gute nicht so, wie das Uebel achten, oder desselben 
leichter vergesse«. Immerfort kann es uns freylich 
nicht wobt ergehen, wie nicht immer die Sonne 
scheinen kann. Ueberfluß und beständiges Wohlleben 
würde uns nur träge und übermüthig machen. ES 
ist gm, daß wir arbeiten und im Schweiße unsers 
Angesichtes unser Brod verdienen müssen. Oft lernen 
wir erst durch ein Uebel das Gute recht erkennen und.
schätzen. Auf dem Krankenbette erfahren wir erst, 
welch eine Wohlthat die liebe Gesundheit ist.
Aus dem Uebel soll nach Gottes weise, 
sten Absichten Gutes entstehen, oder ein 
größeres Uebel verhütet werden. Wenn 
ein Haus abbrennt, werden Andere gewarnet, mit 
dem Feuer behutsamer umzugehen: viele, die auch 
i Gott umS tägliche Brod bitten, bekommen dabey eine 
Arbeit; selbst der Verunglückte wirb vielleicht mehrere 
gute Leute finden, die ihn durch mildthätige Beyträge 
unterstützen, oder wohl gar in den Stand setzen, 
daß er mit leichten Kosten eine bessere Wohnung er­
bauen kann. Er selbst wird dabey vorsichtiger, ar­
beitsamer, bescheidener, mäßiger und tugcndbaster 
werben — wenigst sollte ers werden: Diesen N u t ­
zen könnten und sollten w i r  aus jedem 
zeitl ichen Schaden ziehen.
Sieh, o Mensch! auf dein Leben zurück, und denke 
nach, wie väterlich Gott für dich bisher gesorgt, wie 
er Alles so weislich gefügt hat. Selbst das - was du 
anfangs für das größte Unglück gehalten hast, war 
oft das größte Glück für dich. Noth und Trübsal 
eröffnen uns oft die Augen. Eine üble Nachrede 
muß uns vorsichtiger und behutsamer machen. Ein 
Feind nützt uns oft mehr, als ein Freund, da er 
unsre Fehler tadelt, befleißen wir uns erst sie zu bes­
sern. Wir könnten Geduld - Sanftmuth, Barmher­
zigkeit, und andere schöne Tugenden gar nicht aus­
üben, wenn kein Uebel in der Welt wäre.
Bedenke auch, wie groß die Haushalung Gottes 
ist. Er hat nicht bloß fü r  dich al lein, sondern für 
alle seine Kinder, für alle Menschen zu sorge». 
Er weis und giebt, was jedem gebühret und noth­
wendig ist. Was einer wünscht, würde oft einem An­
dern schaden: und was vielen nützt, thut oft nur 
einigen weh, aber ihr Schmerz und Verlurst wird 
ihnen von einer andern Seite vergütet, wenn sie sich 
dabey vernünftig und christlich betragen.
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D ie  meistenUebel ziehen w i r  uns selbst 
zu: nicht Gott, sondern die Unvorsichtigkeit, Thorheit 
«nd Bosheit der Menschen sind Schuld daran. Ein 
feindseliger, geitzigcr, unkeuscher Mensch macht frey. 
Uch sich und Andere unglücklich. Gott verhindert 
nicht mit Gewalt alle Thorheit und Sünden der 
Menschen: sonst müßte er ihnen auch den freyen 
Wil len nehmen. Wenn wir diesen nicht hätten, 
wenn wir unmöglich Böses thun könnten, und 
zum Guten gezwungen wären; so wäre auch keine 
Tugend, kein Verdienst, keine Belohnung. Gott läßt 
das Böse nur zu, und will noch dabey, daß daraus 
Gutes entstehe..
Endlich könnte man an der göttlichen Vorsehung 
zweifeln, wenn man beobachtet, daß der Tugendhafte 
sehr oft geplagt und verLolgt wird, oder wohl gar 
bis an sein Ende unglücklich ist — da hingegen der 
Lasterhafte nicht selten angesehen, beliebt und glück, 
lich ist. Es wäre auch wirklich unrecht, wenn es 
immer so gteng. ES muß also noch ein anderes 
Leben seyn, wo das Gute nach Verdienst belohnt, 
und das Böse bestraft wird. J a , eS ist ein gerechter 
Richter, der zugleich allmächtig und allwissend 
ist, und der einst in jener Welt jedem vergelten wird, 
wie ers verdient hat. Wie die Arbeit, so der Lobn: 
je tugendhafter einer in diesem Leben ist, desto glück- 
seliger wird er in dem Andern seyn.
Laß dich also in dem Glauben auf die göttliche 
Vorsehung nicht irre machen, wenn du siehst, daß 
es in diesem Leben mancherley Uebel giebt, und daß 
sie sogar den Unschuldigen wie den Schuldigen treffen. 
Wenn Gott gleich allemal nach Verdienst das Gute 
belohnen, und das Böse bestrafen würde; so würden 
wir oft mehr aus Eigennutz Gutes thun, und nur 
aus Furcht das Böse meiden: nicht weil es Pflicht 
ist, weil es Gott will.
Bedenke, o Christi dieses Alles öfters. Vertrau 
auf Gott; hoffe das Beste vom Besten. Thu, was
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r u  kannst und sollst/ und der liebe Gott unr­
einst Alles recht machen.
*
^ Verzehre nicht des Lebens Kräfte 
I n  träger Unzufriedenheit;
Besorge deine StandSgeschäfte/
Und nütze deine Lebenszeit.
* *
Bey Pflicht und Fleiß sich Gott ergeben,
E in ewigs Glück in Hoffnung sehn:
Dieß ist der Weg zur Ruh und Leben.
Herr, lehre diesen Weg mich gehn!
Gott  ist überall gegenwärtig.
Gott ist durch seine Allmacht und Allwissenheit 
Im Himmel und auf Erden, und an allen Orten. 
W ir sehen ihn nicht, weil er ein Geist ist, und 
rnchtS Körperliches an sich hat, aber er steht uns 
überall: er hört Alles, er weis Alles, sogar jeden 
unsrer Gedanken.
Mein ganzes Herz, o Gott! kennst du.
D u prüfest meine Seele,
D u  siehst es, wenn ich Gutes thu:
D u  siehst es, wenn ich fehle.
Nichts kann sich deinem Aug' entziehen,
Kein Mensch kann deiner Hand entfliehen.
E in  allwissender Got t !  Schrecklicher Ge. 
danke für den frechen Sünder! er hat vor den Au- 
gen Goues Böses gethan: vergebens suchte er sich zu 
entschuldigen, oder der Strafe zu entgehen.
E i«  allwissender Gott ! Weheden Schein, 
heiligen! Gott können sie nicht betrügen: er sieht 
ihr Herz ein. Sie werden einst vor denjenigen, bey 
welchen sie als fromm und tugendhaft wollen ange. 
sehen seyn — sie werden vor der ganzen Welt zu 
Schanden werden. .
E in allwissender Gott ! Wie soll nicht dieser 
Gedanken denjenigen trösten, der im Stillen leidet,
§8
Unschuldig verklagt, oder verläumdet wird? Gott 
sieht sein Leiden; er erkennt seine Unschuld. Wenn 
er nur vor Gott nicht strafbar ist.
Gott  sichtAlleS, Gott  weiß AlleS! fürchte 
dich vor ihm BöseS zu thun: habe Gott immer 
vor Augen. Denke oft, zur Zeit der Versuchung 
oder in einer Gefahr zu sündigen:
Wo ich b in , und was ich thu!
S ieht m ir G o tt, mein Vater zu.
Gott  ist hei l ig und gerecht.
Auch die besten Menschen haben Mangel und 
Fehler; nur Gott allein ist gänzlich davon rein und 
srey: er ist vollkommen gut, daö höchste Gut. Er 
kann nichts anders wollen und thun, als was recht 
und gut ist: an dem Bösen aber hat er sein größtes 
Mißfallen. Dieß heißt: Gort ist he i l ig.
Weil Gott heilig ist, muß er auch gerecht seyn: 
er muß das Gute befördern und belohnen, und das 
Böse verhindern und bestrafen. Ja, er ist unendlich 
gerecht: er weiß Alles; er belohnt das Gute nach 
Verdienst, wie ers findet: wo nicht schon in diesem 
— gewiß in dem andern Leben. Dort wird er ei­
nen jeden so glücklich machen, als er es hier durch 
sein Verhalten verdient hat. Er bestraft das Bö­
se nach Verschulden, nicht auö Zorn, sondern 
weil es seyn muß, und weil er dadurch als ein gu­
ter und weiser Vater seine Kinder vom Bösen ab­
halten, und davor warnen will.
Gott ist heilig; was er th u t,
Was er immer w il l , ist gut.
Möcht ich auch von Sünden rein.
Möcht ich ihm mehr ähnlich seyn!
Gott  ist Barmherzig.
Gott hasset das Böse; aber er trägt Geduld mit 
unsern Schwachheiten, steht mit Langmuth zu, wenn
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wir fehlen, hilft uns selbst zur Besserung, und 
verzeiht uns unsre Sünden, wenn wir dieselben er. 
kennen und ernstlich bessern.
Gott ist nicht veränderlich: bald streng, bald gnä. 
dig: jetzt Vater, dann Richter, er ist immer gerecht 
und barmherzig zugleich: Es steht nur bey uns, 
ob wir seine Güte oder seine Strenge erfahren wol. 
len. Bey uns muß eine Veränderung vorgehen, 
wir müssen unser Herz und Leben ernstlich bessern, 
wenn wir von ihm Vergebung der Sünden erlangen, 
und uns seiner Liebe würdig machen wollen.
S ieh , Gott ist allzeit gu t,
Und nicht, gleich uns, veränderlich:
Hast du gefehlt, o Mensch!
So üudre du und bessre dich.
Erkenntn iß  Gottes aus der Offenbarung.
Lange Zeit lebten die meisten Menschen in der 
größten Unwissenheit, und machten sich von Gott 
ganz irrige Begriffe. Sie erkannten zwar einen Herrn 
und Schöpfer der Welt; aber weil sie meistens nur 
seine Allmacht vor Augen halten, ohne seine Hei. 
ligkeit, Güte und Weisheit recht zu erkennen; so 
verehrten sie ihn nur aus Furcht oder Eigennutz: 
sie hauen kein rechtes Vertrauen zu ihm. Die meisten 
stellten sich Gott, wie einen Menschen vor, als wenn 
er einen Leib wie die Menschen, hätte. Daher meyn. 
ren sie, Gott sey nur allein in gewisse» Orten; ja 
viele betheten sogar die Bilder an, unter welchen er 
vorgestellt wurde, als wenn diese selbst die Gottheit 
wären. So eigneten sie Gott auch menschliche Lei« 
denschaften zu, und glaubten, er könne mit uns ar­
men Geschöpfen nach Belieben verfahren, Einen 
strafen, dem Andern Gutes erweisen; er könne bald 
zornig, bald gnädig/ ja wohl gar eigensinnig, räch. 
gierig oder ehrgeitzig seyn. Die Juden waren sogar 
Kolr darauf, daß sie den einzigen wahren Gort anbe-
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iheten, und bildeten sich ein, er sey nur ihr Gott: 
alle übrigen Völker/ welche Heyden hießen/ wären 
also seine Kinder nicht/ und würden alle ohne Aus- 
«ahme verdammt. «
Wie sich die Menschen Gott vorstellte»/ so ver­
ehrten sie ihn auch. Sie glaubten / sein Zorn könne 
nur durch Opfer und Blut besänftiget — seine Gnade 
nur durch Geschenke und schöne Worte gewonnen 
werden. Sie hielten alles auf das Aeußerliche: auf ge. 
wisse Orte / die sie fleißig besuchte»/ auf gewisse Ge­
deihe, die sie den Buchstaben nach herabsagren; auf 
gewisse.Gebräuche/ die sie genau beobachteten — 
waren aber dabey wenig bekümmert/ wie ihr Herz 
und ihr Leben vor Gott beschaffen war.
Solche und noch viele andere falsche Vorstellun­
gen von Gott und Gottesverehrung machten sich die 
wehresten Menschen, ehe Jesus Christus auf die Welt 
kam— und machen sich noch jetzt viele/ die seine 
göttliche Lehre nicht kennen oder verstehen.
Gott hat zwar gleich AnfangS/ und dann von 
Zeit zu Zeit/ einigen frommen Menschen geoffenba- 
ret/ was sie von ihm denken/ und wie sie ihn ver- 
ehren sollten. Diese haben es wieder Andern ge. 
sagt/ und vieles davon aufgeschrieben: wie es noch 
in den hei l igen Schr i f ten deö al ten Te­
staments finden. Allein wenige haben es recht ver. 
standen/ und die meisten ganz verkehrt und sinnlich 
ausgelegt.
Endlich kam ein göttlicher Lehrer vom Himmel/ 
Jesus Christus/ und sagte unS/ wie wir unö Gott 
recht vorstellen/ und wie wir ihn verehren sollten.
1. Gott /  sagte JesuS/ ist ein Geist. Er ist 
nicht/ wie ein Mensch/ der bloß auf das Aeußerli- 
che sieht. Er hat nichts Körperliches» keine Schwä­
chen / Mängel / oder Leidenschaften an sich r Er be- 
sitzt alle mögliche guten Eigenschaften: Er ist der 
vollkommenste Geist/ das heiligste Wesen, das höch­
ste Gut.
Weil wir «nS aber Gott, als ein unsichtbares, 
höchstes Wesen, doch nie recht denken können; so 
stellt uns Jesus Gott so vor, daß wir aus von ihm 
leichter eine« wahren Begriff machen können.
G o t t ,  sagte er, ist zugleich unser Barer ,  
der alle Menschen wie seine Kinder liebt: er ist lau­
ter Liebe.
Von stch selbst, sagte IrsuS, daß er der wahre 
Sohn Gottes, und mit seinem Vater Eins sey.
Auch hat er seinen Jüngern den heiligen Geist 
verbeißen, und ihnen besohlen, alle, die Christen 
werden wollten, zu taufen tm Namen, auf den 
Glauben oder zur Bekenntniß des Va te rs ,  des 
Sohns ,  und des hei l igen Geistes.
„Also drey Personen, alle drey gleich, und 
nur E in Gott ."
Dieses hohe Geheimniß, das wir nur glauben, 
nicht begreifen können, nennet man die h e i l i g e  
D rey fa l t ig ke i t  oder Dreyeinigkei t .
2. Jesus zeigt uns auch die rechte Art und Wei­
se, Gott zu ehren.
W e i l  Gott  ein Geist ist, sagte er, so müs. 
sen w ir  ihn . im  Geiste und in  der W a h r ­
hei t verehren. Das heißt: was wir Gott bey dem 
Gebethe vorsagen und versprechen, muß uns vo» 
Herzen gehen, und wir müsse^ eS in der That,  
durch ein frommes Leben zeigen.
W e i l  Gott  unser Va te r  ist, so müssen wir 
ihm auch aus Liebe willig gehorsamen, und mit 
kindlichem Vertrauen ergeb?» seyn.
„Kindliche Ehrfurcht gegen Gott, dankbare Lie­
be für seine Gaben und Wohlthat««, vertrauensvolle 
Ergebenheit in seinen heiligsten Willen , getreue Er- 
sülluog unserer StanLrSpflichten als seiner Gebothe 




E )o t t !  ich beth; dich in tiefster Ehrfurcht ant 
Aber wer bin ich , daß ich zu dir, o höchstes We­
sen! reden darf?
Doch du bist gleich groß und gütig; du willst, 
daß ich dich Va te r  nenne, und wie ein Kind zu 
dir rede.
Du bedarfst, o Gott der Ehkbezeigungen eines 
schwachen Geschöpfes nicht! Du warst schon, -ehe 
du die Welt erschaffen hattest, in dir selbst das voll- 
kommenste und glückseligste Wesen, und du würdest 
eS auch ohne Lob der Menschen seyn in Ewigkeit. 
M ir  ist eö Ehre, mein Glück ist eS/ wenn ich mei­
nen Geist zu dir erhebe, und dich immer besser er­
kenne , immer mehr liebe.
Kein sterbliches Aug kann dich sehen, keiu Ver­
stand dich ergründen. Aber aus allen deine« Wer­
ken leuchtet deine Allmacht , deine unendliche Güte 
und Weisheit hervor. ' Wie mächtig bist du, wie 
herrlich in deinen Geschöpfen , wie groß in dem 
Kleinsten!
Herr! ich bethe"dich a« Du hast Alles gemacht; 
du hast auch mich gemach!; du hast wunderbar met- 
«e« Leib gebildet, und meine Seele dir ähnlich er­
schaffen. Du hast mir Verstand gegeben , dich zu er. 
kennen, ein Herz, dich zu lieben. Du hast mich 
mitten in die Schöpfung gesetzt, daß ich deine All- 
macht betrachte. Deine Werke zeigen sich in schön, 
ster Ordnung, sie stehen in ihrer Pracht vor mir 
da, und fordern mich zur Anbechung auf.
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Aber wie selten erhebe ich mein Herz von den 
Geschöpfen zu dir, allmächtiger Schöpfer! wie oft 
sehe ich die Wunder deiner Allmacht und Weisheit/ 
ohne daß ich an dich, gütigster Vater, denke! wie 
schwach ist meine Erkenntniß deiner Vollkommenhei­
ten! wie schwach meine Liebe zu dir!
Noch besser, als durch die Natur, sollt'ich dich, 
o Gott! durch Jesum, deinen Sohn, kennen lernen. 
Er sagt uns deutlich, daß du unser Va te r ,  der 
liebreichste Vater aller Menschen bist; daß du ein 
Geist bist, und solche Anbeth er forderst, 
die dich im Geiste und in der Wahrhei t 
anbethen.
Du bist unser Vater! ich soll dich durch 
kindlichen Gehorsam und dankbare Liebe ehren. Wenn 
ich fromm und gut bin, und mich dankbar des Gu­
ten erfreue; so wird deine Allmacht, Güte und 
Weisheit verherrlichet: die Ehre kommt dir zu, von 
dem alles Gute kommt.
Du bist ein Geist! du stehst nicht bloß auf 
das Aeußerliche, du zählest die Worte des Bethen­
den nicht; du siehst auf das Herz, ob es aufrichtig 
gestnnt, und dir ganz ergeben ist: du siehst auf die 
Werke, ob sie mit dem übereinstimmen, was ich 
dir bey dem Gebethe vorsage. Du siehst, und hörst 
mich überall: ich kann, ich soll dich überall anbe­
then, zu Hause, auf dem Felde, wie in der Kirche. 
D ie  ganze W e l t  ist G o t t e s  H a u S ,
E i n  j edes f r o m m e  Herz ist e i n  A l t a r .
So will ich dann überall mein Herz zu dir er- 
heben, gütigster Schöpfer! weil überall Wunder bei- 
»er Güte und Allmacht aufgestellt sind. Ich will
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dich, beßter Vater, beständig durch ein frommes Le­
ben ehren, weil du solche Anbether forderst, die dich 
in der Wahrheit anbethen. So werde ich mich auf 
Erden vorbereiten, daß ich dich einst im Himmel 
ewiglich anbethen, lieben und preisen möge. Dieß 
verleih mir durch Jesum Christum, deinen Sohn, 
unsern Herrn und Heiland. Amen.
Dank fü r  die gött l ichen Wohlthaten.
D ie  wahre Dankbarkeit besteht hauptsächlich da­
rin, daß wir i » die göttlichen Wohlthaten erken­
nen und schätzen, 2 ) beym Genuß der Gaben 
Gottes öfters an ih n  gedenke», und auch,
wenn uns was abgeht, zufr ieden bleiben: vor­
züglich aber, 3- daß wir seine Gaben gut, nach 
seinem Willen, anwenden.
Lieber, guter Gott! wie kann ich dir für alle 
deine Wohlthaten genug danken? Du hast mich von 
Ewigkeit her geliebt, und für mich gesorgt, ehe ich 
noch geboren war. Du hast mir Leben und Gesund­
heit, Glieder und Sinne gegeben, womit ich so
viel Gutes rhuU, und genießen kann. Väterlich hast 
du für meine Kindheit, weislich für alle meine An- 
liegen gesorgt. Du hast mir täglich Brod, und Zeit 
meines Lebens an Leib und Seele so viel Gutes ver­
schafft. Ich danke dir, o mein Gott! für Alles,
was ich habe, und was ich bin. Ich will meine
Dankbarkeit besonders dadurch zeigen, daß ich deine 
Gaben gut anwende.
D ir, o Gott! kann ich nichts vergelten; aber 
ich will gut seyn, weil du auch gut bist; ich will
Andern
6§
Andern helfen und sie erfreuen, wie ich kann; ich 
will von deinen Gaben auch Nothleidenden mittheilen.
D ie W elt ist nicht allein fü r mich;
Mein Nächster ist dein K ind / wie ich/
E in  Liebeswerk nimmst du so an ,
A ls hätt' ich eS dir selbst gethan!
Du spendest deine Gaben/ o Gott! mit eben so 
großer Weisheit als Güte aus/ und giebst jedem/ 
was er bedarf. Ich danke dir also auch für alles 
Gute, das du meinem Mitmenschen ertheilest/ und 
gönne es jedem von Herzen. Weit entfernt von 
unzufriedenem Murren und feindseligem Neid/ will 
ich mich vielmehr über deinen freygebigen Segen 
erfreuen / der sich über meinen Nächsten und über 
alle deine Kinder verbreitet.
Nie will ich mich über Andere erhebe»/ wenn dn 
mir mehr/ als ihnen giebst: nie klage»/ wenn du 
mir nach deinen weisesten Absichten deine Gaben 
entziehst. Oft willst du mir durch Noth und Trüb. 
fal die Augen eröffne» / wenn ich deine Gaben miß. 
braucht habe. Oft muß ich diese erst recht schätzen 
und verdienen lerne«/ bevor ich sie erlange. Du bist 
gut/ wenn du giebst; und gut/ wenn du nimmst / du 
bist allzeit Vater: ich muß dir für Alles danken.
Nie will ich mein Herz zu sehr an das Zeitliche 
hängen; du hast mir/ o Gott! auch ewige Güter 
bereitet. Nie will ich für den Unterhalt des Lebens 
zu ängstlich bekümmert seyn/ oder mich zu sehr be­
trüben/ wen« ich zeitlichen Schaden leide. ES giebt 
noch ein anderes Leben: meine Seele ist unsterblich/ 
deine Güte ist unendlich: du willst/ daß ich ewig 
soll glückselig werden'.
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Was hast du, o Gott! alles gethav, daß ich 
dieses Ziel erreichen möchte! Wie lang hast du mit 
meinem jugendlichen Leichtsinn Nachsicht gehabt! 
Wie oft hast du mich von meinen Irrwegen zurück­
geführt! Aus wie vielen Gefahren hast du mich ge­
rettet! Wie viele Mittel und Gelegenheiten zum 
Guten hast du mir verschaft? Wie glückselig könnt' 
Ich zeitlich und ewiglich werden, wenn ich mir alle 
deine Gaben und Wohlthaten recht zu Nutzen machte! 
Ich will es wenigst künftig thun. Gott! steh mir 
bey, ich bitte dich^  daß tch dir deine Liebe durch die 
Nebe gegen den Nächsten vergelten, und meine Dank­
barkeit durch treue Mitwirkung mit deine» Gnaden 
und Wohlthaten zeigen möge. Amen.
L i t an e y 
von den gött l ichen Vollkommenheiten.
b e lo b t sey Gott der Vater! '
v  Von nun an bis in Ewigkeit.
Gelobt sey Jesus Christus, der Sohn Gottes t 
-V Von nun an bis in Ewigkeit., >
Gelobt sey Gott der heilige Geist !
qr Bon nun an bis in Ewigkeit.
Gelobt sey die heiligste Dreyfaltigkeit t 
* Von nun an bis in Ewigkeit.
Gott, Schöpfer und Erhalter der Welt!
qr W ir bethen dich voll Ehrfurcht an.
Höchster Herr, Himmels und der Erde!
qr Wir bethen dich voll Ehrfurcht an. 
Al lmächt iger! was du willst, muß geschehen: un-
endlich ist deine Macht zu schlitzen und zu> 
retten; zu belohnen und zu strafen i
Allwissender! du kennst Alles aufs genaueste, 
du weißt Alles, was wir denken, reden, thun 
und leiden!
Al lgegenwärt iger !  du bist uns an allen 
Orten zugegen; Himmel und Erde erfüllst du 
mit deiner Herrlichkeit!
Allweisester! du machest und ordnest Alles 
mit unendlichem Verstand: wunderbar regierest 
du deine Welt!
A l lgü t ige r !  du wendest deine Macht und 
Weisheit zum Wohlthun an: dein ganzes We. 
sen ist lauter Liebe.
Al lerhetl igster!  du willst und liebest nur das 
Gute; die Sünde hassest und verabscheuest du!
Gerechtester! du richtest, strafest und beloh 
nest nach Verdienst! nichts Gutes oder BöseS 
läßt du unvergolten!
Barmherzigster! du erbarmest dich unser, 
wie fich ein Vater seines Kindes erbarmet: 
du nimmst liebreich den Sünder auf, sobald 
er fich bekehrt!
Daß wir nie kleinmüthig oder verzagt werden! 
qr Bewahre uns, o Herr!
Daß wir nie wider deine weisesten Anordnungen^ 
murren oder klagen! /
Daß wir deiner unsichtbaren Gegenwart zur l  
Zeit der Versuchung nicht vergessen! ?
Daß uns kein Glück, Vergnügen oder Gewinn l  












Daß wir deine Gnaden und Wohlthaten nte^ ^  
mißbrauchen!
Daß wir nie vermessentlich auf deine Barmher. VH 
zigkeit sündigen! 1 ^
Daß wir nie von deiner Liebe getrennt werden!- "  
Daß wir dich, unsern besten Vater als gute Kinder 
lieben, und uns erfreuen, daß du so groß und
gut und liebenswürdig bist.
y! Verleibe uns, o Herr!
Daß wir dich durch ein frommes Leben ehren!>
Daß wir oft unser Herz zu dir erheben, und
in der Stille einen Blick gen Himmel werfen!
Daß wir dich und deine heiligen Geböthe im­
mer vor Augen haben! rs>e^
Daß wir, nichts so sehr fürchten, als deine Ge.
böthe zu übertreten!
Daß wir in allem deinen Willen thun, und nach rrrr
deinem Wohlgefallen zu leben trachten!
Daß wir alles zufrieden und dankbar von deiner
Vaterhand annehmen!
Daß wir gut und heilig zu werden trachten!
Daß wir lieben, was du liebest, und dir immer
ähnlicher werden!
Daß wir dich lieben, lobe» und preisen in
Ewigkeit!
Ehre sey Gott dem Vater, Sohn und heilige« 
Geiste!
qr. Dank und Anbethung in Ewigkeit. 
G e b e t h .
O  Gott! wir bethen dich in deinen unendliche« 
Vollkommenheiten voll Ehrfurcht an! Erleuchte und
stärke uns, daß wir dich jetzt Immer besser erkennen 
und ehren, bis wir endlich dorthin kommen, wo 
wir dich nach deiner ganzen Liebenswürdigkeit ewig 
loben und preisen, und in deiner Liebe unsre höchste 
Seligkett finden werden, durch Jesum Christum dei­
nen Sohn, unsern Herrn und Heiland. Amen.
J e s u s  C h r i s t u s .
G ott hat seinen eingebornen Sohn tu die Wett 
gesandt, und zu den Menschen gesagt: I h n  höret! 
Durch ihn hat er sich den Menschen am deutlichste« 
geoffenbaret. Alles, was Gott ist, das war JesuS 
in Menschcngestellt. »Wer mich kennt, sprcht JesuS 
selbst, der kennt auch meinen Vater.«
JesuS ist unser göttlicher Lehrer; er ist, als 
Mensch betrachtet, das vollkommenste Beyspiel al­
ler Tugend. Cr ist zugleich der wahre Sohf l  
Gottes,  unser Herr und Erlöser, dem wir unser 
Heil zu verdanken haben. Daher sagt Johannes, 
sein geliebter Jünger: „Dieß ist das ewige Leben, 
daß wir Jesum Christum erkennen.« 'Von ihm han­
delt das ganze Evangelium, oder neue Testa­
ment, welches der Hauptsache nach. in folgenden 
Betrachtungen und Gebethen enthalten ist; die du 
also, mein Christ! recht oft, und besonders unter 
der he i l igen  Messe, und bey dem Besuche 
des hochwürdtgsteu Sakraments des A l ­
tars vornehmen sollst.
Ankun f t  Jesu Christ i  in  die Welt .
Besonders zur Adventzeit zu betrachten.
Jesus Christus ist in die Welt gekommen, die 
Menschen zu lehren,' zu bessern, von der Sünde zu 
erlöse« und selig zu machen.
70
Gott hat schon unsern ersten Eltern, gleich nach 
ihrem Sündenfalle; von den Patr iarchen oder 
S tam m va te rn  des auöerwählten Volkes einen 
Erlöser versprochen / durch den alle Geschlech­
ter sollten selig werden. »
Auch hatte er von Zeit zu Zeit fromme und geist­
reiche Männer, die man Propheten hieß, auftre. 
ten lassen, welche sowohl durch ihr Zureden, als 
durch Wundrrthaten die Frommen stärken, die J r .  
renden zurückführen, an- ihren Nachkommen einen 
Lehrer und Erlöser, den Gott selbst senden würde, 
ankünden sollten. Sie kündeten dem Volke th- 
ren Erlöser als ein Meßias oder König an, der 
es reuen, und durch Verbreitung der Wahrheit und 
Tugend ein Reich errichten würde, welches ewig 
dauern sollte. Sie sagten:
»Er werde kommen, und die Menschen von der 
Sünde, von dem Irrthume und vom Tode erlösen.«
»Der versprochene Weltbeiland, der von Ewigkeit 
bey dem Vater und mit dem Barer Eins war, wer. 
de in der Zeit vom Himmel herabstetgen, wie ein 
Mensch umer den Menschen wohnen, und allen daS 
Evangel ium,  daSist, die trostreichsten, erfreu­
lichsten Wahrheiten verkündigen.«
»Er werde der König eines neuen, ewigen Rei. 
ches seyn, der sich zuvor selbst erniedriget, Schmach 
und Schmerzen ausgestanden, und sein Heben am 
Kreuze hingegeben, aber von seinem Vater, dem er 
bis in den Tod gehorsam gewesen, wieder zum Le. 
hen erweckt, über alles Irdische erhöhet, und öf­
fentlich für den erklärt werden, dem alle Gewalt 
übergeben worden ist, um alle wahre Verehrer Got­
tes ewig glückselig zu machen.«
So haben die Propheten den MeßiaS und sein 
Reich angekündiget; aber die Wenigsten haben die 
wahre Bedeutung ihrer Weissagungen verstanden. Da-
auserwählte Volk, welches man zuletzt die Jude« 
nannte, seufzte vor der Ankunft des Erlöser unter 
der Bothmäßigkeit einer fremden Herrschaft, welche 
oft hart genug damit verfahren ist. Dieß schmerzte die 
Juden; sehnlich erwarteten fie einen König, der sie, 
wie ste glaubten, von ihrem Elend besreyen würde. 
Sie stellten stch also den MeßiaS und sein Reich vor, 
wie fie es in ihren harten Umständen wünschten, 
nicht wie eS die Propheten gemeint hatten.
Johannes, der letzte aus den Propheten, und 
der Vorläufer des Erlösers, zeigte dem Volke, wie 
es seinen MeßiaS würdig empfangen sollte. Er pre­
digte Buße, und ermähnte alle, die auf ihn warte­
ten, daß sie ihren Sinn und ihr Leben ändern, 
und sich von ganzem Herzen zu Gott bekehren soll­
ten , wenn ste an seinem Reiche Theil nehmen woll­
ten, weil dieses nicht, wie sie glaubten, in einer ir­
dischen Herrschaft, sondern darin» bestehe, daß die 
Menschen durch Erkenntn iß  und B e fo l ­
gung der W ahrhe i ten  und Lehren, die 
ihnen Jesus vortragen würde, tugendhaft 
und einst ewig glückselig werden möchte«.
G e b e t h .
Ä ^ ie  elend würde es mit uns stehen, was für 
falsche Begriffe würden wir von dir, o Gott! ma­
chen , wenn dein Sohn nicht gekommen wäre, uns 
von der Sünde und vom Irrthum zu besreyen! Du 
ha- dich,, o gütigster Vater! der Menschen erbar- 
met, und deinen Eingebornen in die Welt gesandt, 
die Sünder selig zu machen. Wie kann ich dir für 
diese unendliche Wohlthat genug danken! wie deine 
ewige Erbarmung genug preisen!
Nun kann ich mein Gemüth beruhigen, und ge­
trost Vergebung meiner Sünden hoffen; du wirst mir
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verzeihen, o mein Gott! wenn ich mich ernstlich bes­
sere. Nun weiß ich, wie ich die Sünden vermeiden, 
die Tugend üben, und dich, unsichtbares, unbegreif. 
licheS Wesen! würdig verehren kann. Jesus bat 
mir deutlich gezeigt, wie ich das Gute vom Bösen, 
die wahre Tugend von der falschen unterscheiden, und 
vor allen nach wahrer Besserung des Herzens und 
«ach inner l i cher  Rechtschaffenheit trachten soll. 
Er hat mich gelehrt, daß du, o Gott, unser Vater, 
der liebreichste Vater aller Menschen bist: daß ich 
also auch alle Menschen lieben soll, und dich nur 
durch Liebe und Gehorsam würdig verehren kann.
Was für Heil und Segen hast du, o Jesu! in 
die Welt gebracht! wie hast du durch deine göttliche 
Lehre die Menschen beseliget!
Du hast selbst gelebt wie du gelehrt hast, und 
mich durch dein Beyspiel zu aller Tugend ermuntert. 
Du hast mir sogar eine ewige Belohnung vorsxro- 
chen, wenn ich deiner Lehre und deinem Beyspiele 
folge. Ich darf den Tod nicht mehr ängstlich fürch­
ten ; darauf folgt ein besseres Leben. Du bist ge­
kommen, mich zeitlich und ewig glückselig zu machen.
Wie ist aber bey mir, o Jesu! die Absicht dei­
ner Ankunft in die Welt erfüllet? Wie mache ich 
Mir deine Menschwerdung zu Nutzen? Du bist ge­
kommen , die Sünder zu erlösen. Was nutzt es m ir, 
wenn ich nicht nach deiner Anweisung lebe, uod mich 
durch Leichtsinn und Thorheit selbst in das Verder­
ben stürze? Was hab' ich. bey diesem meinem 
Leben «inst zu hoffen oder zu fürchten?
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Ach! wenn so viele Andere, so viele- die ich ken­
ne, die Seligkeit erlangten, und ich nicht!
Göttlicher Heiland! du bist gekommen, und Mensch 
geworden, auch mich zu erlösen. Auch ich entsage 
der Sünde, auch ich ergebe mich dir mit völligem 
Gehorsam, und nehme mir heut aufs Neue ernstlich 
vor, so zu leben, wie du mich durch Wort und 
Beyspiel gelehrt hast, damit ich auch des Heiles, 
daß du durch deine Menschwerdung und durch dein 
Evangelium in die Welt gebracht hast, theilhaftig 
werden, und dich als meinen Seligmacher ewig lo- 
ben und preisen möge. Amen.
O Jesu Christ! des höchsten Sohn.'
Dich, seinen Eingebornen,
Dich sandte Gott vom HimmelSthron 
Zur Rettung der Verlornen!
Du giengst uns vor, dir folgen wir:
Dann kommen wir auch einst zu dir!
D e r  E n g e ls g ru ß .
D e r  Engel brachte M a r ia  die Bo th -  
fchast, und fie empfieng von dem hei l igen 
Geist'. O, wohl eine freudenreiche Bothschaft für 
alle Menschen! der Sohn Gottes hat in deinem rein­
sten Leib', o Gebenedeyteste unter allen Weibern! 
die menschliche Natur angenommen. Nur eine so 
reine und tugendhafte Jungfrau, wie du warst, sollte 
seine Mutter werden! Nur durch die Kraft des hei­
ligen Geistes, durch die Allmacht Gottes sollte dieses 
geschehen! Auf eine so würdige und wundervolle 
Art wollte der Sohn Gottes in die Welt eingehen. 
Gott! ich bethe deine Allmacht, Güte und Weisheit 
an. Ave Maria .
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I ch  bin eine Magd des Herrn !  M i r  ge- 
schehe nach deinem Worte! So sagtest du, o 
seligste Jungfrau! in dem Augenblicke/ da du zur 
Mumr des SohnS Gottes erwählet wurdest: Ic h  
b in  eine Magd des Herrn !  Da ist die tiefeste 
Demuth, M ir  geschehe nach deinem Worte!  
Da ist der lebhafteste Glaube / das höchste Vertrauen 
auf Gott! was er will; geschehe! Er ist der Herr, 
du die Magd; Er der Vater, du das Kind: Er ist 
dir Alles, du bist in deinen Augen nichts. — Was bin 
ich in meinen Augen? Was ist mir Gott? Wie ver­
traue ich, wie hoffe ich auf ihn? Ave Mar ia .
Und daSWort istFleisch geworden, und 
hat unter  uns gewöhnet. Der Sohn Gottes, 
durch welchen der Vater zu uns reden wollte, ist 
als Mensch unter den Menschen erschienen. Zu was 
für einer hohen Würde har Gott die Menschheit er­
hoben! Jesus Christus ist unser Bruder geworden! 
Ich will mich nicht selbst durch die Sünde entehren, 
durch ein frommes Leben will ich dir, o Gott! für 
die größte Wohlthat danken, und getreu befolgen, 
was dein Sohn, unser Erlöser gelehrt hat. Gieb 
mir durch die Fürbitte seiner Mutter deinen Beystand 
dazu! Ave Maria .
M a r i ä  He im suchung.
M a ria , da sie von dem Engel hörte, daß sie 
zur Mutter unsers Erlösers erwählt war, bethete voll 
Dankbarkeit und Demuth Gottes Güte und Allmacht 
an. Sie verschwieg indessen, was ihr der himmli­
sche Bothschafter anvertrauet hatte. Nur vor ihrer 
heiligen Base Elisabeth wollte sie ihr ganzes Herz 
auögießen. Sie gieng über das Gebirge, kam in 
das HauS des ZachariaS, und grüßte Elisabeth. 
Diese, mit dem heiligen Geist erfüllt, rief ihr zu r 
„ Du bist gebenedeyt unter den Weibern, und grbe- 
nedeyt ist die Frucht deines LeibS!"
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M a r ia  sprach hierauf :
„M agn ifica t."
»Meine Seele lobet den Herrn, und mein Geist 
frohlocket in Gott, meinem Heiland!«
»Er hat auf seine geringeMagd gnädig herab­
gesehen, und sie einer solchen Ehre gewürdigetr nun 
werden mich alle Geschlechter selig preisen.«
»Der Allmächtige hat an mir große Dinge ge­
than; seine Name sey gepriesen!«
»Gegen alle, die ihn verehren, und noch gegen 
ihre Nachkommenschaft ist Er gütig und barmherzig.«
»Große, herrliche Thaten wirkte Er durch seine 
Macht: Er vereitelte die Anschläge der Hochmüthi- 
gen.«
»Er stürzet die Gewaltigen vom Throne, und 
erhebt die Niedrigen.«
»Die Dürftigen erfüllt Er mit Gütern, die Rei­
chen gehen leer aus.«
» Israels, seines Volks, hat Er sich gnädig an­
genommen: so hat Ers unsern Vätern versprochen: 
Abraham und seinen Nachkommen.«
» Meine Seele lobet den Herrn, und mein Geist 
frohlocket in Gott, meinem Heilande.«
*
AuS dem Besuche, den Maria ihrer Base Elisa­
beth abgestattet bat, und aus ihrem Gespräch kön­
nen wir abnehmen, was sie für eine demüthige, rei­
ne und gottgefällige Jungfrau gewesen ist.
Folge ihr, mein Ebrist! in der Demuth nach. 
Hast du was Gutes an dir, so danke Gott dafür, 
suche es zu benutzen und zu vermehren. Erkenne 
aber auch deine Schwachheiten und Fehler, und be­
fleiß dich, dieselben zu bessern: darin besteht die 
»ahre Demuth.
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Geb nach dem Beyspiel der seligsten Jungfrau/ 
so viel es seyn kann/ nur mit Personen von dei- 
nem Geschlechte/ und von untadelhaftem Le- 
benöwandel um!
Die Bösen soll man flieh'»/ so viel man kann:
Sie stecken auch die Guten an.
M ar ia  redete bey ihrem Besuche nur von Gott 
und von heiligen Dingen. Wovon das Herz voll 
ist, von dem geht der Mund über. Der fromme 
Christ redet gern von Gott, öf ters was Erbau­
liches, nie aber was Sündhaftes. »Böse Reden 
verderben die guten Sitten."
Ge b u r t  Jesu Chr ist i .
A u f Weihnachten.
D a  die Zeit der Geburt Jesu schon nahe war, 
ließ Kaiser August einen Befehl ergehen: »Ein je­
der sollte in seine Vaterstadt geben, und sich dort 
aufschreiben lassen!"  Joseph reifere mit Maria nach 
Bethlehem, wo sein Stammhaus war.
I n  der Stadt fanden sie keine Herberge. Sie 
zogen also in eine Hirtenhöhle, die den um Bethle­
hem herum weidenden Heerden zum Stalle diente.
Da gebar M a r ia  ihr  gött l iches K i n d ,  
wickelte es in W inde ln  ein, und legte eS 
in eine Kr ippe.
Auf den Feldern bey Bethlehem wachten zu RachtS 
Hirten bey ihren Heerden. Sie waren gutherzige, 
fromme, redliche Leute. Sie wußten nicht, daß ihre 
Höhle der Geburtsort des Weltheilandes geworden 
sey. Auf einmal sahen sie in den Wolken einen un- 
gewöhnlichen Glanz, und ln demselben eine himmli­
sche Erscheinung. Schrecken überfiel sie. Aber ein 
Engel ließ sich zu ihnen herab, und sprach: »Fürch­
tet euch nicht; denn ich verkündige euch große Freu-
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de, welche alle Menschen wird zu Theil werden. 
Heute ist euch in der Stadt Davids der Heiland gc. 
boren, Christus der Herr." Auch hörten sie ein 
ganzes Heer der seligen Geister singen: „Ehre sey 
Gott in der Höhe,, Friede und Freude auf Erden! 
Gott hat sein Wohlgefallen an Menschen, die guren 
Willens sind." : , .
Die Hirten eilten nach Bethlehem/ und fanden 
AlleS/ wie'S ihnen der Engel gesagt hatte. Sie kehr. 
ten mit Freuden zurück, und dankten Gott innigst 
für Alles, was sie gesehen und gehört hatten.
Bey Gott sind alle Menschen gleich:
Sie mögen arm, sie mögen reich, ^
Verachtet oder vornehm seyn:
Gott sieht auf Tugend nur allein.
Am achten Tage gieng die Beschneidung vor, 
und das Kind bekam den Namen Jesus, wie es 
Gott durch den Engel befohlen hatte.
Zum Bethen und Nachdenken.
freudenreiche Zeit der Geburt unsers Herrn 
Jesu Christi! J a , Ehre sey Gott im Himmel! 
Friede den Menschen auf Erden! Uns ist der Hei­
land geboren.
„Also hat Gott'die Welk geliebt, daß er seinen 
eingeboroen Sohn für uns hergegeben, damit alle, 
die an ihn glauben, und ihm folgen, nicht verloren 
gehen, sondern das ewige Leben haben sollten."
Das Wort ist Fleisch geworden, und hat unter 
uns gewohnt. Der Sohn Gottes, der das lebendige 
Wort ist: durch welches Gott zu uns geredet hat, 
ist als Mensch auf die Welt gekommen, und hat 
unter Menschen gelebt; er ist uns gleich, nnser Bru-
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der geworden, damit wir ihm ähnlich, und gute 
Kinder Gottes werden sollten. I n  ihm ist Gott 
sichtbar erschienen, und hat mit uns selbst geredt. 
Nun wissen wir, wie gut unser Gott ist, wie lieb 
er uns Hai; was wir thun solle», um ihm zu ge­
fallen, und was wir dann einst zu hoffen haben.
Der Sohn des Allerhöchsten wird in Armuth und 
Niedrigkeit, der König Himmels und der Erde t» 
einem Stalle geboren! Armen Hirten wird zuerst 
die Geburt des MeßiaS von den Engeln verkündiget: 
sie kommen, und finden das Kind in einer Krippe 
liegend. So lehret uns schon seine Geburt, daß 
sein Reich nicht von dieser Welt, und daß die wahre 
Glückseligkeit, die er uns verschaffen wollte., nicht 
im hohen Ansehen, Reichthum und Wohlleben, son­
dern in Rechtschaffenheit und Tugend zu suchen sey.
Unser göttlicher Heiland kommt als ein schwa­
ches, armes, hülfioses Kivd auf die Welt; er nahm 
die Mühseligkeiten unsrer Natur auf sich, um sie 
uns zu erleichtern. Von der Krippe an bis zum Kreuze 
duldete er Ungemach, Verfolgung und Schmerz, 
um uns Geduld zu lehren, und die Größe seiner 
Liebe zu zeigen.
*
Wie lehr. und trostreich ist mir deine Geburt, o 
Jesu! Wie liebenswürdig bist du mir schon in dei­
ner zartesten Kindheit! Du hast dich so tief zu uns 
herabgelassen, um uns zu dir zu erheben; du bist 
arm geworden, um uns reich zu machen an wahren, 
ewigen Gütern: du hast die menschliche Natur ange­
nommen, um uns mit Gott zu vereinigen. O mein 
Jesu! wie viel Dank bin ich dir schuldig! wie kaun
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ich deine Liebe vergelten! Ein demüthiges, aufrich­
tiges, liebreiches Herz, und ein frommes Leben ist 
das Opfer, das du von mir verlangst.
Nie will ich mich stolz über Andere erheben, da 
du dich fo tief erniedriget hast. Nie will ich zu 
viel für das Zeitliche besorgt seyn, oder mein Herz 
zu sehr an die irdischen Güter hängen; du hast mir 
ewige verheißen. Nie will ich an mir die Mensch­
heit durch schändliche Lüste und Werke entehren, da 
du unser Bruder geworden bist. Ich will mich viel­
mehr erinnern an die
Lehre des Apostels. Ttt. 2.
»Es ist erschienen die Gnade GolteS, unsers 
Erlösers, die uns lehret, aller Gottlosigkeit und al- 
len schnöden Gelüsten zu entsagen: und nüchtern, 
rechtschaffen und fromm zu leben in dieser Welt, 
in Erwartung und Hoffnung, daß der große Gott, 
und unser Erretter Jesus Christus, der einst glor­
reich wieder erscheine» wird, uns in sein himmli­
sches Reich aufnehmen werde. Dazu kam Jesus in 
die Welt, und gab sich selbst für uns hin, daß er 
uns von aller Lasterhaftigkeit befreyre, und uns zu 
einem Volk einwethete, das voll Eifers zu allem 
Guten seyn soll."
Aufs Fest der heiligen 3 Könige.
Bald nach der Geburt Jesu kamen aus Morgen- 
land gelehrte, vornehme Männer, von königlichem 
Ansehen, nach Jerusalem. Sie hatten in ihrem Lan- 
de einen außerordentlichen Stern gesehen, durch wel­
chen sie Gott zur Erkenntniß und Anbethung des 
Weltheilandes berufen, wollte.
Sie machte» sich unverzüglich auf, ließen sich 
weder Zeit noch Mühe reuen, und suchten mit redli­
SS
chem Herzen das göttliche Kind. Der Stern, den 
sie im Morgenlande gesehen hatten, qieng vor ihnen 
hin, bis an den Ort, wo das Kind lag: da blieb, er 
stehen. Sie giengen in das Haus hinein, fielen auf 
ihre Knie nieder, und betheten das göttliche Kind an. 
Sie nahmen dann ihre Schätze heraus, und opferten 
demselben Gold, Weihrauch und Myrrhen.
Was kann ich dir zum Ovftr geben,
Du Mittler zwischen Gott und Welt?
Nur Eins: Ich will mich stets bestreben 
Zu thun, was dir, o Herr! gefällt.
G e b e t h .
Erleuchte uns, o Gott! daß wir dich und bei« 
neu Sohn recht erkennen; hilf dazu, daß die selig, 
machende Lehre, und die kraftvollen Wahrheiten, die 
Jesus In die Welt gebracht hat, immer mehr ver. 
breit«, besser verstanden, und treuer befolgt werden, 
damit dich alle Menschen ehren und lieben, und alle 
. selig werden, durch diesen deinen Sohn, unsern 
Herrn und Heiland. Amen.
M aria  Reinigung, oder Lichtmeß.
Vierzig Tage nach der Geburt Jesu giengen 
Maria und Joseph nach Jerusalem, das ReinigungS- 
opfer zu entrichten. Dieses Opfer bestand in einem 
jährigen Schafe; bey den Armen aber in einem Paar 
Turteltauben. Maria gab das Opfer der Armen.
I n  der Stadt war ein alter, frommer Mann, 
mit Namen Simeon. Diesem gab Gott die Verheis. 
sung, daß er nicht eher sterben würde, bis er den 
Heiland der Welt mit Augen gesehen hätte. Er kam 
durch einen besondern Antrieb Gottes eben dazu, da
die
»L
die Eltern Jesu im Tempel waren. Er nahm das 
Kind auf seine Arme; lobte Gott und sprach: »Herr! 
Nun will ich mit Freuden sterben, weil meine Auge» 
den Heiland gesehen haben, den du in die Welt ge- 
sandt hast. Du wirst ihn vor allen Völkern verherr­
lichen : er wird ein Licht zur Erleuchtung der Hey- 
den, und die Ehre deines Volks Israels seyn!"
Die Eltern Jesus verwunderten sich über das, 
waS sie hörten, Simeon gab ihnen den Segen, 
und sagte mit prophetischem Geiste zu M ar ia :  »Dieß 
Kind wird einstens vielen zum Anstoße, vielen zum 
Heile sey: ihm wird von vielen wiedersprochen wer­
den: eS wird etwas geschehen, daS dir dein Herz 
durchboren wird; denn es muß sich zeigen, wie die 
Meisten gesinnt seyn."
Auch war im Vorhofe des Tempels eine Prophe­
tin, mit Namen Anna, eine gottselige, schon sehr 
betagte Wittwe. Sie kam gerade dazu, da die Eltern 
Jesu thr Opfer brachten. Sie lobte Gott unter lau- 
ten Dankbezeigungen, daß sie gewürdigel worden, 
den schon so lang erwünschten MeßiaS zu sehen.
Erbauliche Gedanken.
1. M a r i a ,  ob sie gleich nicht unter die gemei­
nen Weiber gehörte, hielt sich doch vom Gesetze ver. 
pflichtet, zur Reinigung zu kommen. »Nach ihrem 
Beyspiele sollten wir auch genau erfüllen, waS Alle» 
vorgeschrieben ist, und nichts unterlassen, wodurch 
unser Nächster könnte geärgert werden."
2. S imeon komm auf besondern Antrieb Got­
tes in den Tempel, es war ihm, als wenn er die 
Stimme Gottes hörte: »Jetzt geh in  den Tem­
pel ! "  Er geht, und siebt den Heiland der Welt.
»Daraus können wir lernen, daß wir nicht nur 
dem ausdrücklichen Gebothe, sondern auch dem in­
nerlichen Antriebe zum Guten / den guten E in«
S
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sprechungen, folgen sollten. Wenn wir erkennen, 
daß erwaS gut, daß eS Gott gefällig ist, so sollten 
wir es auch thun."
3. »Diesem Kinde wird von vielen widersprochen 
werden: dein Herz wird ein Schwert durchdringen." 
M a r ia  schwieg bey dieser vielbedeutenden, obwohl 
noch dunkeln Weissagung, und dachte bey sich: Ich 
bin eine Magd des Herrn; mir geschehe nach seinem 
Willen! Gott will immer das Beste! — Selbst diese 
Weissagung war die größte Wohlthat für Maria, sie 
wurde dadurch für ihr ganzes Leben in dem Glau. 
ben befestiget, daß ihr Kind der Sohn Gottes, der 
versprochene MeßiaS sey — bey allem dem, was ihm 
widriges begegnete.
4. Auch die fromme Anna sollte dazu kommen, 
an dieser Freude Theil nehmen, und es zuerst, aber 
noch in der Stille, allen frommen JSraeliren an. 
zeigen, daß sich Goit über sein Volk erbarmet, und 
seinen Sohn in die Welt gesandt hat.
Wie Gott alles so wunderbar fügte! Wie er alle 
seine Verheißungen erfüllte! Wie er alle Fromme 
segnete! Und ich sollte auf einen so weisen und ge. 
treuen Gott nicht vertrauen? Ich sollte einen so gu- 
ren Vater nicht lieben?
* ^
D ie brennenden Kerzen sollen uns erinnern:
4) Daß Jesus das wahre Licht der Welt ist:
2)  Daß unser Glaube an Gott und Jesum durch 
gute Werke vor den Menschen leuchten soll:
3) Daß wir unsern Glauben und unsre Liebe zu 
Gott und Jesu besonders erwecken sollen, wenn 
wir der heiligen Messe, oder der Anbetbung deg 
hochwürdtgsten Gutes beywohnen. Zu diesem — 
nicht zu einem abcrgläubigen — Gebrauch wird 
jährlich am Lichtmeßtage das Wachs geweiht.
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JesuS geht mit  seinen E l te rn  «ach 
' Jerusalem.
D as Gesetz hat alle Israelitin verbunden, zu 
gewissen Zeiten zu Jerusalem, wo a lle in  ihrTem. 
pel war, zu erscheinen. Als Jesus zwölf Jahre alt 
war, gieng er auch mit seinen Eltern auf das Osterfest 
nach Jerusalem. Nachdem das Fest vollendet war, 
kehrte Maria und Joseph wieder zurück. Sie gier», 
gen eine Tagreise fort, bis an den Ort, wo sie bey 
der Nachrberberge ihren JesuS unter den Befreund, 
ten und Bekannten zu sinven hofften. Da sie ihn 
aber unter diesen nicht erfragen konnten, kehrten sie 
wider yach Jerusalem zurück - und suchten ihn über. 
all auf. Endlich nach drey Tagen fanden sie ihn in 
dem Tempel. Jesus faß mitten unter den Lehrern, 
er hörte sie begierig an, gab ihnen Antwort auf ihre 
Fragen, und setzte auch an sie einige Fragen. Alles 
verwunderte sich über die Einsicht und Weisheit des 
zwölfjährigen Knaben.
Maria gieng zu ihm hin, und sagte mit der Zart. 
lichkeit einer Mutter: »Sohn, warum hast du uns 
so viel Kummer gemacht? Du kannst dir vorstellen, 
mit wie viel Angst und Schmerzen dich deine Eltern 
gesucht haben." Jesus entschuldiget sich: „Warum 
habt ihr mich gesucht? sagte er; ihr hättet ja denken 
sollen, daß ich nirgends, als dort seyn müßte, wo 
mich mein Vater hinruft.« Seine Eltern verstan­
den diese Antwort nicht, nur so viel konnten sie dar. 
aus abnehmen, daß er nicht ohne höhere Ab. 
sicht zurückgeblieben wäre.
„Maria behielt alle Worte ihres Sohnes wohl 
im Herzen.«
Heilsame Lehren.
i .  Nach dem Beyspiele der Eltern Jesu sollst du, 
mein Christ! alles fleißig verrichten, was die Kircherr-
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gesetzt vorschreiben, oder was zur äußerlichen Vereh­
rung Gottes und zur Erbauung des Nächsten gehört.
Das Aeußerliche, der Ort, ein Bild kann zwar 
zur Andacht vieles beytragen; sey aber mit dem Aeußer- 
lichen allein nicht zufrieden. Du mußt Gott  auch 
im Geiste, und in der Wahrhei t  anbethen.
Die öffentlichen B i t tgänge  sind schon vor 
uralten Zeiten in der katholischen Kirche angestellt 
worden, um.Gott um Schutz und Segen anzurufen, 
oder ihm für die empfangenen Wohlthaten zu danken.
Bey Wal l fahrten kommt es auf besondere Um­
stände an. ES kann oft mehr BöseS als Gutes daraus 
entstehen. Oft versäumt man dabey seine Standeöpstich« 
ren, und wird also das Bessere, das Nothwendige 
unterlassen. Kinder und Dienstbothen mißbrauchen die 
Abwesenheit ihrer Eltern und Vorgesetzten, und treiben 
indessen Unfug und Muthwillen. Noch bedenklicher ist 
es, wenn beyde Eltern zugleich , auch nur auf eine 
kürzere Zeit, abwesend sind. Für junge Leute ist das 
Herumziehen meistentheilS sehr gefährlich; sie kommen 
selten besser nach Haus. Man soll dieses alles wohl be- 
denken; auch wenn man eine Wallfahrt schon ver lobt  
hat. Was man verlobet muß gut und Gott  
gefäl l ig seyn, sonst darf  man eö nicht hak- 
r e n. Ueberhaupt zu reden, soll man nicht leicht ein 
Gelübde, wohl aber öfters ernstliche Vorsätze machen, 
das zu thun, was recht und gut ist.
2. Jesus fragte die Lehrer im Tempel, und gab auf 
ihre Fragen Antwort. Lehrer und Volk hatten damals 
verschiedene irrige Meynungen: sie setzten ihre ganze 
Andacht und Gottesverehrung in das Aeußerliche und in 
leere Gebräuche. Wir sollten mit redlichem Herzen die 
Wahrheit suchen. Gieb also, mein Christ! fleißig auf 
das Wort Gottes Acht; lies selbst guie und nützliche 
Bücher: befrage dich, was verdächtige Bücher und 
Büchlein, oder gewisse Meynungen und Gebräuche be­
trifft, bey -einem Seelsorger/ und bitte Gort selbst mit
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aufrichtigem Herzen, daß er dir seinen Willen, und 
was ihm wahrhaft gefällig ist, zeigen möge.
3. So wars Maria gewohnt, daß ste Alles, was 
mit ihrem göttlichen Kinde vorgieng, und was sie von 
Jesu und von andern gottseligen Personen hörte, tief 
zu Herzen nahm und öfters bey sich überlegte. „Je­
sus selbst hat sie deßwegen selig gepriesen, weil sie 
Gottes Wort begierig anhörte, und getreu in ihrem 
Herzen bewahrte."
„ S t i l l e s ,  überlegtes Nachdenken, über 
Gottes Liebe und Weisheit — über das Gute, daS 
du siehst und hörest, über das, was mit dir selbst, 
und in deinem Herzen vorgeht, kann dich und muß 
dich zu einem tugendhafte» Menschen, und guten 
Christen machen."
Jesus lebt  still und verborgen in dem 
Hause seiner El tern.
„ E r  gieng mit seinen Eltern nach Nazareth, 
und war ihnen Unterthan: und er nahm zu an Weis­
heit wie am Alter, und er wurde immer beliebter 
bey Gott und den Menschen."
Dieß ist nnn alles: was die heilige Geschichte 
von der Jugend Jesu erzählt: dann schweigt sie von 
seinem Leben bis in sein dreyßigsteS Jahr.
Den größten Theil seines Lebens brachte Er in 
stiller, verborgener Tugendübungen, in dem Gehor­
sam gegen seine Eltern und mit der Arbeit zu. Er 
hielt es seiner nicht unwürdig, seinem Nährvater in 
der Handarbeit zu helfen, und mit ihm, wie ein ur­
alter Schriftsteller glaubt, nützliche, zum Feldbau und 
zum gemeinen Leben gehörige Geräthschaften zu ver­
fertigen. Die Einwohner von Nazareth nannten ihn 
«icht nur den Sohn eines Zimmermanns, sonder» 
selbst einen Iimmermavn, einen Handwerker.
Trostreiche und nützliche Lehren fü r  Ch r i ­
sten vom gemeinen Stande.
Seht /  meine Lieben! in dem Hause zu Nazareth 
die drey heiligsten Personen / Jesus / Maria und Jo­
seph! Betrachtet wohl/ was sie thun/ wie sie leben.
Sie sind arm und zufrieden.
Sie arbeiten/ und sind dabey geduldig. ,
Sie bethe»/ und arbeiten.
Joseph ernährt die Mutter und daS Kind mit 
der>Handarbeit.
Maria besorgt das kleine Hauswesen/ und richtet 
Alles z»/ was Joseph und ihr Kind nöthig haben.
Jesus hilft dem Vater arbeiten; er macht ihm 
und seiner Mutter unaussprechliche Freude durch 
feinen Fleiß und Gehorsam/ durch seine Unschuld/ 
Weisheit und Tugend.
Sie selbst sind Ein Herz/ Ein Sinn mit einan­
der: gegen ihre Nachbarn und Befreund»« / gegen alle 
Menschen sind sie voll Liebe und Gefälligkeit. Sie 
leben dabey still/'und ganz verborgen: und Gott 
sieht auf sie mit höchstem Wohlgefallen herab.
Dieß war das glücklichste Haus/ das heiligste Leben!
»So sollte auch das Eurige seyn!«
Die wahre Heiligkeit besteht nicht in großen Tha- 
ttN/ die ein besonderes Aufsehen machen: nicht in lan­
ge»/ außerordentlichen Anbachtsübungen: nicht in 
strengen Bußwerken; sondern darin/ daß ihr dasjeni­
ge/ was euer Stand mit sich bringt/ nach dem W il­
len GotteS fleißig und getreu erfüllet.
Gott will/ daß ihr fleißig arbeiten sollet; deßwegen 
hat er euch in diesen Stand gesetzt: was Gott w ill/ 
muß wohl das Beste seyn; und nichtS/ was Er w ill/ 
ist gering oder verächtlich. Die Arbeit wird durch 
die gute Meynung Gott gefällig / und durch das Ge­
beth gesegnet: das Gebeth verschafft euch Lust und 
Kraft zur Arbeit. Eins muß dem Andern die Hand 
biethen: Arbeiten und bethe»/ Bethen und Arbeiten
gehören zusammen. Eins kann mit dem Andern ganz 
wohl bestehen: das Gebeth und die Frömmigkeit ver­
trägt sich ganz leicht mit den häuslichen Geschäften 
und mit der Arbeit: ihr könnt eu^ r Brod und den 
Himmel zugleich verdienen.
ES kommt also nicht darauf an, was man thut, 
und wie viel man thut, sondern wie und warum 
man es thut. Also bitte ich euch:
Merkt euch dieß für alle Zeit:
DaS Seine rhun so in der S till',
Und thun, wcil's Gott, und wie ErS will, 
Ist die wahre Heiligkeit.
Jesus w ird  von Johannes getauft.
A ls  Jesus etwa dreyßig Jahre alt war, fieng 
Johannes auf Befehl Gottes an, die Menschen, wel­
che damals sehr unwissend und verdorben waren, zum 
würdigen Empfang des Meßiaö zu bereiten. Er er­
mähnte sie durch Predigten zur Besserung des Lebens» 
Die Leute kamen häufig zu ihm, seine Predigten an­
zuhören. Die ihre Sünden bekannten-, und sich ernst­
lich bessern wollten, taufte er im Wasser zum Zei­
chen ihrer Reinigung von Sünden, m. .> : s.
Jesus kam auch zu Johannes, sich taufen zü lassen» 
Johannes, der wohl wußte, was dieß für eine heilige 
Person wäre, weigerte sich, und sagte zu Jesu: Ich 
sollte von d ir getauft werden, und du kommst zu 
mir! Jesus antwortete: „Laß mich nur; denn so 
müssen wir beyde die göttlichen Verordnungen erfüllen.« 
Und er taufte ihn in dem Fluße Jordan. Als JesuS 
aus dem Wasser stieg, schwebte der heilige Geist in 
Gestalt einer Taube über ihn herab, und es ließ sich 
eine Stimme vom Himmel hören: „Dieß ist mein 
ge l iebte r  Sohn, an dem ich Wohlgefal len 
habe. I h n  Hörer!«
rs
Jesus geht in die Wüste.
Gleich daraus gieng Jesus in eine unbewohnte, 
wüste Gegend, um sich dorr ungestört im Gebethe 
und stillen Nachdenken zu dem großen Geschäfte, wozu 
ihn sei» Pater gesandt harre, vorzubereiten. Ersastcre 
vierzig Tage. Nach dieser Zeit kam der Satan zu 
ihm, und versuchte ihn zu dreymalen zu verschiedenen 
Sünden wider Gott. Jesus besiegte den Versucher 
dadurch, daß er Gottes Wort seinen Eingebungen 
entgegen setzte.
Rath und Trost fü r  die, welche Ve rsu­
chung leiden. ,
Versucht werden, und nicht einwilligen, das ist: 
in sich eine Neigung, eine Lust zum Bösen verspüren 
oder dazu angereitzt werden, und das Böse nicht thun; 
sondern die Lust, die Neigung unterdrücken, oder auf 
klwaü Gutes Hinleiten, machet wahre Tugend aus.
Man kann im Schlafe nicht tugendhaft seyn; 
eben so wenig kann man es ohne Müh' und Ueber­
windung, ohne Versuchung seyn: ja das ganze Le­
ben eines frommen Christen ist ein immerwährender 
Streit widek die Versuchungen.
Also: versucht werden ist nicht Sünde; sonder» 
eine Gelegenheit zur Tugendübung.
v D e u t l i c h e r .
E s fällt dir zum Beyspiele ein, oder du verspü­
rest in dir einen Trieb, eine Anreitzung, daß du 
dich an deinem Feind rächen, oder daß du eine böse 
Lust erfüllen möchtest. Das E in fa l len ,  das Ge­
reitz twerden ,  kann unmöglich Sünde seyn, weil 
du dieses unmöglich allzeit verhüten kannst.
Nun scheint dir auch die Rache süß zu seyn, die 
böse Lust stellt sich dir als angenehm vor. Dieß ge­
hört auch noch zur Versuchung: ist aber noch nicht
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selbst Sünde. Wenn du, sobald d« es bemer­
kest, daß deineRache, deineWolli ist sünd­
haft  ist, dawider streitest oder im Herzen denkest: 
Nein! ich will nicht rachgierig, nicht wohllüstrg seyn; 
so hast du eine Tugend ausgeübt. Wenn du aber 
nachgegeben, wenn du dich m it Bedacht in den 
rachgierigen oder wohllüstigen Gedanken verweilet hast, 
obwohl du erkanntest, daß siö sündhaft 
seyn, so hast du schon in deinen Gedanken gesün- 
diget. Die Sünde wäre noch größer, wenn du 
sreywi l l ig  eine wirkliche Begierde, ein Vertan- 
gen nach dem erkannten Bösen gehabt, oder dich gar 
nach demselben bestrebt hättest.
Wenn du noch zweifelst, ob du in eine Versu­
chung einqewilliget hast, oder nicht; so merke dir: 
Ohne sein Wissen und Wil len kann man 
unmöglich sündigen.
Und endlich wer bist du, der du zweifelst, ob du 
, nicht in die Sünde gewilliget hast?
Wenn du Gott liebest, und kindlich fürchtest, 
und also sonst sorgfältig alle f reyw i l l igen Sün­
den vermeidest:
Wenn du zur Versuchung nicht freywillig Gele­
genheit gegeben:
Wenn du auch im Aeußerlichen, in dem, 
was in deiner Macht stand, Alles gethan, zum 
Beyspiel, die Augen sogleich abgewendet, den ge- 
fährltchen Ort verlassen, dich mit etwas Anderm zu 
beschäftigen angefangen hast, um die Versuchung zu 
überwinden:
' So kannst du sicher hoffen, daß du nicht einge- 
williget hast.
* sö
Werde nicht klein wü th ig ,  wenn du oft und 
heftig versucht wirst. Gott läßt keinen über seine 
Kräfte versucht werden. Er läßt dich nur in eine
so
Versuchung gerathen, damit deine Tugend geübt,
geprüft und gekrönnt werde.
ES kann dir zum Trost seyn, daß auch Jesus 
selbst ist versucht worden. Lerne aber auch von ihm, 
wie du überwinden sollst.
Wache, gieb Acht, daß du dich nicht selbst frey- 
willig in Gefahr wagest, vermeide, so viel du 
kannst, jede Gelegenheit  zur Sünde. Du weißt 
schon, was dir gefährlich ist. Bedenke es schon 
zuvor, wie du dich in der Gefahr oder Gelegenheit 
zur Sünde, die du unmöglich vermeiden kannst, 
verhalte» wollest. Bere i te  dich darauf durch das G e« 
beib: faße vor Gott den ernstlichen Vorsatz, nicht 
nachzugeben oder einzuwilligen. Bist du wirklich in 
einer Gefahr oder Versuchung; so widersteh gleich 
anfangs nach allen Kräften: unterdrücke gleich 
anfangs die böse Lust. Steh von solchen Dingen 
ab, die dich in Versuchung bringen.
Bethe! Erinnere dich an die unsichtbare Ge- 
genwart Gottes; denke: Wie kann ich ein so gros. 
ses Uebel thun, und wider meinen Gott und Herrn 
sündigen? Wenn du auch in der heftigsten Versu- 
chung nur einen Augenblick an Gott, deinen all­
wissenden Vater und Richter, denkest, nur mit ei­
nem einzigen Seufzer bethest, so wirst du gewiß in 
keine Sünde willigen.
Damit du dich zur Zeit einer heftigen Versuchung 
desto eher und leichter fassen, und deine Gedanken 
auf Gott und auf etwas Gufts richten mögest; so 
gebrauche du auch äußerliche und sinnliche Mittel: 
Blicke gen Himmel ;  sieh d a s B i l d  des Ge­
kreuzigten an; mache, wenn du allein bist, 
das he i l ige Kreuzzeichen: verrichte ein 
kurzes Gebeth; sprich den Namen JesuS 
aus: küsse andächtig sein B i l d ,  odet' 'das 
B i l d  seiner heiligsten M u t te r ,  das du am 
Leibe trägst! Helfe, was helfen kann!
Wer in eine Versuchung einwilliget / und sündi­
get/ der muß sich selbst — n ich t dem bösen 
Fe ind — die Schuld geben.
Jesus erscheint öffentlich zum Hei l  der 
Menschen.
Nachdem Jesus am Jordan feuerlich durch eine 
Stimme vom Himmel als der Sohn Gottes erklärt 
worden war/ fieng er auch an / sich öffentlich als 
den Heiland der Welt zu zeigen.
Er gieng herum, die Irrenden aufzusuchen / den 
armen geplagten Menschen gute/ höchst erfreuliche 
Nachrichten zu verkündige«/ und ihnen Gott und 
seinen heiligsten Willen bekannt zu machen. Er pre­
digte mit großem Eifer und mit eben so viel Sanft- 
müth die reinste Sittenlehre und gab seiner Lehre 
durch viele erstaunliche Wunder/ und noch mehr 
durch das schönste Beyspiel seines heiligsten Wandels 
den stärksten Nachdruck.
Dieß that er in seinen drey letzten Lebensjahren, 
die man sein öffentliches Leben nennt.
Jesus predig t a u f  einem Berge.
A ls  einstens viel Volk Jesu nachfolgte / stieg er 
auf einen Berg. Da sagte er zu seinen Jüngern 
«nd zu dem versammelten Volke/ wie diejenigen be­
schaffen seyn müßten / welche wünschten / zu seiner 
Gemeinde/ die er öfters sein Reich nannte/ zu ge­
hören / und durch seine göttliche Lehren und Anstal­
ten tugendhaft und selig zu werden.
S e l ig /  sagt E r, sind die Armen im Ge i­
ste/ die ein demüthigeS/ von der Begierde nach ir­
dischen Güter» freyes Herz haben; denn ihrer ist 
das Reich der Himmel /  welches nicht in irdi­
sche»/ sondern in höher« Gütern — in der Wahr­
heit und Tugend / in der Erkenntniss und treuen 
Befolgung der Lehre Jesu — besteht.
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S e l ig  sind die S a n f tm ü th ig e n ,  die lie­
ber leiden und schweigen, als Rache ausüben wol­
len; sie werden das Erdreich besitzen: nicht 
nur selbst in Ruhe leben, sondern auch Vieles über 
die Gemüther der Andern vermögen.
S e l ig  sind/ die t rauren und Leid t r a ­
gen/ über ihre eigenen Vergebungen/ über die 
Blindheit und Schwachheit des Nächsten/ über Got- 
tcS Vergessenheit und Verderbniß der Sitten. Ewig 
werden sie nicht trauren; denn sie werden von 
G o t t  selbst getröstet werde«/ schon in die- 
scm/ noch mehr in dem andern Leben.
S e l ig  sind/ die Hunger und Durst ha­
ben nach der Gerecht igkei t /  die nach Wahr­
heit und Tugend ein solches Verlangen trage«/ wie 
ein Hungriger nach der S te ift/ ein Durstiger nach 
einem Trunke; sie werden gesätt iget werde«/ 
und das große Vermögen finde»/ wenn ihr heiliges 
Verlangen erfüllet wird.
Se l ig  sind die Barmherz igen/  die An­
dern verzeihen/ und.Gutes thun; sie werden 
Barmherz igke i t  f inden/ bey Gott und den 
Menschen auch Hilfe und Verzeihung erhalten/ hier 
und dort Gutes empfangen.
Se l ig  sind, die ein re inesHerz habe«/ 
ein Herz ohne Falschheit / ohne herrschende Neigung 
zur Sünde: ungescheut dürfen sie den Menschen un­
ter die Augen trete«/ mit kindlicher Zuversicht kön- 
nen sie zu Gott  aufschaue«/ und einst werden 
sie sich bey ihm ewig erfreuen.
S e l ig  sind die F r ied fe r t igen /  die sich 
mit allen Menschen brüderlich vertrage»/ weil alle 
Kinder Eines Vaters sind/ der im Himmel ist: sie 
verdienen K inder  Gottes zu heiße«/ und 
Erben seines Reiches zu seyn.
S e l ig  sind/ d ie V e r fo lg u n g  leiden um - 
- e r  Gerechtigkei t wi l len;  die geschmäht und
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' verfolgt werden, weil sie ihre Pflicht erfüllen, Gu­
tes thun, rathen und befördern: ih r  Lobn wi rd  
groß seyn im Himmel.
Ferner sagt der Heiland: Wenn eure Tu .  
gend nicht besser beschaffen ist, a ls  die 
Tugend der Schr i f tge lehr ten  und P h a ­
r isäer: so werdet ih r  an meinem Reiche 
keinen An the i l  haben. Diese setzten ihre ganze 
Tugend nur in äußerliche Gebräuche; suchten nur den 
Schein, und das Lob der Menschen, machten viel 
Gepränge und Lärmen mit ihrer Heiligkeit: aber ihr 
Herz war voll Laster und Falschheit.
Jesus fuhr fort: Im  alten Gesetze, wie ih r  
wisset, heißt es: Du sollst nicht todten, 
wer aber einen Todschlag begeht, der wird 
des GerichtS schuldig seyn. Ich aber sage 
euch: wer über seinen Bruder zürnet, der 
ist des GerichtS schuldig: wer zu seinem 
Nächsten saget: Rakka! der ist des Raths 
schuldig: wer aber zu ihm saget: du Na r r l  
der ist des höllischen Feuers schuldig. Unter 
den Worten Gericht und Rath werden GerichtS- 
stellen verstanden, in welchen das Urtheil über Ver­
brechen gesprochen wurde. Rakka und Narr  hießen 
damals so viel, als grobe Beschimpfungen und Ver­
fluchungen. Christus will sagen, daß der Zorn und 
Haß im Herzen, und der Ausbruch davon durch 
Schmach, und Fluchworte eben sowohl strafbar seyn, 
als der Todschlag selbst.
Es heißt im alten Gesetze: Du sollst nicht 
Ehe brechen. Ich aber sage euch, daß ein 
jeder, der ein Weib ansieht, ihrer zu be­
gehren, schon in seinem Herzen mir ih r  
die Ehe gebrochen hat. Schon die bösen Gedan- 
ken und Begierden — schon der Wille zu sündigen 
— ist Sünde. .
Wenn dich dein Aug ärgert,  so reiß es 
-kraus,  und w i r f  kSvon d ir. Wenn dich
x
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deine Hand ärgert/  so hau' sie ab/ und w i r f  
sie weg/ es ist d i r  besser/ daßdneines bei. 
ner Gl ieder verlierest/ als daß dein gan- 
zer Le ib  geworfen werde inS höl l ische 
Feuer. Entferne alles von dit/ was dich zur Sün-. 
de verleiten könnte/ wenn dir dieses schon so lieb 
oder nothwendig ist / als dein Aug / oder deine rechte 
Hand: flieh die Gelegenheit zur Sünde; meide/ so 
viel du kannst/ den Ort/ das Gewerb/ die Perso- 
uen/ die dir gefährlich sind.
Räche dich nichtan demBösen: sondern 
wenn dich einer auf die rechte Wange 
schlägt/ bieth ihm auch die andere dar. 
Und wenn einer d i r  wegen deines Rockes 
vor Gericht streiten w i l l /  laß ihm auch 
deinen Ueberrock. Lerne Unbilden mit Geduld 
und Stillschweigen übertragen / suche dich nicht selbst/ 
nicht im Zorn zu rächen. Lauf nicht gleich ohne Noth 
zu Gericht / liebe den Frieden: habe Geduld/ es wird 
sich schon geben. Wenn du aber gezwungen bist/ dich 
zu vertheidigen/ oder Recht zu suchen/ so thu es 
mit Klugheit und Sanftmuth. Liebe sogar bei- 
ne Feinde! Wenn du Almosen giebst/ ru f  
es nicht unter die Leute aus/ wie die 
Scheinheil igen. Gieb in der S t i l l e /  im 
Verborgenen: dein Vater im Himmel sieht 
es doch: und wi rd dich dafür belohnen.
Wenn du bethest/ geh in deine K a m ­
mer/ irreinen verborgenen/,ruhigen Ort / verschließ 
d ieThü r  / versammle deine Gedanken / und bethe 
zu dem himmlischen Va ter  in der S t i l le .  
Gott sieht auf das Herz/ und hört die geheimsten 
Seufzer.
Seyd nicht zu ängstlich für Nahrung und Klei- 
düng besorgt: der euch das Leben gegeben hat/ wird 
euch dieses auch erhalten. Betrachtet die Vögel der 
Lust: sie säen nicht aus, sie schneiden nicht ein; und
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doch ernährt sie euer Vater. Seyd ihr nicht mehr, 
als die Vögel? Wer aus euch kann durch Nach. 
sinnen sein. Leben verlängern? Warum seyd ihr we­
gen der Kleidung so bekümmert? Betrachtet die 
Blumen des Feldes, wie sie wachsen; sie arbeiten, 
sie nähen nicht; und doch war Salomon in seiner 
königlichen Pracht nicht so schön gekleidet, wie eine 
Blume gekleidet ist. Um wie viel mehr wird euer 
Vater für euch sorgen, ihr Kleingläubigen! er weiß 
ja, was ihr nöthig habet.
Seyd nicht ängstlich und kümmerlich 
wegen des Zukünft igen! Jeder Tag hat 
seine Last und Mühsel igkei t :  warum sollet 
ihr euch das Gegenwärtige Lurch übersiüßigen, un. 
nützen Kummer wegen der Zukunft noch mehr erschwe. 
ren? Lasset Gott, euren besten Vater, sorgen.
Was ih r .wo l le t ,  daß euch Andere thun 
sollen, das thut auch ihnen.
Endlich ermahme Jesus feine Zuhörer: »Gehet 
ein durch die enge Pforte: die Pforte ist weit und 
breit ist der Weg, der zum Verderben führt, und 
viele gehen darauf. O , wie eng ist die Pforte, und 
wie schmal ist der Weg, der zum Leben führt; und 
wie wenig sind, die diesen Weg finden!" weil sie 
die Wahrheit nicht mit redlichem Herzen suchen, und 
sich für das Gute keine Mühe kosten lassen: weil sie 
thun, was Andere thun, oder was sie gelüstet; nicht, 
was Pflicht und Gewissen, Gottes Wille und die 
Lehre Jesu fordert.
Nicht ein Jeder,  der sagt: Herr ,  Herr !  
der nur dem Namen nach ein Christ ist; der es nur 
bey guten Wünschen und eitlen Vorsätzen bewenden 
läßt; der alles blos mit B i t t e n  zu erhalten hofft, 
was doch verdient, und durch treue Erfüllung seiner 
Pflichten erworben werden muß,wirdinöHimmel.  
reich eingehen, sondern nur der, welcher 
den Wil len des himmlischen Va te rs  thut .
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Jesus lechrt in  Parabeln.
Nach damaliger Gewohnheit und nach der Fas­
sungskraft seiner Zuhörer, lehrte Jesus in Parabeln, 
das ist, in Gleichnissen und Beyspielen. So wurde 
seine Lehre faßlicher und angenehmer: sie fand leich­
ter einen Eingang in die Herzen, auch derjenigen, 
die sonst der Wahrheit eben nicht geneigt waren; sie 
machte auf diese Weise einen stärker» Eindruck, blieb 
länger im Gedächtnisse, und weckte die Zuhörer mehr 
zum Nachdenken. So bekam auch seine göttliche 
Weisheit eine menschliche, ganz natürliche Gestalt, 
wie Er selbst, der Sohn Gottes, als Menschensohn 
erschienen ist.
Jesus lehrte, wie gut, wie liebreich und barmher- 
zig Gott gegen alle Maischen ist, da er ihn so oft 
als einen Vater vorstellt, der seine Kinder liebt, 
für sie sorgt, das Verlorne Kind mit Freuden auf­
nimmt, wenn es reum.üthig zurückkehret.
Er stellt uns Gott als einen Hausvater vor, der 
Arbeiter für seinen Weinberg sucht, um sie beloh­
nen zu können;
Als einen König,  der seinem Sohne ein Hoch- 
zettmahl hält, wozu Alle eingeladen werden: weil 
Gott will, daß alle Menschen zur Erkenntniß der 
Wahrheit kommen — alle gut und selig werden sollen;
Als einen Herrn,  der seinen Knechten verschie- 
dene Talente oder Gaben, Kräfte, Mittel und Ge­
legenheiten zum Guten giebt, aus daß sie damit Ge­
winn und Nutzen schaffen, und eine ewige Beloh. 
nung verdienen möchten.
Er lehrte: Wir sollen, wenn wir Gott um etwas 
bitten, in unserm Vertrauen anhalten: nicht aufhö­
ren, wenn wir schon nicht gleich das erstemal erhört 
werden. „Ein Freund, sagte er, sieht auch bey der 
Nacht aus, und giebt dem Brod, der nicht aufhört 
anzuklopfen." E r
Er lehrte, Laß wir mit Demuth bethen sollen, 
in dem Beyspiele des Pharisäers und des Z ö l l ­
ners: dieser stund zurück, er getraute sich seine Au­
gen nicht zu erheben, er schlug an seine Brust, und 
sagte; Gott, sey mir Sünder gnädig! und Gott war 
ihm gnädig.
Auch im Umgänge mit Andern sollen wir allzeit 
demüthig und bescheiden seyn: wie jener bey dem 
Hochzeitmahjl unten an sitzt, und dann weiter hin­
auf gerufen wird: so wird ein Jeder, der sich selbst 
verdemüthiget, erhöhet. Nimmt aber einer gleich den 
ersten Platz ein, so ist es ihm Schande, wenn er 
dann einem vornehmer» Gast weichen muß; und er 
wird weichen müssen, weil ein Jeder, der sich selbst 
erhöhet, wird gedemüthiget werden.
Er lehrte, daß auch wir Andern verzeihen sollen, 
wenn wir von Gort Verzeihung erlangen wollen, 
durch das Beyspiel vom schalkhaften Knechte, dem 
sein Herr eine so große Schuld nachgelassen: der aber 
gegen seinem Mitknecht so hartherzig war, daß er von 
ihm eine kleine Schuld mit aller Strenge zurückfor­
derte. Der Herr, als er dieses erfragte, ließ den 
grausamen Knecht in den Kerker werfen , bis er die 
ganze Schuld bezahlt halte.
Wer unser Nachbar sey, und wie wir gegen alle 
Menschen, die unsre Hilfe brauchen, und denen wir 
helfen können, wohlthätig und liebreich seyn sollen, 
zeigte Er durch die Erzählung von dem barmherzigen 
Samarikan, der für einen Unbekannten Menschen, 
welcher unter die Mörder gefallen , und von thuen 
hart verwundet worden war, so viel gethan, ihn so 
liebvoll mit sich genommen, so sorgfältig und groß­
müthig verpflegen ließ.
Beständig sollen wir wachen» und auf die Ankunft 
des Herrn bereit seyn, wie die weisen Jungfrauen 
mir gefüllten Lampen auf die Ankunft des Bräutigams 
psMk lyaren; wie ein getreuer Knecht, der seinen
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Herrn jede Stunde erwartet; wie ein sorgfältiger Haus- 
varrr wachet/ wenn er weiß, daß ein Dtev kommt: 
der Tod kommt wie ein Dieb in der Nacht.
Thorheit ist'S, sagte er/ wenn wir uns durch 
Wohlthätigkeit und gute Werke keine Schätze für die 
Ewigkeit sammeln/ und nur für das Gegenwärtige 
besorgt sind. Em Mann hatte Alles im Ueberfluß;  
er wollte dann seine Vorratshäuser noch großer ma­
chen/ und — er starb noch in derselben Nacht. -
Nach Tugend sollen wir vorzüglich trachten; sie soll 
uns so werth seyn, als ein verborgener Schatz, 
als ein kostbares P e r lc in ,  für welches derjenige, 
der eS zu schätzen weiß/ Alleü hingiebt.
So lehrte Jesus in Parabeln: und wie er lehrte, 
hatte noch keiner gelehrt; so erhaben und faßlich; so 
einfach und so gemeinnützlich, so menschlich und so 
göttlich.  ^ .
D e r  Chr i st  
muß die göttl iche Lehre Jesu Christi recht 
kennen lernen.
Viele Christen glauben auf gerathewohl/ was sie 
aus dem Katechismus gelernet, oder was inSgemein 
zu glauben üblich ist; ohne daß sie wissen, was sie 
glauben: ohne daß sie sich weiter um ihr Christenthum 
bekümmern. Daher jene grobe Unwissenheit und so 
viele Sünden aus sträflicher Unwissenheit: daher so 
viel Aberglauben , so viele nur vermeintliche gute 
Werke und Scheintugenden, sür welche sie in jener 
Welt keine Belohnung zu hoffen haben. Daher die 
Lauigk/it im Christenihume, der Kalksinn / die Lieb­
losigkeit gegen Gort und den Nächsten: daher die 
übermäßige Sorge für das Zeitliche/ die Vergessen­
heit des Ewigen.
Ein Christ soll hauptsächlich von Jesu Gott kenne» 
lernen, er soll nach der Lehre Christi leben: wie ist 
aber dieses möglich, wenn er nicht weiß, waS Chri­
stus gesagt und gekehrt hat?
Seine Lehre ist nkchr nur die beste und sicherste, 
sondern auch die einzige Anweisung zur wahren Besse­
rung des Lebens, zur wahren Glückseligkeit in diesem, 
und noch mehr in dem andern Leben. Sie ist für jeden; 
auch sür den Einfältigen, was das Nothwendige, näm­
lich die Besserung und Beruhigung des,Menschen 
betrifft, faßlich; sie ist ein sanftes Joch, und eine 
leichte Bürde — durch Hoffnung und Liebe.
Also bitt'ich dich, gutgesinnter, redlicher Christ! 
höre Gottes Wort fleißig an, lies oft und mit Bedacht, 
was bisher von Jesu Christo und seiner Lehre ist gesagt 
worden, und noch wird gesagt werden. Lie» nie zu 
viel auf einmal; überlege desto mehr was Weniges r 
mache die Anwendung auf deine besondere Umstände, 
erinnere dich oft an das, was du gelesen hast, und 
selig bist du, .ze i t l ich und ewig selig, so 
wahr Jesus dein Heiland ist..
Kurzer I n h a l t  der ganzen christlichen 
S i t t  entehre.  ,,
Jesus hat eine göttliche Lehre vom Himmel ge­
bracht und selbst gesagt: Wer den W illen mei­
nes himmlischen ValerS thut,  der w i rd  
erkennen, daß meine Lehre von Gott  ist. 
Alles, waö er lehne, geht auf Eines hinaus: auf 
thätige Liebe. Alle Gebothe, die er als Gottes Sob» 
im Namen seines himmlischen Vaters den Menschen 
gab, kommen in Einem zusammen: in der Liebe. 
Das ganze Gesetz, welches seine Jünger, und die von 
ihm den Namen eines Christen führen, erfüllen 
sollen, besteht in der Liebe.
„Du sollst den Herrn, deinen Gott lieben, aus 
ganzem Herzen, aus ganzer Seele, aus allen deine» 
Kräften: daö ist das erste und größte Geboth. Und 
das andere ist diesem gleich: Du sollst deinen Näch­
stes, liehen wie dich selbst.»
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Li e de  Got i k
tzesus lehrt  uns, warum und wie wkr G o t t  
lieben sollen.
W ir  können zwar Gott nicht mit sinnlicher Zu- 
Neigung, wie einen Menschen lieben: Gott ist ein 
Geist. Doch wenn wir es recht bedenken, daß Gott 
an sich selbst das höchste, liebenswürdigste Gut: daß 
er unser bester Barer, gegen alle Menschen, und also 
auch gegen uns, so gütig und wohlthätig ist: so 
werden wir an ihm unsere größte Freude finden. 
Ja diese Freude an Gott muß uns oft von andern 
sündhaften Freuden bewahren. — Das menschliche 
Herz ist ohne frohe Neigung zu leer und zu einsam: 
hqt es an Gott keine Freude, so wird es sich bald 
um andere Freuden umsehen.
Auch zeiger Gott seine Liebe gegen diejenigen, die 
ihn lieben, ganz besonders: schon in dieser, und noch 
mehr in jener Welt. Doch sollen wir Gott nicht bloß 
deßwegen lieben, weil er uns so viel Gutes thut, 
oder dabey auf ewige Belohnung allein sehen. Unsere 
Liebe zu Gott muß vollkommncr seyn. „ Die wahre, 
»eine und thätige Koltcsliebe, wie Jesus lehrt: be. 
steht darin, daß wir Gott, als das beste, heiligste 
und vollkommenste Wesen über Alles hochschätzen, 
und aas Achtung gegen ihn seinen Willen thun, 
seine Gebothe hatten."
Wir haben schon Achtung für einen tugendhaften 
Menkchen. und sein Beyspiel macht auch uns die 
Tugend liebenswürdig. Wie vielmehr sollten wir 
Gott, als das heiligste Wesen, das ganz gut, ohne 
alle Schwäche und Mängel ist, über AUeö hochschäk. , 
zen, und uns nach allen Kräften befleißen, ihm ähn. 
sich, auch gut und heilig zu werde»? Wie sollten 
Wir nicht in all unserm Thun und Lassen immer auf 
seinen heiligsten Wallen Hinsehen und denselben auS 
Sichtung und Liebe gegen ihn auch genau erfüllen?
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Unsere Liebe zu Gott muß sich also hauptsächlich 
darauf gründen, daß wir uns Gott als das höchste 
Gut, als das heiligste Wesen vorstellen: sie muß sich 
hauptsächlich dadurch zeigen, daß wir auch gut und 
heilig, daß wir ihm ähnlich zn werden trachten. Je. 
mehr wir uns befleißen, seine Gebothe zu halten und 
seinen heiligen Willen zu thun, desto mehr lieben 
wir ihn. v
1. Lerne also deinen Gott  immer besser 
kennen: Je besser du Gott kennen lernest, desto 
mehr wirst du ihn lieben. Betrachte öfters, wie schön 
und gut Gott alles gemacht hat; erhebe dich von den 
Geschöpfen zum Schöpfer. Gieb wohl Acht, was 
dir die Liebe Jesu , und deine eigene Vernunft von 
Golr sagt. Höre Gottes Wort fleißig an!
2. Ehre Gott  als das höchste, heiligste 
Wesen. Zeige es in all deinem Thun und Lassen,
' daß dir an Gottes Wille und Wohlgefallen mehr gele­
gen ist, als qn der ganzen Welt. Gieb Gott die Ehre 
für alles, was du bist, und was du hast. Sprich 
Gottes Namen mit Ehrfurcht aus. Lege keinen Eid- 
schwur ab, wenn du nicht recht wichtige Ursache hast, 
und völlig überzeugt bist, daß du die Wahrheit redest. 
Halte, was du mit einem Eid versprochen hast.
Rede von Gott und heiligen Dingen mit größter 
Ehrerbtethigkeit: verachte oder lästere nicht, was hei­
lig ist, oder auch nur von Andern, obschon aus Un- 
wissenhett, fü r  he i l ig  gehalten wird. Trag auch 
durch gottselige Gespräche, durch g^utes Beispiel, 
und wie du immer kannst, dazu bey, daß auch Ande­
re Gott recht kennen lernen, und würdig verehren. 
Verehr' ihn also auch öffentlich in der Kirche: aber 
ehre ihn auch zu HauS und überall durch ein from­
mes Leben, welches der wahre Gottesdienst ist.
Z. Danke Got t  fü r  alles Gute,  das er 
d i r  und allen .Menschen erzeigt:  auch für 
das Alltägliche und Geringste. Alles Gute kommt von 
ihm. Erkenne seine Wohlthaten, wende seine Gäbe«
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gut, nach seinem Willen an: theile auch Andern gerne 
davon mit. Sey aber auch mit Wenigem zufrieden : 
Gott giebt jedem so viel, als eS nach seinen weise, 
stcn Absichten am besten ist.
4. Ve r t rau  auf Gott,  der alles mit unendlicher 
Güte und Weisheit regieret und fügt. Gott kann 
nur Gutes wollen: und Alles, was Er will, geschieht. 
Denen, die Gott lieben, muß Alles zum Besten ge. 
reihen. Thu du das Deinige, so gut du kannst; für 
ras, was du nicht kannst, laß Gott sorgen. Nichts 
empfiehlt uns Jesus so sehr, asö das kindliche Ver. 
trauen auf Gott, das stete Hinsehen auf den himm. 
lischen Vater bey allen Vorfällen des Lebens. Stärke 
dich im Vertrauen zu Gort durchs Gebeth, und thu 
/einen heiligen Willen.
5. Fürchte Got t !  das ist, fürchte nichts so 
sehr, als sein heiliges Gesetz zu übertreten, und wi. 
rer ihn zu fündigen. Die Liebe zu Gott muß sich 
hauptsächlich dadurch zeigen, daß sie in uns eine» 
Haß und Abscheu gegen alle Sünde erwecke. Denn 
wer die Menge und Größe der göttlichen Wohlthaten 
erkennt: wer bedenkt, wie gut und weise alle seine 
Einrichtungen unr Gebothe sind, wer sich Gott als 
ras höchste, beste, heiligste Wesen vorstellt, der kann 
unmöglich die Sünde lieben, welche der gröbste Un. 
Hank, und sträflichste Ungehorsam gegen Gott ist.
Wer die Gebothe Gottes hält 
Aus Achtung gegen ihn:
Wer recht thut, weil es Gott gefällt,
Der liebet ihn.
Liebe deinen Nächsten.
Jesus lehr t  uns, wer unser Nächster sey, wi« 
ümb warum wir  ihn lieben sollen.
Unser Nächster, sagt Jesus, ist jeder Mensch, 
dem wir helfen, oder was Gutes thun können, er mag 
seyn, wie er will: genug, daß er Mensch ist.
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Auch saget er uns ganz deutlich , wie wir unsern 
Nächsten lieben sollen: nämlich so, wie uns selbst. 
Setzen wir uns nur allemal in die Stelle des An. 
dern, und fragen wir uns selbst: „Was wollte ich 
in diesen Umständen, daß mir Andere thun sollten? 
Wie würde ich zufrieden seyn, wenn eS auch Andere 
so machten, wie ich ihnen begegne? A lles, sagte 
Jesus, was ih r  wünschet, daß euch dieMen. 
schen thun sollen, das thu t  auch ihnen: 
und was ih r  nicht wollet, daß euch Andere 
thun ,  das thut auch ihnen nicht."
„Den Nächsten lieben heißt also nichts anders, 
als: Keinen Menschen etwas Uebels wünschen oder 
thun; und allen Gutes wünschen und nach Kräften 
erweisen." I n  diesem Verstände können und sollen 
wir jeden Menschen lieben. Denn wir dürfen stur 
bedenken, warum wir den Nächsten lieben sollen: 
Nämlich nicht bloß wegen seiner Tugend und guten 
Eigenschaften, oder weil er unser Freund und Wohl. 
Ihäter ist. So könnten wir freylich nicht alle Men. 
scheu lieben. D ie wahre und reine Nächsten. > 
l iebe, wie sie uns Jesus vorstellt, besteht dar in,  
daß w i r  Andere aus Achtung gegen Gott 
und gegen den Menschen selbst, oder deßwegen 
l ieben,  weil es Gott will, und weil ein jeder 
Mensch ein vernünftiges, Gott ähnliches Wesen, 
und, wie wir, zum Himmel erschaffen ist.
Daß es uns die größte Freude und das edelste 
Vergnügen verschaft, wenn wir Andern Gutes erwei. 
sen oder in ihren Nöthen helfen: und daß uns dafür 
der Heiland in diesem und jenem Leben große Belob- 
nung verheißen hat: dieß kann und soll uns nur desto 
mehr zur Nächstenliebe ermuntern und antreiben.
1. Liebe also alle Menschen, auch deine 
Feinde! Je liebreicher du bist, desto weniger Feinde 
wirst du haben. Gieb Niemanden Ursache oder Ge. 
legenbeit, daß er mit Recht über dich klagen kann. 
Sey nicht zu einbildertsch, zu empfindlich, zu mürrisch.
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Uebertrag mit Geduld und Mitleiden die Schwach­
heiten und Fehler der Andern, wie man die Deini­
gen übertragen muß. Verzeih denjenigen, die dich 
beleidiget haben: suche selbst deinen Feind zu gewtn- 
nen. ES kostet oft mehr nickr, als ein gutes Wort, 
rmen mündlichen Blick, eine Bitte, er möchte dir 
diese oder jene Gefälligkeit erweisen, so wäre dir 
und deinem Feinde das Herz erleichtert.
2. Nimm dich wobl in Acht, daß du Niemanden 
einen Schaden zufügest an der Seele. Hüte 
dich ganz besonders, daß du Andern kein böseö Bey­
spiel gebest, daß du keinen in einen Irrthum füh­
rest, auf was immer für eine Weise zu einer Sünde 
verleitest, oder von. Guten abwendig machest,
Z. De n ke v o n A n d e r n ohne gegründete Ursache 
nichts Böseö: lege nicht gleich Alles übel aus, 
was ein Anderer thut oder sagt. Sey im Reden 
behutsam; schade Niemanden an seiner Ehre, oder 
am guten Namen: schweig von den Fehlern deines 
Nächsten: entschuldige ihn, wenn er auch gefehlt hat; 
vertheidige ihn, wenn ihm Unrecht geschieht. Fang 
nicht wegen, jeder Kleinigkeit zu hadern und zu zan- 
ken an. Verabscheue alles Lügen und Betrügen; halt, 
was du versprochen hast. Feindschaft, Neid, Scha- 
densreude laß nie in deinem Herzen aufkommen: mäßi­
ge deinen Zorn. Gieb jedem, laß und thu jedem, 
was ihm gehört und gebührt.- Hast du Jemanden 
Unrecht gethan, Verdruß oder Schaden verursacht: so 
maH es wieder gut, so bald, und so viel du kannst.
'4. ES ist nicht genug, daß du deinen Nächsten 
nicht beleidiget hast.' du mußt ihn a.uch thä t ig  
l ieben, und deine Liebe gegen ihn nicht bloß durch 
Mitleid und schöne Worte, sondern auch in der 
That ziigen.
Das Beste, was du dem Nächsten thun kannst und 
sollst, ist: ernstlich wünschen, Gott bitten, und selbst, 
so viel da kannst, dazu helfen, daß er gut, tugend- 
haft und einst selig werde. Gieb allen gutes Bey-
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spiel; warne und ermähne Andere, so oft es mit Nutzen 
geschehen kann, damit sie ihre Fehler erkennen, und 
verbessern mögen. Benütze jede Gelegenheit, wo du 
andern eine nützliche Wahrheit, die du etwa gebort, 
oder in einem Buche gelesen hast, mittheilen: ihnen 
selbst ein nützliches Buch etnrathen oder leihen kannst.
6. D ien ' ,  und h i l f  dem Nächsten auch 
im Zei tl ichen, wo und wie du kannst. Wenn du 
ihm eine Mühe ersparen, oder sein Leiden erleichtern 
kannst, so thu's mit Freuden und nach deinem Ver­
mögen/ Guter Rath, Trost, herzliches Mitleid, Für- 
bitl bey Andern ist auch Hilfe, und meistentheilS 
mehr werth, als Geld.
6. Deine Liebe zum Nächsten soll vernün ft ig  
und christlich seyn. Thu ihm, waS er in den 
nämlichen Umständen von dir mit V e rnu n f t  
und B i l l i g  kert hoffen und verlangen konnte. Thu 
Gutes mit Ueber legung, nicht wie es dich eben 
ankömmt. Hilf zuerst und am meisten dort, wo es 
am nöthigsten ist. Thu Gutes mit re iner Absicht, 
nicht bloß aus weichlichem Mitleiden, aus Eigennutz, 
oder eitler Ehre, sondern aus P flich t, wei l  es 
Got t  wil l . Erinnere dich dabey öfters des AuS- 
spruches Jesu Christi: Was ih r  dem Mindesten 
aus meinen Brmdern, euern Mitmenschen, 
thu t ,  das habt ih r  mir gethan.
7. Diejenigen, die mit einander leben müssen, als 
Mann und Weib, Eltern und Kinder, Geschwister und 
Mirdienstbothen sollen auch besonders einander liebe». 
Die Schuldigkeiten, die sie gegen einander haben, 
heißen Standespflichten. Sey das recht, waS 
du bist, und thu, was du thun sollst; das ist Goc- 
res Wille; und also das Beßre.
Was du nicht willst, daß man dir thu- 
Das füge auch keinem Andern zu.
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Liebe dich selbst. .
AesuS lehrt uns, wie wir uns selbst vernünf­
t ig  l ieben sollen. Wir dürfen, ja wir wüssen auch 
uns selbst l ieben: Dieß Geboth ist in den vo­
rigen enthalten. Denn wir können unsere Pflichten 
gegen Gott und den Nächsten nicht erfüllen, und also 
Gott und den Nächsten nicht lieben, wenn wir uns 
selbst nicht liebten. Nur muß es auf die rechte Art 
geschehen.
ES giebt ein bloß sinnliche und thierische Eigenlie. 
be, da man einzig auf eigenen Nutzen, Vortheil und 
Reichthum, auf Ebre und Ansehen, auf flüchtige Freu­
den und schnöde Vergnügungen, nur auf das sieht, 
was unsern Sinnen schmeichelt und wohl thut: dieß 
wäre eine unvernünftige, sündhafte Selbstliebe. Jesus 
lehrt uns vielmehr; wir sollen uns selbst hassen 
und ver läugnen, das heißt: wir sollen unsrer 
Eigenliebe, unsrer Sinnlichkeit Einhalt thun, unsern 
unordentlichen Begierden abschlagen, was sie wider 
Vernunft und Gewissen verlangen. Nach der Lehre 
Jesu sollten wir höhere Güter und w ach r e Freu. 
den suchen, vorzüglich nach Tugend und Verdienst 
vor Gott streben. Die Selbstliebe, die E r von uns 
verlangt, besteht nämlich darin, »daß w i r  unS 
durch Tugend der ewigen Glückseligkeit 
würd ig  machen. Dieß ist das höchste Gut 
des Menschen."
i .  Sorge also zuerst f ü r  deine Seele, 
trachte vor allem nach Tugend und Recht- 
schaffenheit. Dazu gehört, daß du zwischen dem, 
was wahr oder falsch, recht oder unrecht ist, zu 
unterscheiden weißt,, und dann nach dem Wahren 
und Guten mit ernstlichem Willen trachtest. Sey also 
aufmerksam auf gute Lehren und nützliche Wahrhei- 
tin : denke selbst öfters darüber nach, was du gehört 
oder gelesen hast. Gieb Acht, was in deinem Her. 
-en vorgeht; lerne deine unordentlichen Neigungen
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und Begierden kennen, damit du sie mit Gottes  
Beystand bcmeistern mögest. Uebe dich mit un­
verdrossenem Eifer im Guten; erflehe und erwarte 
rnit vollem Vertrauen von dem gütigen Gott, was 
deinem Unvermögen abgeht: bethe!
2. Suche immer ein gutes Gewissen zu 
erhal ten, so wirst du auch im Kummer und Leiden 
noch heiter und ruhig seyn können; ja wenn dich 
auch Andere verachten oder schlecht halten, so kannst 
du dich noch damit trösten: Genug, daß mich Gott 
kennt, wenn nur Er an mir Wohlgefallen hat! Das 
gilt mehr, als alles Lob der Menschen!
Z. F l ieh  und verabscheue alle schnöde 
Freuden,  die nur Neu' und Weh' nach sich 
ziehen. Halte nichts für Kleinigkeit, was nur im 
mindesten wider die Ehrbarkeit ist. Sey schamhaft 
gegen dich selbst: halte dich selbst in Ehren. Sey 
züchrig in allem, besonders in der Kleidung. Habe 
Gott vor Augen! wenn du auch alleik bist, oder unge. 
sehen sündigen könntest, so sieht dich Gott, der Rein. 
sie, der Heiligste, dein allwissender Richter. Merke 
auf die Stimme deines Gewissens; A lles, was 
du wider dein Gewissen thust, ist Sünde!
4. Meide, so v ie l du kannst, jede Gele. 
genheit zurSünde. Fliehe alle Zusammenkünfte 
und Ergötzlichkeiten, wo es frech und muthwillig zu­
geht. Verabscheue alle unehrbare Reden , alle Aus. 
gelassenheit im Scherzen, alle Frechheit in der 
Kleidung. O, daß so viele Personen in diesem 
Stücke gar so unvorsichtig sind! daß so wenige ihren 
Fehler erkennen! — Traue deiner schwachen Tugend 
Nicht; auch der Stärkeste ist vor dem Falle nicht sicher. 
Spotte nie über Andere, die gefallen sind: lerne 
vielmehr davon Demuth und Vorsicht, und halte 
Dich desto fester an Gott. Wache und bethe!
5. Dumußt  dich alsoauch oft selbst ver. 
Säuguen, das heißt, dumußt oft thun, was dich
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hart ankommt, und meiden, was dich gelüstet; liebet 
alles ausstehen, als wider Pflicht und Gewissen han- 
deln. Du gewinnest für ein kurzes, scheinbares Glück 
oder Vergnügen ein weit größeres: nämlich die in- 
«cre Zufriedenheit, Gottes Gnade, und einst dir 
ewige Seligkeit.
„Die vernünft ige und christliche Selbstliebe 
befiehlt uns auch für alles das zu sorgen, was uns 
dazu nöthig und vrrhilflich ist, daß wir tugendhaft 
werden, und desto mehr Gutes thun können, als daist, 
Gesundhei t,  guter Name, zeitliches Vermögen.
6. Sorge also für  dein Leben und für 
deine Gesundheit; setze dich nst aus Frevel oder 
Leichtsinn einer Lebensgefahr aus: verderbe deine Ge­
sundheit nicht durch Unmäßigkeic im Essen und Trin- 
ken, oder durch ein unzüchtiges, unordentliches Le­
ben. Suche dem Uebel vorzukommen, und brauche 
in der Krankheit gehörige und sichere Mittel: rufe 
einen verständigen Doktor oder Bader, und folge ihm.
7. Sorge für deine Ehre und guten Na­
men. Die wahre Ehre besteht darin, daß du immer 
vernünftig und rechtschaffen handelst. Mache dich 
nicht selbst verächtlich durch schlechte Aufführung, 
durch Stolz und Prahlerey. Bemühe dich nicht'bes- 
ser zu scheinen, als du bist; maffe dich nicht mehr 
an, als du hast oder kannst; sonst hast du nur Schand' 
und Schott davon. Suche deine Ebre nicht in äußer­
lichen Dingen, im eitlen Putz und Großlhun: son­
dern in dem innern Werth', den nur Tugend und 
Wohlverhalten geben kann.
8. Sorge endlich fü r  dein gutes Fo r t -  
kommen: arbeite fleißig und ordentlich, Hause mit 
Klugheit; gieb kein Geld unnützer Weise aus; aber 
laß dich auch keines gereuen, wenn es gut oder zur 
Nothdurst angewendet wird: dazu ist das Geld. Führe 
genaue Rechnung über deine Einnahme und über dei­
ne Ausgaben. Hüte dich vor Geiz und vor gar z»
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Ängstlichen Sorgen für das Zeitliche «nd Zukünftige, 
kommt Zeit. kommt Rath. Thu das Deine/ /ver­
traue auf Gott/ und sey mit dem zufrieden/ was er 
dir durch ehrlichen Fleiß schickt: dann bist du reich 
genug.
Wer liebt sich selbst? - -
Der immer das/ was recht ist/ thut»
Der Tugend liebt;
Denn sie ist unser höchstes Gut.
Jesus das vollkommenste Muster der 
Tugend.
W ie  Jesus lehrte / so lebte er auch r Er gieng 
uns in allen Tugenden mit seinem heiligsten Bey. 
spiele vor.
1. Er l iebte seinen himmlischen Vater 
über alles: „Den Willen meines VarerS thun, 
sagte er selbst, ist meine Speise, mein Erstes und 
Liebstes. Ich suche nicht meine Ehre, sagte er wie­
der, sondern die Ehre meines VarerS." Er bestrafte 
die, welche das Haus seines VarerS entehrten: er 
beweinte dre Blindheit derjenigen, die Gott nicht er­
kannten: er gab sich alle Mühe, die Irrenden zu 
Gott zu führen.
2. Gegen alle Menschen war er voll Lie­
be, Gnad und Huld. Wohlthun war sein liebstes 
Geschäft, und Helfen seine Freude. Er gieng drey 
Jahre herum , und that allenthalben Gutes: er ver­
breitere überall Wahrheit und Tugend. Selbst die 
Werke seiner Allmacht, seine Wunderrbaten, 
waren lauier Werke der Liebe: er wirkte sie nur, 
damit die Menschen, die mehr auf das Sinnliche 
«nd Aeußerllche sahen, eher an tvn glauben, seine 
Lehre lieber annehmen und befolgen, und also glück­
selig werden möchieni
 ^ Wie liebreich sorgte Er für das hungrige Volk, 
welches ihm, um seine Lehre zu hdren, bis in dir
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Wüste nachfolgte? Wie freundlich tröstete er seine! 
verzagten Jünger auf dem Meere? was für ein zärt­
licher und liebvoller Freund war Er gegen die Klei­
nen, und gegen diejenigen, die ihn, als ihren Leh­
rer ehrten und liebten? Er störte die unschuldigen 
Freuden nicht, und that sogar, sein erstes Wunder, 
die Menschen zu erfreuen.
Sein E i fe r  war unermüdet, aber sanft und be­
scheiden. Die Fehler und Schwachheiten.seiner-Jün­
ger übertrug er mir unbeschreiblicher Sanftmuth und 
Geduld. Den Irrenden kam er selbst entgegen; er 
suchte überall, was verloren war, und nahm das 
Verlorne so auf, wie ein guter Hirt sein Verlornes 
Schaf aufnimmt.
z. E r entsagte al lcnEhren undBequem- 
lichkeiten des Lebens, weil er nicht seine Ehre 
und seinen Nützen, sondern die Ehre seines DaterS 
und daö Heil der Menschen suchte. Er führte ein 
armes und mühevolles Leben: er unterwarf sich allen 
Beschwerden, und fuhr fort, unerachtet aller Wi­
dersprüche und Verfolgungen seiner Feinde, Wahr­
heit zu lehren, und Tugend zu predigen.
Liebe, ewige, unaussprechliche Liebe war es, da 
Er, der Herr und Meister, am Abend' vor seinem 
Leiden die Füße seiner Jünger, selbst seines Verrä- 
therS wusch, und dann durch Einsetzung des heilige» 
Sakramemö des Altars ein ewiges Denkmal seiner 
Liebe stiftete.
Liebe, alle Liebe im Himmel und auf Erden über­
steigende Liebe war es, daß er sich anS Kreuz hefte» 
ließ/ an demselben noch für seine Feinde seinen Va­
ter um Vergebung bath, für das Heil der Menschen, 
zur Tilgung der Sünde und des Todes, seinen letz­
ten Blutstropfen hingab, und — starb!
St- ' ' f
Sieh bin, o Mensch! auf Jesum, der dein 
göttliches Vorbild, und dgs vollkommenste Mustev
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der Liebe ist, in welcher sein neues Gesetz und die 
Hauptsache des Christenthums besteht.
1. Auch du sollst, wie JesyS, Gott üher'alleK 
lieben: nu? seine Ehre, nur sein Wohlgefallen in 
Allem suchen, und aus Liebe und Achtung gegen 
Ihn  seinen Willen thun.
Du sollst Jesum lieben: „E r und der Vater 
sind Eins." Er hat dich zuvor geliebt, und sich 
,aus Liebe zu dir ganz hingegeben. Wer sollte seinen 
beßten Freund und größten Wohlthäter nicht lieben
Du kannst Jesu nichts vergelten sür Alles, was 
Er für dich gethan har; du kannst ihm an seiner 
Person keine Liebe erweisen. Aber freuen würde eS 
dich, wenn du ihm selbst, oder auch nur einem 
seiner Verwandten, wenn noch einer auf Erden wä­
re, eine Gefälligkeit erweisen könntest. Nun sieh, 
JesuS sagt selbst, was du einem der Mindesten 
seiner Brüder,  deiner Mitmenschen thust, 
nehme er so an,  a ls  hättest du es ihm 
selbst gethan.
JesuH ist dein Herr und König: „Dieß ist mein 
Geboth, ' sagt E r , daß ihr einander liebet. Daraus 
wird man erkennen, daß ihr meine Jünger, meine 
treuen Nachfolger und wahre Christen seyd, wenn 
ihr alle Menschen als eure Brüder, und alö Kinder 
euerS Vaters im Himmel ansehet und liebet, wenn 
ihr Andern Gutes wünschet, beystehet, Freude ma­
chet, in der Noth, so gut ihr könnet, helfet.
2. Geh also, guter Christ! folge dem Geboth 
und dem Beyspiele deines Herrn: thu Gutes: wo 
und wie du kannst; du wirst vieles können. Gieb 
dem Hungrigen Brod, dem Dürftigen Kleidung, und 
etwa noch dazu ein geringes Geld,  daß er 
diese sich zu recht machen, oder ausbessern lassen 
kann. Verschaffe dem Armen eine Arbeit, es kostet 
dich gleich viel, ob dieser oder ein Anderer deine 
Arbeit verfertiget, aber nicht alle haben Brod; viele,
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auch fleißige Menschen, haben nichts;« leben, weit 
sie nichrS zu arbeiten haben. Gieb denen, ohne auf 
ihre Bme, oder auf ihren Dank zu warten, welche 
große Sausnoch leiden, und sich nicht z^u betteln 
getrauen. Hilf deinem Nächsten in der Arbeit: die 
Last ist für Einen zu groß; zwey würden sie leicht 
ertragen: er allein kann nicht fertig werden; zwey 
würden es bald zu Stande bringen. Sieh, eine 
junge Person muß dem Bettel nachlaufen, und ih­
rem Verderben zugehen, weil sie keinen Dienst 
hat, weil sich Niemand ihrer annimmt: ein Ktn- 
kann aus Armurh, aus Mangel der Schuhe nicht 
in die Schule gehen: ein Kranker muß ohne Trost,' 
ohne Hilfe in seinem Elend verschmachten, weil Nie. 
mand ist, der ihn besucht, hebt oder legr; Niemand, 
der ihm frische Wäsche, oder ernen Bissen, den er 
genießen konnte, reicht. Geh, Menschenfreund! 
hilf, rathe, leg ein gutes Wor t  ein, wenn du 
nicht selbst helfen oder geben kannst.
Sey gegen alle, auch gegen Widerwärtige, Feind, 
selige, Undankbare liebreich, sanstmüthig, wohlthä. 
tig, wie es auch Jesus gegen alle war. Denke nicht: 
»Er verdient es nicht: er ist es nicht werth, daß 
ich ihm Gutes erweise I" Du tbuft es ja wegen 
Gott uyd Jesus hal's ja auch gethan!
Hast du einen Feind, so geh hin, und suche 
ihn zu gewinnen: trag ihm eine Gefälligkeit an: 
oder was noch besser ist, und ihm noch eher daS 
Herz abgewinnt: Gieb ihm Gelegenheit, daß er d ir  
einen Gefallen, einen Dienst erweisen kann, frage 
ihn, zum Beyspiel, um Rath; bul' ihn , er möchte 
dir etwas leihen. Uuo er müßte von Sretn seyn, 
wenn sein Herz nicht durch dem Zutrauen erweicht 
würde.
Schone nach dem Beyspiele Jesu des Schwa. 
Hen, dulde den Ueberläsrigen, tröste den Klciumü- 
- ^  , ' rvtgenz
/
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Higen, rathe den Zweifelnden, unterrichte den U». 
wissenden, ermähne die Irrenden: bring den Ver« 
sührien aus den rechten Weg r verstoß den Verlassenen 
nicht, hilf dem Gefallenen aus. Auch der vrrwahr- 
loßre, verblendete, der von seiner bösen Neigung 
ganz hingerissene und verdorbene Mensch ist noch 
Mensch, dein Bruder, deine Schwester: lieb ihn 
noch, und verzweifle nicht au seiner Rettung. Den- 
te: „Was würde Jesus thun? was hat er ge- 
rhan?" und thu's auch. — Bethe für Andere, gieb 
allen gutes Beyspiel ,  und thu des Guten so 
viel, als du in deinem Hause, in deinem Stande 
kannst: thu es im S t i l l e n ,  dein Vater im Him- 
viel steht es, thu es nach seinem Wil len ;  und er 
wird dich einst desto reichlicher dasür belohne», je 
weniger du es um des Lohnes willen thust.
3. Geh endlich bin, wer du immer bist, nimm 
»ein Kreuz aus dich, und folge Jesu nach. Ueber- 
rrage mit Geduld die Beschwerden, welche dein Stand 
mit sich bringt. Ueberwtnde deine Trägheit; deine 
Lösen Neigungen, und laß es dich Mühe-tosten, die 
Pflichten eines wahren Christen zu erfüllen. Was 
wäre das für eine Tugend, die keine Mühe kostete? 
Werde nicht müd', Gutes zu thun, zu dulden: denke, 
was für einer Belohnung du dich würdig machest. 
Jesus ist zum Himmel vorangegangen; zage nicht, 
er ist mit seiner Gnade vey dir — und einst wirst 
du bey ihm seyn in den ewigen Freuden.
Jesus in seinem Leiden.
W ie du das Leiden Christi nützlich be­
trachten sollst.
Bedenke: i )  Wer hat gelitten? Der Unschul. 
dige, der Heilige, der nichts, als Eures that: der 
Vielgeliebte Sohn des himmlischen Vaters, Wer bin
H
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ich, daß ich murren sollte, «Senn tch etwas 
zu leiden habe? .
2. Was hat er gel i t ten? die größten Schmer­
zen an Leib' und Seele, Schläge und Wunden, 
Undank und Spott, Verlassenheit und Trostlosigkeit, 
den grausamsten und schimpflichsten Tod. Jesus war 
«in Mensch, wie wir, und hat als Mensch mehr ge­
litten, als wie uns vorstellen können. Was ist 
mein Leiden gegen das Seinige?
Z. Warum hat er gel i t ten? Weil es sein 
Vater, weil er selbst wollte: aus Liebe zu uns. Er 
litt und starb für die Wahrheit, Er bestättigte seine 
Lehre mit seinem Blute; Er verschaffte uns durch sein 
Leiden und Sterben Gottes Gnade, Vergebung der 
Sünden und das ewige Leben. Leide ich auch 
nach dem Wil len Gottes, um des Guten 
W illen .
4u.Für wen hat er gel i t ten? FüralleMen- 
schen? D a r für seine Feinde: der Geringste, der 
Unwürdigste ist so theuer erlöset, als ich: für alle 
hat der Sohn Gottes sein Blut hingegeben! Wie 
groß ist der Werth der menschlichen Seele! Was 
thu' ich,  was leide ich, ummeineSee le  — 
meine Seele zu retten?
5. Wie hat er gel it ten? Willig, standhaft, 
geduldig, mit vollkommner Ergebung in den Willen 
fernes himmlischen Vaters. „E r hat gelitten für uns, 
um uns ein Beyspiel zu geben, daß wir in seine 
Fußstapfen treten sollen." W ie leide ich?
6. WaS soll die Frucht seines Leidens 
f ü r  mich seyn? Daß ich der Sünd' entsage, und 
nur dem lebe, nachfolge und getreu verbleibe, der 
für mich gestorben ist. Wenn ich sein Leiden und 
Kreuz betrachte, muß ich mich entschließen, getreu 
in Erfüllung meiner Pflichten, auch wenn es mich, 
schwer ankommt — liebreich gegen meinen Nächsten 
— im Leiden geduldig — in allem zufrieden und 
Mott ergeben zu seyn, damit ich auch der Seligkeit
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kheilhaftig werde, die mir mein Heiland erworben 
rmd verheißen hat.
Jesus wird von seinen Feinden verfolgt .
Jesus lehrte die Menschen, was sie von Gott 
denken, und wie sie ihn verehren sollten. Die eS 
gut und redlich meynten, hiengen ihm an, und folg­
ten ihm. Sein liebreiches Betragen, seine göttliche 
Lehre und seine erstaunlichen Wunderwerke verschaff­
ten ihm von Tag zu Tag mehr Jünger und Anhän­
ger. Dieß zog ihm den Neid und Haß der Hohen­
priester und Schriftgelehrten zu. Diese suchten daS 
Volk von ihm abwendig zu machen: sie legten Alles, 
was Jesus that, übel auö; sie dichteten ihm sogar 
allerley Verbrechen an.
Jesus ließ sich dadurch von dem Geschäfte, wozu 
ihn sein Vater gesandt hatte, nicht abhalten: er fuhr 
fort, durch Wort und Beyspiel, Wahrheit und Tu­
gend zu lehren, bis endlich seine Feinde beschlossen 
haben, ihn, koste es, was es wolle, zu tödten. *
Wie folge ich diesem Beyspiele, wenn ich um 
des Guten Willen was zu leiden habe? Ich darf 
keine schwere Verfolgungen leiden; aber wie sehr 
empfind' ich schon nur ein hartes Wort! ES darf 
mich nur was hart ankommen; so unterlasse ich mei­
ne Pflicht.
Wie wankelmüthig bin ich! wie sehr hängt meine 
Tugend vom Lob' oder Tadel der Menschen ab! 
Schon eine Spötte ley  kann mich vom Guten ab­
wendig machen.
Jesu! dein Beyspiel stärke mich, daß ich meine
Pflicht erfülle, auch wenn ich deßwegen getadelt,
' ' H 2
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und sogar verfolgt Werder daß ich im Huten fort­
fahre , was immer die Menschen sagen, oder mir in 
Weg legen. Nicht ihnen, sondern Gott will ich zrt 
gefallen suchen.
Jesus auf dettr Oelvergei
Jesus, nachdem er das heilige Abendmahl ein­
gesetzt, und seinen Jüngern eine lehrreiche Abschieds­
rede gehalten hatte, gieng in der Nacht auf den 
Oelberg, wo er sonst öfters zu bethen pflegte.
Er sah nun sein Leiden voraus. Er stellte sich 
die Blindheit seiner Feinde, den Undank und die 
Sünden seines Volkes, und den Untergang so vieler 
Menschen vor, welche sich seinen Tod nicht zu Nut­
zen machen würden. Da überfiel ihn eine unaus- 
sprechliche Angst. Er gieng von seinen Jüngern weg, 
siel auf die Erde und betheter »Pein Vater! dir 
ist alles möglich: Nimm diesen Kelch von mir! Doch 
Uicht, was ich will, sondern was du willst, gesche­
he: Da kam ein Engel, der ihn stärkte.
Aber seine Angst nahm bald noch mehr zu. JesuS 
lag auf der Erde, wie im Todeskampfe, und bluti. 
ger Schweiß floß von ihm. Er bethete wieder und 
länger, als vorher, mit gänzlicher Ergebung in den 
Willen seines Vaters. Er wird nicht verschont; aber 
gestärkt wird er, da er so anhaltend bethet., Er steht 
auf, tröstet und warnet seine schwachen Freunde, 
und geht unerschrocken seinen Feinden entgegen.
»
Was thu' ich, wenn mich eine Angst oder Trau­
rigkeit überfällt? Ich hänge meinem Schmerzen 
nach, ich gehe niedergeschlagen herum: ich suche 
Trost bey den Menschen,: und — find' ihn nicht. 
Ich sage: »Ich mag, ich kann nicht bethen!" Und
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eben, wenn ich traurig oder bekümmert bin, sollte 
ich zum Gebethe, zu Gott meine erste Zuflucht rieh* 
wen. Dieß lehrt mich dein Beyspiel, o du bis in 
den Tod betrübter Jesus! Wenn ich mich mit fe­
stem Vertrauen zu Gott wende, und ganz in seinen 
Willen ergebe; so werde ich Hilf oder Trost in met- 
nem Leiden finden: entweder wird es Gott von mir 
wegnehmen, oder doch wich stärken, daß ich es leicht 
ertragen kann.
Dieß sey also auch im Leiden mein Gebeth: 
»Mein Vater! dir ist alles möglich; nimm diese- 
Leiden von mir weg! Doch nicht, wie ich w ill, 
sondern wie du willst! d« bist Vater: du weißt, 
was mir gut und nützlich iß. Willst du, daß ich 
länger leiden soll, so stärke mich, daß ich dulden 
und ausharren kann: dein Will' geschehe!"
Jesus wird von Judas  verrathen, und 
gefangen genommen.
Judas hatte es mit den Vornehmsten der Priester, 
schart verabredet, daß er ihnen JesuS in die Hände 
liefern wolle. Sie haben ihm dafür dreyßig Silber- 
linge verspochey. Er führte also eine große Schaar 
GerichtSdiener und Soldaten in den Garten, und 
sagte ihnen, daß sie nach dem greifen solllen, hen 
er küßen würde.
Die Jünger standen bey Jesu, find einige woll- 
ten Gewalt brauchen. Der Verräther bemerkt die. 
seS: als Jünger tritt er zu Jesu hin, gieb: ihm 
einen Kuß, und sagt: Sey gegrüßt, Meister!. Je. 
suS sah ihn mitleidig an: »Freund! sprach er, was 
thust du?- Juda, mit einem Kuß verräthst du den 
MenschensohnJudas machte sich schnell davon.
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Nun legten die Soldaten und Gerichtsdiener die 
Hände an. Jesus ergab sich ohne Wiederstand: er 
ließ sich binden und wegführen,
*
Göttlicher Heiland! du liebst noch den treulose« 
Jünger/ du warnest ihn freundlich; sein Schicksal 
gebt dir mehr zu Herzen/ als dein bevorstehendes 
Leiden. — Wie folge ich deinem Beyspiele? Ich 
soll die Bösen bedauern: ich soll auch einen falschen, 
treulosen Menschen noch lieben! Schwer ist es, aber 
nicht unmöglich. Jesu! mit deinem Beystand ist mir 
Alles/ was ich zu thun schuldig bin, möglich!
Wie schrecklich war das Ende des treulosen Jün­
gers ! Er achtet der Warnung / der liebvollsten Er­
mahnung nicht mehr: vom Geize verblendet/ ver­
kauft er seinen Meister. Noch hätte er in sich ge­
hen können; aber nein: der Ruchlose stürzt sich i» 
Verzweiflung.
Bewahre mich/ o Gott! daß ich nie den Geiz, 
oder eine andere böse Neigung in meinem Herze« 
über Hand nehmen lasse; stärke mich, daß ich gleich 
Anfangs widerstehet Wie weit würde es endlich 
komme»/ wenn .ich die Heilsmittel, die Stimme mei­
nes Gewissens, alle Warnungen verachtete? — Ich 
würde es zu spät, oder gar nicht mehr bereuen!
Jesus w ird  gerichtl ich verhört .
Jesus wurde zuerst zu dem Hohenpriester Annas 
geführt. Dieser stellte verschiedene Fragen an ihn, 
die seine Lehre betrafen. Jesus antwortete: „ Was 
ich lehrte, hab' ich öffentlich gelehrt; warum fragst
E
-«  mich? Frage nur diejenigen , die meine Zuhö­
rer waren." Da gab ihm ein Gerichtsdiener eine» 
-arten Backenstreich. Jesus sagte zu dem Manne: 
„Habe ich unrecht, so zeige den Fehler an: hab' ich 
aber recht geredet, warum schlägst du mich?"
Annas schickte Jesus zu dem Hohenpriester Kai- 
phas. Da waren die vornehmsten Rathsglieder ver­
sammelt. Es war schon Mitternacht. ES wurden 
glfogteich Zeugen vorgenommen: aber sie konnte» 
nicht- wider Jesus vorbringen: einer widersprach dem 
Andern. Jesus schwieg zu Allem.
Der Hohepriester fragte ihn: Ob er der Sohn 
GorreS, der versprochene Heiland sey? JesuS wußte 
schon voraus, was für ein Urtheil auf seine Ant­
wort folgen würde; er bekannte doch die uns so wich­
tige Wahrheit: „ J a ,  ich binS, sprach er unerschrok- 
ken, ich bin der Sohn GotteS!" KaipbaS, gleich­
sam seinen gerechten Eifer zu zeigen, riß seine Klei­
der voneinander, und sprach: <K bat Gott gelästert! 
was brauchen wir noch Zeugen? Was sagt ihr da­
zu? »Er hat den Tod verschuldn" war die einhel­
lige Antwort der ungerechten Versammlung.
Jesus thut selbst, was er einst seine Jünger lehr­
te : er zeigt durch seine Sanftmuth und Gelassenheit 
beydem ersten Backenstrriche, daß er auch den zwey- 
ren würde ertragen können.
Was thu' ich, wie fahr ich auf, wenn mir die 
geringste Unbild zugefügt wird! Wenn eS auch nö­
thig ist, daß ich mein Recht oder meine Unschuld 
vertheidige, thu'ich eS, wie Jesus, mit Sanftmut- 
und Klugheit? Mache ich durch meine unbesonne­
nen Klagen die Sache nicht noch schlimmer?
JesuS schweigt zu den boshaften Anklagen und 
kölschen Zeugnissen; aber er redet unerschrocken, da
es um die Wahrheit, um die Ehre seines hkmmld 
scheu Vaters zu thun ist.
Wie oft schweige ich, da ich reden sollte, rede» 
für die Wahrheit, für die Ebre Gottes oder meines 
Nächsten? Ich getraue mir nicht; ich fürchte die 
Menschen! Jesu! gieb mir deine Gnade, wie d» 
mir das Beyspiel gegeben, daß ich künftig sanft-  
müthig und bescheiden rede, wenn ich etwas ja 
sagen habe: aber auch unerschrocken rede, ws 
ich nicht schweigen darf>
Jesus w i rd  verhöhnt und mißhandel t.
*
D ie  übrige Nacht mußte Jesus von den Gerichts- 
dienero und vom Gesinde des Hauses die gröbste» 
Beschimpfungen ausstehen: sie spien in sein Ange­
sicht;,sie verbanden ibm die Augen, schlugen mit 
Fäusten auf ibn, und fragten dann bitterböhnisch.: 
Sag an, Prophet Meßias! wer hat dich geschlagen? 
Er mußte ein Schimpfwort über das andere hören, 
«ine Unbild über die andere leiden. Jesus schwteg- 
und ließ sich unmenschlich mißhandeln.
' O möchte ich mich oft au diese Nacht erinnern ! 
möchte ich, wenn ich von Andern etwas zu leides 
habe, bedenken: Was hat Jesus gelitten, und wie 
gelitten.
Jesu, mein Heiland und Vorbild! wie beschämt 
-in ich, wenn ich an dein Leiden und Dulden denke! 
Aber künftig soll mich der Gedanke stärken und trö­
sten: »Gott sieht mich leiden! er zählt meine Seuf­
zer und Thränen: wenn ich unschuldig oder deßwe­
gen leiden muß, weil ich meine Schuldigkeit erfülle; 
st> wird er mich einst ewig dafür belohnen!«
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Zesukwtrd von feinem Jünger  verläugnet.
Petrus folgte seinem gefangenen Meister mit ban­
gen Schritten von weitem nach. Er wagte es sogar, 
in das Haus des Hohenpriesters zu gehen. Bey der 
Tbüre fragte ihn eine Magd: Bist du nicht auch 
einer aus den Schülern Jesu? „Ich? nein!" sagte 
Petrus ganz erschrocken und verwirrt.
Sein Herz war immer bey seinem Lehrer und 
Meister. In  dem innern Hofe traf er GerichtSdie- 
ner und viele vom Hausgesinde an, die sich bey der 
Nachtkälte um ein Feuer herumgesetzt hatten. Er 
«abm auch Platz unter ihnen. Er war ganz nieder­
geschlagen: sein Horchen, sein ängstliches Herumse­
hen, selbst sein Bemühen, unerkannt zu bleiben, 
mußte ihn verrathen. Die Magd stand setzt vor ihn 
hin, sah ihn starr.an, und sagte wieder; Ja, ge- 
tviß hörst du auch zu den Jüngern des Jesns von 
Nazäreth? „Weib, ich kenne ihn nicht, sprach Per- 
rus; ich weiß nicht einmal, was du damit sagen 
willst!" Da krähte der Hahn.
Um seine Furchtsamkeit nicht zu verrathen, blieb 
ex noch länger bey dem Feuer. Da sagte einer, der 
ihn genau beobachtet hatte, zu ihm: Du kannst es 
nicht läugnen, du gehörst auch zu Jesu: du bist ein 
Galiläer, man kenut es dir an her Sprache an. 
Ich sah dich, sprach wieder ein Anderer, bey ihm 
in dem Garten. Von allen Seilen in die Enge 
getrieben, fieng Petrus hoch zu betheuren und zu 
schwören aN: „Gott soll mich strafen, wenn ich 
mit Jesu die geringste Bekanntschaft habe!" Kaum 
hafte er dieses auSgeredt, da krähte der Hahn das 
zweyte Mal.
Jesus wurde jetzt in den offenen Gang heraus­
geführt. Er wandle sich um, und sah Petrus mit­
leidig an.. Der Blick geht ihm durch die Seele. 
Nun fällt ihm bey, was Jesus bey angehender Nacht 
gesagt hatte; „ Ehe der Hahn das zweyte Mal kräht,
wirst du mich dreymal verläugnen.« Er geht fvrr- 
ynd weinte bittere Thränen.
*
»Jesus wandte sich um/ und sah ihn an!« Stz 
versöhnlich sollte ich auch gegen diejenigen seyn, die 
mich/ vielleicht nur aus Ueberetlung oder gar aus- 
Unwissenheit/ beleidiget haben! so sollte ich ihnen- 
auch mit Liebe vorkommen! Ein freundlicher Blick ^  
ein gutes Wort würde ihr Herz gewinnen. Goch
verzeiht so gern: und ich sollte nicht verzeihend
*
Wie schwach ist der Mensch / der auf seine Kräfte 
baut/ und sich selbst der Gefahr aussetzt! Wie setz 
ich nicht wachen und bethen — alle Gefahr zur 
Sünde / so viel es möglich ist / meiden / und meitL 
ganzes Vertrauen auf Gott setzen?
Petrus bleibt an dem für ihn so gefährlichen 
Orte; er verläugnet da das zweyte / das dritte MaL 
seinen Meister. Eine Warnung für mich! Ist ein. 
mal der erste Fehltritt gethan; wie bald folgt drp 
zweyte/ der dritte?
JesuS sah den schwachen Petrus an; dieser wird. 
Lurch den Bkkck gerührt und bekehrt: er weint bit- 
terlich. Ein Beyspiel für mich? Wie soll ich nicht- 
jede Gnade Gottes / jede Gelegenheit zur Besserung 
benutzen? Wenn ich nicht will/ da ich kann; so, 
Werd' ich einstens nicht mehr können / wenn ich schon, 
will.
Je su s  vor  P t l a tuS. .
D ie  Juden/ weil sie kein eigenes Recht übek- 
Lebe» und Tod hatte»/ führten Jesus zu dem römk>
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scheu Landpfleger Pilatus. Da stellten sie die Sa- 
che so verhaßt vor, alS ste nur konnten. Wir wissen, 
sagten sie, daß er das Volk aufrührisch macht, er 
überredet die Leute, daß sie dem Kaiser die schuldi­
gen Abgaben nicht entrichten: er giebt von sich selbst 
vor, E r sey ihr Herr, der König der Juden.
Pilatus fragte Jesus, ob er wohl der König der 
Juden wäre? „J a ,  antwortete JcsuS, ich bins."
Diese Antwort setzte Pilatus in Verwunderung. 
Er nahm Jesus zu sich in den Pallast, um ihn al- 
lein anzuhören. Da fragte er ihn, warum er sich 
für einen König ausgebe? „Ich regiere, sagte Je, 
fuS: aber mein Reich ist nicht so beschaffen, wie die 
irdischen Reiche, sonst härten meine Unterthanen für 
mich gestritten. Ich bin ein König: denn ich bin 
dazu in die Welt gekommen, die Wahrheit zu leh­
ren, und durch sie die Menschen zu regieren. Ein 
jeder, der es mit der Wahrheit hält, ist mein Un- 
rerthan."
Unwillig auf die Juden, daß sie aus einem 
Manne, der die Unschuld selbst war, einen Aufrüh- 
rer machten, gehl Pilatus zur Versammlung hervor, 
und sagt mit unmuthigem Blick: Ich finde nichts 
Strafbares an diesem Menschen!
Die Rathsglieder wollten es auf eine andere Art 
versuchen, und künstlicher zur Sache gehen. Sie 
redeten von seiner Lehre und von seinen Anhängern 
und wollten diesem gern einen Schein von Aufruhr 
geben. „E r hat unter dem Volk Unruhe gestiftet, 
sagten sie, und seine Lehre in ganz Judenland aus- 
gebreitet: in Galiläa hat er angefangen, und ist bis 
hieher gekommen."
Als Pilatus vernommen hatte, daß Jesus auö 
Galiläa, dem Gebieth des Herodes sey, schickte er 
ihn zu dem König Herodes. Dieser höhnte ihn mit 
feinen Hofleuten aus: er ließ ihm zum Gespötte,
124
M it er sich für einen König ausgab/ ein tveißeü 
Kleid anlegen, und schickte ihn in diesem Aufzuge zn 
Pilaws zurück, Jesus schwieg zu Allem.
* >
Ich will, o Jesul an das Unrecht, das du ge­
litten hast, aber auch an deine Unschuld denken, 
wenn ich verläumdet oder verachtet werde. AergerS 
wird man von mir nichts sagen, als man von dir 
gesagt hat: du warst als ein Verführer des Volks 
guSgeschrien. -  Unschuldiger bin ich auch nicht, 
als du gewesen bist. Hab' ich nicht wirklich den 
Fehler an mir, welchen mir Andere vorwerfen^ 
Sollte mich dieses nicht fürS Künftige behutsamer 
wachen?
Sey es auch, daß ich unschuldiger Peise ver- 
Minder oder verfolgt werde; so will ich doch schwei­
gen, wenn ich voraussehe, daß ich es mit meinem 
Klagen nicht besser mache: ich will auf Gott urch 
Weine Unschuld vertrauen!
Jesus w ird  dem Mörder BarabbaS 
nachgesetzt.
Es war eben der Tag, an welchem Pilams jähr­
lich einen Gefangenen loszugeben hatte. Er wollrs 
diese Gelegenheit benutzen. Er stellte dem Volke 
zwey Gefangene vor, den Schuldigsten auS allen, 
BarabbaS, eine« verrufenen Mörder und Aufrüh­
rer — und den Unschuldigsten, JesuS: auS diesen 
zweyen sollten sie einen losbegehren.
Der Rath hetzte das Volk auf, daß eS Barab- 
bas losbegehren sollte. Und alles schrie: laß B a ­
rabbaS, nicht Jesum, sondern BarabbaS loSl
12L
, WätuS durch diese Wahl ganz aufgebracht > rief 
dem Ratb und Volke zu: Wenn ich euch Barab- 
baS loölasse, was soll ich denn mit Jesu thun) 
«Kreuzigen lassen, schrien alle zusammen; ans Kreuz 
mit ihm!« PilatuS fragte mir nachdrücklicher Stim­
me: Was hat er denn Böses gethan? ich finde nicht, 
daß er den Tod verschuldet habe; ich laß ihn gei­
ßeln , dann kann er frey abziehen. Das Volk schrie 
noch heftiger; Weg mit ihm! wir wollen ihn nicht! 
anS Kreuz mit ihm! Jesus schwieg zu Allem»
Der Unschuldige soll sterben: der größte Misse, 
thäter losgelassen werden! So urtheilt das aüfge- 
hetzte Volk, dem JesuS nichts, als Eures gethan hatte»
Auch dieses Leiden überträgst du, o göttlicher 
Heiland! mit Stillschweigen und Geduld; auch da 
sollte ich in deine Fußstapfen treten. — Aber wie 
weit bin ich noch zurück! Was würde ich thun, 
wenn man mich einem öffentlichen Missethäter nach» 
setzen sollte? Wie empfindlich bin ich schon, wenn 
Man mir nur, nach meiner Einbildung, nicht genug 
Ehr erweiset? — Wie hark nehme ich es auf, wenn 
man mich einem Andern nachsetzt, der doch mit Recht 
mehr Achtüng verdient? Sollten mich die Leute ganz 
kennen; wüßten fie alle meine Fehler und Schwach, 
heilen, wie fie Gott weiß: getraute ich mir dann 
auch noch zu klagen, daß man mir zu wenig Ach. 
tüng erweise?
Jesus wird gegeißelt, mit  Hörnen gekrönt.
PilatuS blieb bey seinem Ausspruche. Jesu wur. 
den die Kleider vom Leibe gerissen; er wurde an ei­
ne Säule gebunden und unbarmherzig gegeißelt.
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Die Soldaten flochten darauf eine Krone von 
Dornbecken; sie driickrcn fle Jesu auf das Haupt. 
Sie legten ihm ein schlechtes, rothes Kleid, als ei- 
nen KönigSmaniel um; in die rechte Sand gaben fle 
ihm ein Rohr statt eines Zepters; fle fielen dann 
auf die Kniee nieder, und riefen ihm höhnisch zu: 
Sey gegrüßt, König der Juden! S ir standen gleich 
wieder auf, spien ihn an, rissen ihm das Rohr aus 
der Hand,'und schlugen ihn damit auf das Haupt/ 
daß die Dörner noch tiefer und schmerzhafter hinL 
eindrangen. ^
So viel hast du, o Jesu, an Leib' und Seele 
gelitten! So geduldig hast du Angst und Traurig, 
keit, Gespött und Muthwillen, Schmach und Ver. 
läumdung, Schläge und Wunden ertragen! Du hast 
unschuldig gelitten! Ich bin ein Sünder, und doch 
in den kleinsten Widerwärtigkeiten so ungeduldig! 
Ich klage oft über die Leiden, die ich mir selbst 
durch Leichtsinn und Thorheit zugezogen habe!
Jesu! stärke mich, daß ich willig und geduldig 
ertrage, was mir Gott zuschickt: erleuchte mich, daß 
ich durch Leiden, woran ich selbst Schuld bin, mei. 
ne Fehler erkennen und bessern lerne: laß mir alles 
zum Beßren gereichen!
Jesus wird zum Tode verur the i l t .
Wie Juden hatten indessen was Neues ausge. 
dacht, wie fle cS angehen sollten, daß Pilatus end. 
lich in ihr Begehren willigte. Da dieser wieder her. 
vortrat, schrien sie: „Du bist kein Freund des Kai. 
serö, wenn du diesen Mann ledig lassest! er wirft 
sich zum König auf: wir aber erkennen keinen für 
unsern Konig, als den Kaiser." Dieß machte auf, 
Pilatus einen solchen Eindruck, daß er sich ein Ge-'
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W irr wtt Wasser bringen ließ- öffentlich die Hände 
wusch/ und sagte; Ich bin unschuldig an dem Tode 
dieses Gerechten: ih r  müßt es verantworten! „ J a ,  
wir nehmenS auf uns, schrien die Juden: wir und 
unsere Kinder wollens entgelten, wenn ihm Unrecht 
geschieht."
Nun gab PilatuS den richterlichen Ausspruch; 
Jesus soll gekreuziget werden!
Also gekreuziget? Was hat er denn Böses ge­
than? Pilatus erkennt selbst seine Unschuld ; aber da 
er hörte: Du bist kein Freund des Kaisers! spricht 
er das Todesurtheil über den Gerechten aus.
O Menschenfürcht, wie viel Unheil richtest du an! 
Wie viel Böses wird gethan, wie viel Gutes unter- 
lassen, weil man sich mehr fürchtet, den Menschen, 
als Gott zu mißfallen! Wenn ich etwas für Pflicht 
erkenne, wenn ich die Stimme meines Gewissens 
höre; sollte mich dann noch die eitle Furcht davon 
abhalte«, daß ich denke: „Was werden die Leute 
von mir sagen? Wie wird es dieser oder jener auf­
nehmen? Werde ich mir dadurch nicht Andere zu 
Feinden machen? Werden sie über mich nicht deß­
wegen spotten?" O , eitle Menschenfurcht!
Wie hab' ich mich bisher in diesem Stücke ver­
halten? Seh' ich mehr auf Lob und Tadel der 
Menschen, oder auf GotteS Willen und Wohlgefal­
len? Was wird künftig geschehen?
Jesus wird zum Tod' ausgeführt.
Jesus wurde von dem Gerichtsplahe weg durch 
dir Gassen der Stadt nach dem Orte der Kreuzt-
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gung geführt. Seine Schmach zu vermehre«, 
wurden auch zwey Missethäter mit ihm zur Hinrich. 
tung ausgeführt. Jesus mußte sein schweres Kreuz 
selbst auf die Schultern nehmen/ obwohl er durch 
so viele Leiben ermattet, ja ganz erschöpft man
ES war eine große Menge Volks in der Stadt 
Jerusalem, weil man eben das hohe Fest der Ostrm 
feyerte. Alles lief herbey, ganze Schaaren wollte« 
diese Begebenheit sehen.
Unter den nähern Zuschauern waren auch guther­
zige Frauen, die laut weinten, da sie Jesus ganz 
entstellt und erschöpft, und doch so duldsam unter 
dem Kreuze Herwanken sahen. Ih r  Mitleid und ihr 
künftiges Schichal gteng Jesu zu Herzen; er wandle 
sich um, und i>gte zu ihnen: „ Ih r  Töchter von 
Jerusalem! wei-äet nicht über mich, sondern über 
euch selbst und über eure Kinder! denn es werden 
Tage kommen, in welchen man sagen wird: Selig 
sind, die nicht geboren haben! Tage der Angst und 
des Schreckens, an welchen viele zu den Bergen sagen 
werden: Fallet über uns! Und zu den Hügeln: 
Bedecket uoü! Weinet Thränen der Buße! Denn, 
wenn der Unschuldige nicht ohne schweres Leiden ge« 
krönt wird, was wird dem Sünder widerfahren?" 
Er sagte dieses so laut, daß es auch Andere hören 
konnten, und gieng seinen Weg zum Krcuztode fort.
Soll ich nicht auch mein Kreuz, die Beschwer, 
den, welche mein Stand, Pflicht und Tugend mit 
sich bringen, willig auf mich nehmen, und geduldig 
Jesu nachfolgen? WaS ist mein Leiden, wenn ich 
sein Leiden betrachte?
Jesus denkt bey seinem größten Leiden an das 
Unglück derjenigen, die ihn beweinten! Er will sie
noch
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Koch warne», d ir liekvolle. Heiland, der göttliche 
Wohlthäter des undankbaren Volkes!
Wie lieblos, wie mürrisch bin ich, wenn ich wa­
rn leiden habe! Alle sollen es wissen, und müsse» 
«S oft hart empfinden, daß ich unwillig und verdroß, 
ftn -in ! Sollen es Unschuldige büßen, wenn ich 
leiden, vielleicht aus eigner Schuld leiden mußt 
Wie oft werde ich, o Jesu! durch dein Beyspiel be­
schämt! ach, möchte ich auch dadurch gebessert werden!
J e s u s  a m K r e u z e .
Ungefähr um die neunte Stunde kam Jesus auf 
dem TodeShügel an. Er stand vor der unzählige» 
Menge des Volks da, sein Kreuz neben ihm. E- 
wurde ihm der Trank gereicht, den man sonst de» 
Verurtheilten vor der Hinrichtung zu geben pflegte, 
damit sie die Schmerzen nicht so sehr empfinden möch­
ten r es war Wein mit Myrrhen vermischt. Jesus 
hielt ihn an den Mund, aber trank nicht, weil ev 
kein Mittel gegen die Schmerzen gebrauchen wollte.
Nun wird ihm das Kleid vom Leibe gerissen, 
und er ans Kreuz genagelt. Jesus schwieg zu Allem r 
nur dieß hörte man ihn jetzt laut sagen« „Vgier, 
verzeih ihnen! denn fie wissen nicht, was fie thun.«
Ueber dem Haupte Jesu ließ Pilarus ein Täfe­
let« anheften, auf welchem in drey Sprachen, da­
mit es alle Gegenwärtige lesen konnten, geschrieben 
warr »Jesus von Nazareth,  König  der J u ­
den." Die Meisten nahmen aus dieser Aufschrift 
Anlaß, über Jesus noch am Kreuze zu spotten. So. 
gar aus den Zweyen, die neben ihm am Kreuze 
hiengen, fieng einer auch zu spotten und zu lästern 
an. Jesus schwieg, alö wenn er ihn nicht hörte. 
Da gab der Andere am Kreuze seinem Mitschuld^
gen einen KetweiS, und sägte i  »Fürchtest auch dL 
Gott so wenig, als die Andern? Du am Kreuzt 
solltest gar nicht spotten; wir haben diese Straft 
wohl verschuld!; aber dieser hat nichts Böses gethane 
Er wandte dann sein Haupt, so viel er konnte, zst 
Jesu, und sagte: Gedenke meiner, wenn tu in deist 
Reich kommst! „ J a ,  sagte Jesuö, heute noch wirst 
du bey mir rm Paradiese seyn." .
Wie ein Lamm, das zur Schlachtbank geführt 
wird, und seinen Mund nicht öffnet- hast du dich, 
o liebreichester Heiland! in den Tod für unsere Sün­
den hingegeben! Noch am Kreuze bittest tu deinen 
himmlischen Vater für deine Feinde! Du erhörst 
selbst einen reumüthigen Sünder, und versicherst ibn- 
Vaß er bald.zu dir in den Himmel kommen werde!
Jesu! gedenke auch meiner in deinem Reichet 
Stärke mich durch deine Gnade, daß ich dir jetzt 
im Leben und Leiden getreu nachfolge, und einst ztt 
dir komme in die ewige Freude!
Jesus stirbt am Kreuze.
Zunächst beym Kreuze stand Johannes,  der 
geliebte Jünger, und neben Johannes M a r ia ,  die 
jetzt am meisten ihr Mutterherz und ihren großen 
Glauben zeigte, da sie so nahe, und ganz in den 
Willen Gottes ergeben, bey dem schmählichen Kreuze 
ihres Sohnes stehen blieb. Jesus sieht auf sie her­
ab mit einem Blick voll Mitlcidens: voll kindlicher 
Liebe, und ruft ihr zu: »Sieh da deinen Sohn!" 
Er winkte bey diesen Worten auf Johannes. Jo­
hannes sieht ihn an; und Jesus sagte: „Sieh da 
Leine Mutter!" Johannes verstand die Herzensspra­
che seines sterbenden Lehrers: er nahm nach seinem 
Tode Maria zu sich, und sorgte für sie.
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Um die Mittagsstunde wurde es finster, und die 
Finsterniß daurte bis drey Ubr. Jesus hielt wäh­
rend dieser Zeit ein tiefes Stillschweigen. Indessen 
wurde er immer mehr entkräftet: immer mehr nah. 
wen seine Schmerzen zu. „Mein Gott! mein Gott! 
Lief er laut/ warum hast du mich verlassen?" Da. 
Lauf bethete er in der Stille zu Gott, und ergab sich 
ganz in seinen Willen.
Jetzt ruft er wieder auf, aber mit schwacher 
Stimme: »Mich dürstet!" Ein Soldat tauchte 
Linen Schwamm in Eßtg, streckte ihn an eine Stan. 
ge, und hielt ihn Jesu an den Mund. Ein besseres 
Läbsal wollte man ihm auch bey seinen unaussprech­
lichen Schmerzen nicht geben. Gleich darauf hörte 
wan ihn sagen: »ES ist vollbracht!"
Den zwey Missethätern wurdehkdie Gebeine am 
Kreuze zerschlagen, um ihren Tod^u beschleunigen, 
Jesus gab sein Leben hin, weil er selbst wollte, 
And seinem Vater gehorsam war bis in den Tod. 
Er rief mit lauter Stimme: »Vater: in deine Hän­
de empfehl' ich meinen Geist!" Er ließ das Haupt 
sinken, und gab seinen Geist auf.
JesuS verließ fich in seiner äußersten Trostlosig­
keit auf seinen himmlischen Vater, obwohl es schien, 
als wenn er ganz von ihm verlassen wäre! — wenn 
ich schon glaube, daß ich von Gott und den Men­
schen verlassen bin; so will ich doch auf den Herrn 
vertrauen! Seine Hilfe ist am nächsten, wenn es, 
scheint, daß nicht mehr zu helfen sey.
»Es ist vollbracht." Ja , göttlicher Heiland! du 
hast eö vollbr.acht, das große Werk der menschlichen 
Erlösung! du bist für deine Lehre gestorben, die
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du mit so viel Weisheit/ Säuftmmh und Standhaft» 
tigkeit unter so vielen Verfolgungen vorgetragen Haff» 
Dein Leben war-daS vollkommenste Muster der Tu. 
gend — dein Tod das Opfer für die Sünden der 
Welt: ich kann so gewiß Vergebung meiner Sünden 
hoffen/ als du für mich gestorben bist.
Gott! wie lieb waren dir die Menschen! wir 
theuer ist meine Seele erkauft! Wie kann ich dir 
genug danken! Wie sollte ich dich nicht lieben) 
Wie alle Menschen lieben/ für welche dein Sohn, 
wie für mich/ gestorben ist! — Jesu! wie theuer 
und werth soll mir nicht deine Lehre seyn / die du 
Mit deinem Blute versiegelt hast ! — Wie soll ich 
nicht auf dich/Dein göttliches Vorbild! hinsehen, 
wie im Leber»/ so auch im Leiden und Sterben/ daß 
ich einstens zur Stunde des Todes getrost sagen kann r 
Gott! in deine Hände empfehle ich meinen Geist!
K r e u z w e g - A n  d a c h t
nach den
gewöhnlichen Stationen.
«Mehr zum Betrachte»/ als zum Bethen.§
Vorbere i t ung.
^esU / mein göttlicher Lehrer und Erlöser! ich 
will jetzt andächtig betrachten/ auf was für einem 
schmerzvollen Wege du mir in Himmel vorgegangen 
W . Dein heiliger Geist erleuchte und stärke mich,
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daß ick lir deine Fußstapfen trete, und dir jetzt im 
Leben Und Leiden getreu nachfolge, damit ich einst 
durch ein seliges Lade zu dir kommen, «nd mich 
vm dir und allen AuSerrvählten erfreuen möge in
Ewigkeit,
I. S t a t i o n .
V . Jesu! das Andenken an dein Leiden und Sterben 
U . Halte mick vorn Bösen ab, und stärke mich zum Gutenl
Dr, wirst falsch angeklagt und zum schmählichsten 
Krcuzrod verurtheilt, unschuldigster Jesu! Du hast 
uichrs, als GureS gethan, und nur die Menschen 
umernchm, wollen, wie sie Gott gefallen, sich bes­
sern und ewig glückselig werden sollten. Aber eben 
deßwegen, weil du es so gut gemeynt, und deine 
göttliche Lehre si) standhaft vorgetragen hast, mußt 
du sterben! ^
Ich will an dich gedenken, göttlicher Heiland! 
wenn ich unschuldiger Weise, oder gar um des Gu­
ten willen etwas zu leihen habe. Weltlohn oder Welt­
bank soll nie meine Absicht seyn, wenn ich Recht 
thue, oder Andern Gutes erweise. Den Mensche» 
zu gefallen, will ich nie wider mein Gewissen han­
deln, noch aus Furcht vor ihnen das Gute unter­
lassen. Ich will. mich nur, o Jesu! nach deiner 
göttlichen Lehre richten, für welche du gestorben bist. 
Du wirst einst mein Richter seyn, wenn ich nur 
vor dir bestehe!
K a te r unser, re.
U . S t a t i o n .
B . Jeku! Latz Andenken an dein Leiden und Sterben 
R . Halte mich vom Bösen ab, und stärke mich zum Guten!
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Willig nimmst du das schwere Kreuz auf deiue 
Schultern, sanftmülhigAer Jesus! und wie ein Lamm § 
das seinen Mund nicht öffnet/ lassest du dich zu? 
Schlachtbank führen. Du rufst uns allen zur „Wer 
mir nachfolgen will/ der nehme sein Kreuz auf sich.«
»
Ich nehme es auf mich! Gott legt mir gewiß 
nicht mehr auf/ als ich tragen kann. O , es ist gutz 
für mich / daß ich bisweilen etwas leiden und ertra- 
gen muß; so will mich Gott gleichsam mit Gewalh 
zu sich ziehen: dieß ist der Weg zum Himmel! Je§ 
fu! du gehst mit dem Kreuze voran; ich folge dir!, 
stärke mich!
Vater unser/ re. 
III. S t a t i o n . ' »
V . Jesu! das Andenken an,dein Leiden und Sterben 
St. Halte mich von, Bösen ab / und stärke mich zum Guten?
Wie vieles hast du auch meinetwegen auf dich 
genommen/ o liebvollster JesuS! das schwere Kreuz,, 
die Sünden der Welt/ auch meine Sünden! Wie 
groß war diese Last! Aber noch größer war deine 
Liebe zu uns! Du hast alles Leiden standhaft ertra­
gen, um uns Vergebung der Sünden/ die Gnade 
Gottes und das ewige Lcben zu verschaffen!
. *
Was ist mein Leiden gegen dein Leiden, unschul­
digster JesuS! Kann ich wohl über das klagen, 
was ich mir selbst durch Leichtsinn zugezogen, und 
durch meine Sünden verschuldet habe? O , ich will 
es tragen zu meiner Warnung und Besserung: ich 
will als Christ alles, was mir schwer fällt, gedul­
dig und standhaft leiden!
Vater unser, rc.
LAS
, IV . S t a t i o n .
P . I M ! das Andenken an dein Leiden und Sterben 
M. Halte mich von, Bissen ab, und stärke mich zum Gutent
O Mariawas hat dein mütterliches Serz gelit-' 
ten, als du deinen Sohn unter den Henkersknech­
ten , zwischen zwey Missethätern, mit dem schwere» 
Äreuz daher wanken sahst! Wie mußte da des 
Schmerz, gleich einem Schwert, deine Seele durch- 
pringen! aber du bleibst imnchr die ergebene Magd 
hes Herrn, die nichts anders wogte, ÄSr »M ir 
geschehe nach seinem Wllen!^
H, -
Dieß soll auch mein Trost seyn, wenn ich zu lei­
den habe, oder andere leiden sehe, und nicht helfe« 
fann, der Wille des Herrn geschehe! Ohne seine» 
Willen sqllt kein Haar yon unserm Haupte. Denen, 
die Gott lieben, muß Alles zum Guten gereichen. 
Und endlich giebt es ja noch ein anderes Leben. Jesu! 
hu bist selbst durch Leiden in deine, Herrlichkeit einge­
gangen! auf diesem Weg führst du quch uns zu dir!
V a te r unser, rH 
V. S t a r k  o n.
D . Jesu! - a S  Andenken an dein Leiden unh Sterben 
Ä . Halte mich vöm Bösen ab , und stärke mich zum Guten!
Simon hilft dir das Kreuz tragen, todtschwacher 
Jesus, Wie gern hätte ich dir auch einen Dienst 
erwiesen, da du für mich so viel gethan und 'gelit­
ten hast! Aber du sagtest einst: »Was ihr de» 
Geringsten meiner Bruder, eurer Mitmenschen, thut, 
das habt ihr mir gethan."
Nun dann, wo ich einem Menschen seine Mühe 
hlnd Last erleichtern, einen Liebesdienst erweisen, mit
436
Rath oder Trost beybringen kann, wM ich es iL 
gern und bereitwillig thun, als wenn ich dir selbst, 
o Jesu! dienen könnte. Anders kann ich dir deine 
Liebe nicht vergelten, als daß ich aus Liebe zu dir 
alle Menschen liebe, und wo ich kann, diese in dee 
That zeige.
V a te r unser, re.
.V I.  S t a t i o n .
Jesu! baS Andenken an dein Seide» und Sterben 
U . Halte mich vom Bösen ab, und stärke mich zum Guten!
Der Anblick deines Bildes erinnert mich, wag 
du für mich gelitten hast, schmerzhaftester JesuS! eS 
stellt mir deine Geduld und Slaudhaftigkeit, deine 
Sanftmuth und Liebe vor. Ich sollte in deine Fuß­
stapfen treten, weil du mein göttliches Vorbild und 
das vollkommenste Muster aller Tugend bist: nur dann 
Tann ich Gott gefallen, wenn ich dir ähnlich werde. 
*
Ja, ich will mir alles, was und wie du gelit­
te» hast, tief ins Herz drücken, und mich besonders 
zur Zeit der Anfechtung und Trübsal daran erinnern  ^
— Und einst, wenn vor meinen Augen alles ver­
schwinden wird , sey mein letzter Blick auf dich ge­
richtet, mein göttlicher Erlöser! Sieh dann auch 
mich gnädig an, und zeige mir dein liebreichstes Ar^ 
gesicht , welches die Freude des Himmels ist.
V a te r unser, re.
V II. S t a t i o n .
D . Jesu! das Andenken an dein Leiden und Sterben 
R . Halte mich vom Bösen ab, und stärke mich zum Guttust
Du weißt aus Erfahrung, was Leiden ist, o un­
ter dem Kren» entkräftet« Jesus r Du mißt, wie
1Z7
viel der Mensch ertragen kann! Du wirst also auch 
mit unsrer Schwachheit Mitleid haben, und un- 
mit deiner göttlichen Kraft unterstützen.
V *
Wenn mich die Last der Sorgen darniederdrückt; 
wenn mein Muth sinken und meine Kraft erliegen 
will, wenn ich bey der schweren Arbeit, oder in einer 
heftigen Versuchung fast nicht mehr aushalten kann; 
so stärke mich, o Jesu! daß ich nicht verzagt oder 
rleinmüthig werde, sondern auf Gott vertraue: Gott 
verläßt die Seinen nicht, und wo alle Hilfe unmög­
lich scheint, ist seine Hilfe am nächsten.
Ba re r  unser, ro.
V III.  S t a t i o n .
D . Jesu! daS Andenken an dein Leiden und Sterben 
R . Halte mich vom Bösen ab, und stärke mich zum Guteir>
»Weinet nicht über mich, sondern über euch 
selbst, und über eure Kinder.!» So sprichst du, 
liebreichster Jesus! zu den guten Seelen, die dich 
auf deinem schmerzvollen Kreuzweg beweinten! Du 
bist mehr für sie, als für dich besorgt! das Unglück 
deines Volks geht dir mehr zu Herzen, als dein 
eigenes Leiden!
Ich soll also mehr über meine Sünden, als über 
dein hartes Leiden, o Jesu! weinen! Ich soll mehr 
über das nachdenken < wie ich mir dein Leiden zu 
Nutzen mache, als was du für mich gelitten hast? 
Jesu! sey mir gnädig und barmherzig! ich bereue 
meine Sünden! Gott! verzeih mir um Jesu Willen! 
ich will nicht mehr sündigen j 
V a te r unser, rr. '
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IX. S t a t  1 o «.
V .  Jesu! das Andenken an dein Leide» und Sterbe»
R . Halte mich vom Bösen ah, und stärke mich zum Gute»!
Wie schwer, o Jesu! wie schwer ist dir dem 
Kreuz geworden! Aber deine Geduld ermüdet nicht« 
Anier den größten Leiden vollendest du standbasL 
unsre Erlösung: du bist deinem himmlischen Vaier 
stehorsqm bis zum Tode — bis zum Tod' am Kreuz!-
Sollte ich nur dgS thun, was leicht und ange- 
iiehm ist? sollte ich das Gute, weyn es Mühe kostet,, 
unterlassen, oder sogleich ermüden und verzagen,, 
wenn es mir schwer fällt, meine Pflicht zu thun?. 
Wie könnte ich so dir, o göttlicher Heiland! nach-, 
folgen, wann ich aus Liebe zu Gort und zur Tu. 
gend nichts leiden wollte, hg du so ytel, und sit, 
standhaft gelitten hast?
Vater unser, re.
X . S  t a t i a n.
B . Jesu! das Andenken au dein Leide» und Sterben 
P . Halte Mich vöm.Pösen ab-, und stärke mich zum Gutend
Grausam werden dir die Kleider vom Leibe gcris-, 
sen, sanftmüthigster Jesus! Bey deiner Enlkräftung 
wird dir statt der Labung ein bitterer Wein mir 
Myrrhen gereicht! Aber auch dieses Labsal, so schlecht 
eü. war, nimmst du nicht an: du. willst für deines 
Gchmerzey keine Linderung gebrauchen!
Wenn ich deinen zerfleischten Leib, dein mit Dör. 
«ern gekröntes Haupt, deine größte Entkräftung und. 
Äußerste Verlassung betrachte: wie kann ich noch ver- 
btzthene Freuden, suchey, und di.e Hoffart, WohlluH
oder Ueppigkeit lieben? Nein, mein Herr und Hei. 
sgnd! ich will mich von der Sünde und von Allem, 
Was mich zur Sünde reitzet, losreißen, ich muß, 
s- hart es mich auch ankommt, alle böse Gewobn, 
heilen und Neigungen ablegen. Jesir! mit deinen». 
Beystand ist mir alles möglich.
Vater unser, :c,
XI .  S t a t i o n ,
V . Jesu ! das Andenken an dein Leide» und Sterben 
R . Halte mich von, Pösey ab, und stärke mich zum Guten!
I n  unbeschreiblicher Qual hängst du am Kreuze, 
o Jesu! deine Wunden sind aufgerissen, deine Hän- 
de und Füße mit Nageln durchbohrt, alle deine 
Glieder grausam ausgestreckt! Du duldest alles: du. 
bethest noch für deine Feinde, und entschuldigest sie 
damit, daß sie nicht wissen, was sie thun.
*.
Wie leicht werde ich zornig und unwillig, wen» 
mir nur das Geringste zu Leid geschieht! Sollte ich 
den nichts leiden, da du, -  göttlicher Heiland! für 
uns so viel gelitten hast? Sollte ich von Andern 
nichts ertragen, da sie von mir auch so viel ertragen 
müssen! Könnte ich sie nicht auch oft entschuldigen, 
daß sie es aus Unwissenheit? oder doch aus Ueberei- 
lung, nicht aus böser Absicht, gethan haben? Und 
wenn auch dieses nicht ist: so muß ich sie ja viel? 
mehr bedauern, als mich übep sie erzörnen!
Va te r  unser, ie.
X II. S t a t i o n .
V . Jesu! das Andenken an dein Leiden und Sterben 
St. Halte mich pom Bösen ab, und stärke mich zum Guten!
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So hast du, o Jesu! dein Leben am Kreuz' auf!, 
-eopiert, und deinen Geist unter den größten Schmer, 
-en in die Hände deines Vaters hingegeben! So 
Viel hat es dich gekostet, uns von der Sünde zu er. 
lösen! So lieb und werth war dir die Seele des 
Menschen! *  /
Der Anblick deines Kreuzes soll i« mir einen 
Abscheu vor der Sünde erwecken, um derentwillen 
du gestorben bist. H ilf mir, daß ich der Sünde 
ganz absterbe, und mich durch ein frommes Leben 
auf einen selige» Tod bereite. Laß mich in meiner 
letzten Angst aus deinen Wunden Trost und Erquik. 
kling schöpfen! Auf dich vertraue ich, wenn mich 
AileS verlassen wird. Nimm mich dann gnädig zu 
i>ir auf, daß ich ewig sey, wo du bist.
Va te r  unser, rc.
X I I I .  S t a t i o n .
« .  Jesu! das Andenken an dein Leiden und Sterben 
- l .  Halte mich vom Bösen ab, und stücke mich zum Guten!
Ach! was hast du gelitten, schmerzhafte Mutter! 
da du deinen Sohn, den du zum Heil der Welt ge. 
-oren, todt auf deinem Schooße liegen sahst! Aber 
Ivie bald hat sich Alles geändert! Jetzt bist du bey 
ihm im Himmel, und erfreuest dich aller überstände, 
«en Leiden, da du dich so hoch dafür belohnet stehst. 
*
So darf ich dann das Leiden nicht als ein Zei. 
chen der göttlichen Ungnade ansehen, weil auch du, 
r  Gnadenvolle! so schwer davon betroffen wurdest. 
Wenn ich unschuldig und geduldig leide, so wird 
mich Gott einst dafür belohnen! eine kurze Trübsal 
führt zur ewigen Freude!
V a te r  unser, x.
LM
X IV . S t a r  t o s .
B . Jesu! das Andenken an dein Leiden und Sterben 
-k. Halte mich von, Bösen ab, und stärke mich zum Guten r ^
Endlich hast du, oIesu! nach einem mühevolles 
Leben und schmerzhaften Tod Ruhe in dem Grabe 
gefunden! das Grab ist das Ende aller Plagen die­
ses LebenS; es ist für den Christen ein wahrer Got­
tesacker/ wo sein Leib / wie der Saame in der Er­
de/ verborgen liegt/ und verwes«; aber einst wieder 
aufersteht zum ewigen Leben. .
So will ich dann den Anblick des Grabes nicht 
scheuen: ich will dabey nicht an das Sterben al­
lein, sondern auch an die Auferstehung und an das 
ewige Leben denken. So gewiß du/ mein Erlöser! 
voij» Grabe erstanden bist/ und jetzt ewig lebest und 
regierest; so gewiß werde ich auch auferstehen zum 
ewigen Lebe»/ wenn ich jetzt so lebe, daß ich eines 
guten Tod hoffen^  kann.
V a te r  unser/ re.
S  ch l  u ß g e b e r h.
Wie glorreich und verehrungswürdig ist nun dein 
ehemals so schmähliches Kreuz, o du einst selbst so 
tief erniedrigter und jetzt über alles erhöhter Jesus t 
Dein Kreuz soll mich an deine Liebe erinnern, und 
zur Dankbarkeit und treuen Nachfolge erwecken. 
Du mußtest auf dem Kreuzweg in deine Herrlichkeit 
eingehen! so soll mich dann keine Beschwerde abhal­
ten , dir auf dem Wege zu folgen, den tu mir vor­
gezeigt hast! Auf dich will ich hinsehen im Leben, 
Lr»den und Sterben, daß ich auch einst zu div
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komme in dein himmlisches Reich, wo du Mit Gott 
dem Vater und dem heiligen Geist lebest und regie­
rest in Ewigkeit. Amen !
Äeitzen dich vekbothne Freuden —
Seufzest du in schweren Leiden:
Siehe deinen Heiland an!
* *
Äöikl dein Herz sich widerstreben,
Deinen Feinden zu vergeben;
Denke: was hat E r gethan?
*
Fällt's  dir schwer, nach Gottes Ä ille tt 
 ^Deine Pflichten zu erfüllen;
Denke, Jesus saget d ir:
Nimm dein Kreuz und folge m ir!
Aesus von Lodten auferstanden:
Betrachtung und Gebeth auf die Osterzett.
9 ? u n  ist es bewiesen, daß du, o Fesu! der Sohn 
Gottes, und der Heiland der Menschen bist! Nun 
ist deine Lehre, die du bis in den Tod behauptet 
hast, durch deine Auferstehung bestätiget! Nun ist 
mein Glaube fest und sicher!
Ha, deine Lehre ist göttlich, jedes deiner Worte 
geht gewiß so in Erfüllung, als deine vorhergesagte 
Auferstehung von Todten. Herr! ich glaube an dein 
Wort, weil ich von deiner Auferstehung versichert bin.
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Ich glaube , daß ich üüch einst von Todten wie­
der auferstehen werde, weil ich weiß, daß mein Er- 
löser erstanden ist, und lebet. Wie soll ich dir nicht 
Sanken, Barer unsers Herrn Jesu Christi! der du 
Nach deiner großen Barmherzigkeit für uns Sünder 
deinen Sohn in den Tod hingegeben, und wieder 
Äuferwecket hast zur Befestigung der Hoffnung des 
ewigen Lebens!
Wie soll mich dieses nicht zu allem Guten ek. 
nmmern! Ja , wenn sich mir schon mancherley 
Hindernisse in Weg legen, wenn es schon scheint, 
daß alle Bemühungen vergeblich find; so will ich 
doch nicht aufhören, das zu thun, was Gott von 
mir fordert, was meine Pflicht und Schuldigkeit ist. 
ES wird einst besser werden, wo nicht in dieser, ge­
wiß in der andern Welt. Schien's bey deinem Tod, 
v Jesu! ja auch so zu gehen-; und nach drey Tagen 
waren alle deine Feinde beschämt, alle Hindernisse 
vereitelt, alle Schmerzen und Leiden besiegt. Wie 
leicht, wie bald kann Gott alles ändern!
' Herr, ich glaube! ich will meinen Glauben durch 
gute Werke lebendig machen: ich will, wenn eS mich, 
auch noch so viel Mühe kostet, so zu leben trachten- 
daß ich einst gut sterbe, und wieder auferstehe zum 
ewigen Leben. Amen.
W illst du, o Christi einst Gottes Sohn 
Ln seinem Reiche sehen;
S o  mußt du jetzt auf Erden schon 
Dom Tode auferstehen. , ,
Der lebt n icht, den die Lust der W e lt,
Und ihre Pracht gefesselt hült!
«Nach Gott und Tugend streben,"
Nur das heißt wirtlich leben.
EBon den he ilig««  Sakram entes.
AesuS erklär« seinen Jüngern nach seiner A«f- 
erstehnng »och Manches, was sie vorher mchv Se- 
greifen konnten. Auch gab er ihnen Anweisung > wit 
sie seine Lehre verbreiten , -«nL die heiligen Sakra« 
mevte der Taufe uvd.-er Buße ertheile« sollten  ^
KNd sagte Wen, dsß er bis anS Ende der Welt bch 
ihnen verbleiben wolle..
»Durch die heiligen Sakramente hat unS.Jesus 
Hie Frucht seines Leidens und Sterbens zugeeignet. 
Sie sind die unerschöpflichen Quelle» seiner Der- 
Mnste, die wir als die heiligsten Geheimnisse des 
Christenthums in größten Ehren halten, und als 
GuaSrnmittil unsers Heils durch würdigen Empfang 
«nS bestens zu Nutzen machen sollten."
Jesus Christus gen H imm el aufgefahren.
Jesus hatte seinen Jüngern die deutlichsten Be« 
weise seiner wahren Auferstehung gegeben r er wollte 
«M auch in ihrer Gegenwart sichtbar gen Himmel 
fahren.
Schon vor seinem Leiden hatte er ihnen gesagt,
' daß er hingehen werde zu seinem und ihrem Vater, 
um ihnen dort einen Ort zu bereiten, damit sie 
auch wären, wo er ist.
Da nun das Pfingstfest herannähekte, und die 
Jünger schon zu Jerusalem waren, befahl er ihnen, 
mchr eher von dieser Hauptstadt wegzugehen, bis sie 
den heiligen Geist, den er ihnen schon bey seiner 
Abschiedsrrde versprochen, empfangen hätten.
Er gieng dann mit ihnen nach Bethanien auf 
den Oelberg. Da sahen sie ihn das letzte Mal. Er 




stintk eine» andern Lehrer «ud Tröster senden, und 
chte Kraft des heiligen Geistes mittheilen werde.
Nun wollte er von ihnen scheiden, daß sie es ge­
ling Wen konnten, wohm er gehe. Jesus ward vor 
ihre» Auge« empor gehoben, und eine Wolke enuog 
ihn ihren Blicken. Die . Jünger sahen ihn nicht 
mehr, und standen noch da ; ihre Augen gdn Him­
mel gerichtet. Und ste sahen zwey Männer m weif-- 
ser Kleidung, die neben ihnen standen, und freund­
lich, sagten: » Ih r Männer von Galilaa! was Löf­
fel ihr noch weiter zu sehen, daß ihr noch da steht, 
und gen Himmel blickt? Denket vielmehr an das, 
was Jesus euch vorhergesagt, daß er nämlich eW 
Wieder so zurückkommen werde, wie er jetzt gen HiW 
mel gefahren ist." '
G e b e t  h 
«u fChr is t tH imm e l fah r t ,  auch sonst öf ters 
wohl  zu gebrauchen.
bist durch Leiden in deine Herrlichkeit ein­
gegangen, göttlicher Erlösers Du sitzest nun zur 
Rechten deines Vaters, der dir-alle Gewalt im Him­
mel und auf Erden übergeben hat! die dir als dem 
Sohne Gölte) und Menschrnsohne gebührt: ich be­
the dich an!
Auf dich hoffe ich! Du bist hingegangen zu dei­
nem Vater, zu unserm Vater, um uns dort einen 
Ort zu bereiten, damit wir einst seyn mögen, wo du 
bist. I n  dem Hause deines Vaters sind viele Woh­
nungen: auch kür mich eine Wohnung! Ich <oll ai ss 
such seyn, wo du bist, und mich ewig mir dir erfreu t
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M ein  Leben auf Erden soll nichts anders 
seyn, als eine Vorbere i tung zu einem 
bessern, zum ewigen Leben. Ich habe also 
hier keine bleibende Wohnung: der Himmel ist mein 
Vaterland; dort sind für mich bessere Güter, ewige- 
Freuden! Diese zu erlangen, will ich mich eifrigst 
bestreben, und besonders zur Zeit der Versuchung, 
und in der Stund der Trübsal will ich bedenken, 
was diese kurzen Leiden und Freuden gegen die ewi­
ge Herrlichkeit sind, die einst an uns soll geoffcnba- 
ret werden. Dahin will ich meine Gedanken und 
meine Wünsche hauptsächlich richten, wo wahre, 
ewige Güter, wo meine Hoffnung, wo du, erhöhter 
JesuS, bist! Die Güter dieser Welt will ich nur 
als Mittel gebrauchen, dahin zu gelangen.
M i t t l e r  zwischen Gott und den Menschen, Mensch 
und Gott, Jesus Christus! Du bist nun auch als 
Mensch zur Rechten deines Vaters, aus dem Throne 
der Gottheit! Zu was für einer Ehre hast du die 
Menschheit erhoben : O, bewahre mich, Jesu, mein 
Bruder! daß ich nie die Menschheit, nie mich selbst 
durch sündhafte, schändliche Gedanken, Begierden 
oder Werke entehre! Stehe mir bey, daß ich viel­
mehr dich und mich durch einen heiligen, unsträflli- 
chcn Wandel jetzt ehren, und durch Glauben und 
Gottseligkeit, durch »«ermüdete Ausübung stiller Tu­
gend einst dorthin gelangen möge, wo du mit dem 
Vater und dem heiligen Geiste gleicher Gott lebest 
und regierest von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.
Ich  freue mich, Herr Jesu Christ l
Daß du erhöht im Himmel bist.
D o rt ist m ir auch ein O rt bereit,
Bey dir zu seyn in Ewigkeit.
Christliche Hoffnung.
D u  bist zur Ewigkeit geboren,
Für eine bessre W eil bestimmt;
Dein Leben gebt nicht ganz verloren.
Wenn gleich das Grab den Leichnam nimmt.
D u bist zu groß für diese Ze it;
So lebe für die Ewigkeit!
Stelle dir öfters die große Belohnung im Him­
mel, die ewigen Freuden vor, die dem Christen m 
dem andern Leben vcrheissen sind: dieß wird in dir 
ein sehnliches Verlangen erwecken, dich derselben 
würdig zu machen. Der Himmel ist dein, wenn 
du ihn verdienst: du kannst ihn von der unendlichen 
Güte und Treue Gottes durch Jesum Christum sicher 
hoffen, wenn du ernstlich darnach trachtest.
Vergleich ich m it der Ewigkeit 
Denn Kampf von wenig Jahren,.
So werd' ich mich vor Sicherheit 
Und Kleinmut!) stets bewahren!
D ie  Hoffnung jener bessern W elt 
S o ll meinen Geist erheben.
Und ihn , wenn mir der M uth en tfä llt,
M it  neuer Kraft beleben.
Die Hoffnung schließt zwar alles Mißtrauen, 
«lle Aengstllchkeil und Älcinmülhigkeic aus, die zur 
Verzweiflung führet; sie kann aber mit der Furcht 
wohl bestehen; ja die Furcht von unsrer Scnc  ist 
sogar nöthig, daß wir nicht vermeffentlich hoffen. 
Wir muffen auch daö Unsre thun: wer nicht aus­
säet, der wird nicht ärndten: wer nicht läuft, der 
kommt nicht zum Ziele: wer nicht siegt, der wird 
nicht gekrönt. Wer also die von Gott und Jesu 
Christo verordneten Hcilsmirkel vernachlässiget, in den 
Sünden fortlebet, und doch hofft, selig j» werde»» 
-er handelt vermeffentlich.
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tzch reise in die Ewigkeit!
Wo komm ich dort einst hink 
Wohin der Weg am Ende führt.
A uf dem ich jetzo bin.
Sendung des heiligen Geistes»
A u f Pfingsten.
A ls  der Pfingst- Sonnmg ankam, sahen die Hü», 
ger, welche mit Maria zu Jerusalem in Einem Qrrs 
versammelt waren, über ihren Häuptern Feucrflam- 
wen: und fie wurden mit dem heiligen Geist erfüllt.
Von diesem Augenblicke an waren fie, wie neue 
Menschen, ganz nach dem Geiste Jesu gebildet, volk 
Glauben, Weisheit, Stärke nnd Liebe. Nun gieri­
gen sie hin, verkündigten mit unerschrockenem Mu­
the Jesum, den Gekreuzigten, und lehrten alle Völ­
ker, was er gethan, gelehrt und verheißen hat. Ss 
wurde von den heiligen Aposteln die christliche 
Kirche, eine Gemeinde von Rechtgläubigen gestif­
tet, wovon Jesus selbst das unsichtbare Obcrhaupr 
ist, der fie bis an das Ende der Welt durch seinen 
heiligen Geist regieren und beschützen wird.
Got t  der hei l ige Geist.
D e r heilige Geist, der einst sichtbar über die 
Jünger des Herrn herabkam, erleuchtet und stär- 
k e t noch unsichtbarer Weise die Gläubigen zum Gu­
ten, und vollende: gleichsam in uns, was Jesus zn 
unsrer Heilung und Seligmachung angefangen hat.
Jesus lehrte selbst seine Jünger. Aber sie ver­
standen noch vieles nicht, was er ihnen sagte: sie 
legten Manches ganz sinnlich aus, oder wollten eS 
gar nicht einmal glauben. Der Heiland sagte ihnen 
öfters, daß er ihnen statt seiner einen Lehrer senden 
würde, der sie in Allem vollkommen unterrichten 
sollte. Nachdem die Jünger mit dem heiligen Geists
Eerfüllet worden, sahen sie erst Alles klar ein, was sie 
Jesus lehrte, da verschwand aller Zweifel und Irrthum.
Auch unsern Verstand erleuchtet der heilige 
Geist, daß wir verstehen und immer besser einsehen, 
was Jesus gelehrt hat: auch-uns verleiht er seine 
Gnade und eine höhere K ra f t ;  den Willen Got­
tes zu erkennen, wenn wir ihn nicht allein mit 
sehnlichem Verlangen darum bitten! sondern auch 
die gehörigen Mittel des Unterrichts sorgfältig ge- 
brauchen, die göttliche Lehre und die St imme 
unsers Gewissens aufmerksam anhören, selbst darü­
ber nachdenken, und es uns wahren Ernst seyn lassen, 
immer vernünftiger, besser und heiliger zu werden.
Wie schwach waren die Jünger vor der Ankunft 
LeS heiligen Geistesl Sie verließen alle ihren be- 
Aen Meister, da er gefangen und gebunden wurde: 
Petrus verläugneie ihn. Aber eben diese Jünger, 
nachdem sie durch den heiligen Geist mit höherer 
Kraft gestärkt worden, ließen sich durch keine Ge­
fahr oder Bedrohung, selbst durch den Tod nicht 
mehr abschicken, Jesum, den Gekreuzigten überall, 
sogar vor den Mächtigen der Welt zu verkünden.
Auch uns stärket der heilige Geist zur Stun- 
Ke der Trübsal und Versuchung: er flößet uns Muth 
und Trost ein durch das wahre Vertrauen auf Gott, 
und durch die Hoffnung der künftigen Seligkeit, welche 
die Belohnung der standhaftru Tugend ist.
Bitte also oft, guter Christ! bitte von ganzem 
Herzen um den heiligen Geist. Ohne seinen Beystand 
ist dir nichts Gutes möglich. Befleiß dich aber auch 
seiner Gnade getreu mitzuwirken, und das Gute zu 
-hun, wozu er dich innerlich ermähnt und antreibt.
Gebeth um den he iligen Geist. 
^ ) o t t !  Vater meines Herrn und Erlösers Jesu 
Christi! ich bitte dich um deinen heiligen Geist, den
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Geist deines Sobnes, daß er mich erleuchte, vo- 
Sünden reinige und zum Guten starke!
Dein heiliger Geist erleuchte mich, daß ich die 
christliche Lehre recht erkenne und verstehe, und dar- 
«ach lebe!
Dein heiliger Geist lehre mich, was, o Gott l  
Lein Willen, und meine wahre Heiligung ist, daß 
ich nie Scheiniugend der wahren Tugend, nie ei- 
gcnsinnige, vermeinte gute Werke den Pflichten mei- 
«es Standes oder den Werken der Nächstenliebe vor, 
ziehe; daß ich nie nach dem eitlen Lobe eines srom- 
inen Menschen strebe, oder durch außerordentliche 
Andachtsübungen der Leute Augen auf mich zu zie. 
hen trachte: sondern vielmehr in strller Tugend nach 
meinem Berufe und Stande Andern nutzen, und 
L ir, o mein Gott! gefallen möge.
Dein heiliger Geist stärke mich, wenn mich bö­
ses Beyspiel vom Guten will abwendig machen, daß 
ich vielmehr auf das Beyspiel der frommen Christen 
sehe. Er steh mir zur Zeit der Versuchung bey, 
Laß ich mich lebhaft an deine unsichtbare Gegen- 
wart und an dein heiliges Wort erinnere: aber auch 
meine Augen, Ohren und alle meine Sinne gegen 
sündhafte Gedanken und Begierden sorgfältig bewahre , 
und jede sreywillige Gelegenheit, zum Bösen meide.
Dein heiliger Geist vermehre meinen Eifer zum 
Guten, erfülle mein Herz mit deiner Liebe, und 
mit der Liebe des Nächsten, tröste mich im Leiden, 
und führe mich sicher zu den ewigen Freuden, damit 
ich dich, o Vater! deinen Sohn und den heiligen 
Geist loben und preisen möge in Ewigkeit. Amen.
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B it te  um die Gaben des h e iligen  Geistes.
1.
9^icht um ein eitles Gut der Zeit 
Fleh ich, o G ott! zu d ir;
Dein Geist/ den uns zur Seligkeit 
Dein Sohn versprach/ gieb m ir!
2.
Um Weisheit/ die vom Himmel stammt/
O Vater! bitte ich! - .
Um Weisheit/ die das Herz entflammt 
Zur Liebe gegen dich!
3.
Dich lieben/ Gott! ist Seligkeit:
Und thun/ was dir gefüllt/
Schafft edlere Zufriedenheit/
Als alles Glück der Welk.
D  Geist der Wahrheit! lehre mich 
Was Recht/ was meine P flicht:
D u rathest m ir; ich höre dich/
Wenn mein Gewi ssen ipricht.
Gieb m ir Verstand und Wissenschaft/
Den wahren Tugendstnn; ^
Gieb M uth zum S tre it/ zum Siege K ra ft-  
Wenn ich im Kampfe bin.
6.
Durch Gottesfurcht erhalte mich 
Von aller Sünde re in/
Und weih mein Herz/ ich bitte dich/
D ir  selbst zum Tempel ein!
Von dem heiligen Sakramente der 
F i r m u n g .
I »  der Apostelgeschichte heißt eS: »Petrus und 
andere Apostel betheten für diejenigen/ die dnS Wort
r§2
Gottes oder die Lehre Jesu Christi angenommen har­
ten daß sie auch den heiligen Geist empfangen möch- 
tcn: und da sie ihnen die Hände auflegten, 
ewpfiengen sie den heil igen Geist."
So wurde von den Apostel«, und wird noch jetzt 
von den Bischöfen, als ihren Nachfolgern, das hei­
lige Sakrament der Firmung ertheilt, durch welches 
wir den heiligen Geist empfangen, und im Glaube« 
tipd in der Liebe Gottes gestärkt werden,
Viele Christen haben von diesem heiligen Sakra­
mente einen schlechten, oder gar keinen Begriff. 
Mann sieht und denkt dabey nur auf das Aeusserli- 
<che . cnva gar nur auf die Geschenke, die man zu' 
Hoffen hat — nickt auf die wahre Vorbereitung, 
sicv der Gnade Gottes durch die Unschuld des Her­
zens oder Besserung des Lebens würdig zu machen r 
Nicht auf die Pflicht, daß derjenige, der dieses hei- 
Lige Sakrament empfangen hat, sich besonders be- 
streben soll, nach der Lehre Jesu Christi so zu le- 
den, daß der heilige Geist beständig in ihm wohnen 
And wirken möge,
Wif wenig ist man besorgt, daß Kinder, die 
Lurch die Firmung in dem Glauben sollten gestärkt wer- 
dcu, zuvor in den wichtigsten Wahrheiten des Glatt- 
Vri-s und in der Lehre Jesu Christi genug unter, 
richtet seyn!
» *
Wer ein Kind zur Firmung führt, nimmt zu- 
gleich die Pflicht auf sich, dafür zu sorgen, dag 
dasselbe wenn es die Eltern nicht thun können, 
im Glauben wobl unterrichtet und gut erzogen wer­




her heiligsten Dreyfal t igkekt»
V o n  der he i l i g e n  Taufe.
»Zum Bethen und Nachdenken."
<xHch bin auf den Namen des Vaters, des SohnS 
t»nd des heiligen Geistes getauft worden, daß ich 
als ein gehorsames Kind des besten Vaters ,  der 
im Himmel ist, lebe: Jesu, seinem Sohne, mei­
nem göttlichen Lehrer, folge, und den heiligen 
Geist, den ich in der Taufe empfangen habe, durch 
ein frommes Leben bewahre.
Ich wußte damals nicht, was mit mir geschah; 
Jetzt weiß ich, daß ein Anderer statt meiner den bö­
sen Werken und der Hoffart abgesagt, und daß er 
sich in meinem Namen feyerlich zum wahren Glau- 
den und zur Nachfolge Jesu Ebristi bekennt hat.
Es ist mir ein wrisseS Kle id  abgezogen wor­
den; dadurch sollte ich erinnert werden, mich von 
Sündrn"rein und unbefleckt zu erhalten. Eine bren­
nende Kerze ist mir in die Hand gereicht wor­
den, zum Zeichen, daß mein Wandel Andern gute- 
Beyspiel geben, und wie ein Licht leuchten soll, 
damit der himmlische Vater geehret werde.
Wie befolge ich dieses Alles? Wie halte ich 
«nein Versprechen? Wie lebe ich?
Gott! ich erneuere heut meinen Taufbund! Ich 
tveiß nun, was ich thue. Ich widersage allen bösen 
Werken ; ich ergebe mich dir, o mein Herr und Va­
ter,! als ein dankbares, gehorsames Kind; ich ergebe
mich ganz Jesu Christo, der für mich gestorben ist! 
Ich bitte dich heut aufs Reue um deinen heiligen 
Geist, daß ich von Sünden gerciniger, zu einem 
tugendhaften, gottgefälligen Leben erleuchtet und ge­
stärkt, und also gebeiliget werde, damit ich Andere 
erbauen, und dich, o Gott! jetzt und ewiglich ehren , 
loben und preisen möge, durch Jesum Christum dri­
tten Sohn, unsern Herrn und Heiland. Amen.
»
Im  Falle der Roth kann und soll jeder Mensch 
taufen: er soll nämlich ein natürliches Wasser, 
oder gleich das nächste Weihwasser nehmen, und das- 
selbe <mit  der Meynung zu thun, was Chri- '  
stuS eingesetzt hat ,  oder was die Kirche 
bef iehl t )  über das Kind gießen, und dabey sprechen: 
Ic h  taufe dich im Namen des Vaters,  und 
-es Sohnes und des heil igen Geistes. Amen.
Oft lebt das Kind, ohne daß eS ein Zeichen des 
Lebens von sich giebt, oder die gewöhnliche Men- 
schengestalt hat. Man soll also zur Sicherheit auch 
in diesem Falle mit der Taufe nicht anstehen.
Das Ver langen,  sich taufen zu lassen, wenn 
einer wüßte, daß er noch nicht gerauft wäre, heißt 
man Bcgterd  taufe. Dieses Verlangen hat ge. 
tviß ein jeder Christ!
Am heiligen Fronleichnamsfeste.
Dieses Fest ist zur feyerlichen und öffentlichen 
Verehrung Jesu Christi in dem heiligsten Sakramente 
-es Altars eingesetzt, daß sich die Gläubigen an ih. 
ren Herrn und Erlöser, und an seinen Tod mit 
aller Dankbarkeit erinnern möchten. Zum ewigen 
Andenken seiner Liebe und seines Todes hat JesuS 
dieses Sakrament gestiftet.
Bey dem feyerlicken Umgänge siebt man oft nur 
aus eigene und fremde Kleidung/ und denkt dabey 
mehr au etwas anders / als an den / zu dessen Edre 
und Anbechung die Feyerlichkeit angestellt wird, nam- 
lich an den gegenwärtigen Herr» und Heiland Je, 
sus Christus. N ur au f dlesen soll dein Aug 
und dein Herz gerichter'seynl
Bey  dem Besucke des hei l igsten A l t a r s ,  
S a k ra m e n ts .
Ä )ie  auch bey öffentlichen Aubetbungen oder so, 
genannten Stundgebethen können dir zu nüyli. 
chcn AndachlSübungen dienen die obenstehendrn Be. 
trachsungen und Gebribe vom Lebe«/ und noch mehr 
vom Leiden Jesu Christi: die so lehrreiche Betrach. 
tung, daß Jesus das vollkommenste Mu.  
stcr der Tugend ist; die L i laney zu J e ­
su Christo.
Erinnere dich auch dabey, daß dieses heilige Sa, 
krament zur Vere inigung aller Gläubigen ringe, 
setzt worden. „ Wir essen alle von Einem Tische, 
sagt Paulirs; wie es E in  Brod ist, so find wir alle 
E in  Leib." Liebest du auch alle Menschen? Zei­
gest du deine Liebe zum Nächsten. wo und wie du 
kannst? Denke auch nach wie o f t  du dieses heilige 
Sakrament empfangest; aber auch, mit was für ei­
tler Vorbereitung, mir was für einem Nutzen?
K  i r  ch w  e i  h f  e st. ,
A lle Jahre wird der Tag feyerlick begangen, an 
welchem die Kirche deines Ortes ist eingeweihet wor­
den. Dieß soll für dich ein großer Festtag seyn:
Danke Gott an diesem Tage: daß du ein Cd ist 
geworden bist. An diesem Feste werden zwölf  Ke - 
tzen an den Seiten der Kirche angezündet. Dadurch
wird vorgestellt, daß die zwölf Apostel durch Ver­
kündigung der Lehre Jesu Christi die Welt erleuch­
tet und beseliget haben: du bist auch dieser größten 
Wohlthat theilhaftig geworden.
Danke Gott, daß du in dieser Kirche die heili- 
ncn Sakramente empfangen, der heilige» Messe und 
dem Worte Gottes beywohnen kannst.
Danke für alle Gaben und Wohlthaten, die du 
und Andere in diesem Orte erhalten haben, und 
Noch täglich erhalten.
Erinnere dich an diesem Tage, daß du auch ein 
Tempel Gottes seyn sollst. Weihe dein Herz ausö 
Neue ein durch den Glauben an Gott, durch Liebe 
zu ihm, durch den ernstlichen Vorsatz, dich von al­
ler Sünde rein zu halten,
K i r c h e n g e b e t h .
^ o t t !  du bist überall; an allen Orten siehst 
und hörest du diejenigen, die dich mit Vertrauen 
anrufen: aber da in der Kirche giebst du dich be­
sonders liebreich zu erkennen, da erzeigest du uns 
besondere Gnaden. Erhöre mich und alle, die dich 
in diesem Orte anrufen; verleih' uns, daß wir an 
Glaub', Hoffnung und Liebe immer zunehmen, da­
mit wir begehren, was du willst, und erlangen, 
was du verheißen hast, durch Jesum Christum, dei­
nen Sohn, unsern Herrn. Amen.
Hüte dich, mein Christ, von den gewöhnlichen 
Sünden, mit welchen dieser heilige Tag so oft ent­
heiliget wird! Bon Unmäßigkeit im Essen und Trin­
ken, vom langen und theuren Spielen, von schnö­
den, üppigen Tänzen, von allen gefährlichen und
IN
Mdhafren Ergötzlichkeiten r unterdrücke die böse Lust> 
meide die Gelegenheit zur Sünde!
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Unterhalte dich bey deinen Befreundten mit nütz­
lichen und liebreichen Gesprächen, und verschaffe 
dir das wahre Vergnügen, an diesem Tag einem 
Menschen mit Rath oder That geholfen zu haben: 
Besuch einen Kranken, tröste einen Betrübten, hilf 
einem Nothleidenden.
„Wie viele halten das Vollsaufen gar nicht 
für Sünde!"
„Wie viele, die sich ein ganzes Jahr auf das 
Kirchweihfest freuen, bringen es so zu, daß Ke eS 
in ihrem ganzen Leben bereuen müssen!"
Unbeherrschte Sinnlichkeit 
TöLtet die Zufriedenheit:
S ie  vergiftet alle Freud ', "
Und verwandelt -e in  Leid.
Der  gute Christ.
D ft  heißt es: Dieser ist ein guter Christ! Ost 
glaubt man wohl selbst, diesen schönen Namen zu 
verdienen. Aber dazu gehört viel!
Einige enthal ten sich nur  von solche» 
Sünden und Lastern, die mehr in die A u ­
gen fal len; mit den Sünden, die sie verberge» 
können, oder die ihm Herzen mit bösen Gedanken, 
mit Rachsucht, Neid' und Schadenfreude begangen 
werden, nehyien sie eS nichts» genau: da doch Chri­
stus zuerst von uns verlangt, daß wir ein reines, 
Liebevolles Herr habe» softkeu, «vd sich am M istn
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wider die Sünden, die im Herzen begangen werde»)
ereifert hak.
Viele sehen nur auf das Leben der an­
dern Menschen, und entschuldigen sich immer da­
mit: „Andere machen es auch sv/, ja wohl noch 
schlimmer!" da doch ein Christ sein Leben nur nach 
der Lehre und dem Beyspiel Jesu Christi etnrich- 
ren soll.
Endlich rechnen einige darauf, daß sie sich von 
diesen oder jenen Sünden enthal ten,  wo- 
zu sie ohnehin keine Neigung oder Gele­
genheit habend daß sie zum Beyspiel in der Ju­
gend nicht geitzia und rachgierig, oder in einem/Hä­
hern Alrer nicht muthwillig und unzüchtig sind. Ades 
ist cS denn schon genug, wenn man sich nur von 
einigen Sünden enthält?
Was thun die meisten Cdristen von gemeinem 
Stande, wenn es auf einen zeitlichen Gewinn oder 
Schaden ankommt? Wie viel Böses geschieht? Wie 
viel, das man zu thun schuldig wäre, wird unter­
lassen, um etliche Kreuzer zu gewinnen oder zu er­
sparen. ^
V ie le ,  gar viele Menschen verlasse» 
sich auf das Gurr,  daß sie thun.
ES giebt keinen Menschen, der nichrö Gutes 
thut: es giebt sogar wenige, die nicht v ie l  Gutes, 
vielleicht mehr Gutes als Böses thun. Aber wie 
viel, das man für gui hält, geschieht nur aus etc- 
ler Gewohnheit, aus Zwang, mit Unwillen oder 
gar aus der Aosichl, nur den Menschen zu gefallen?
Wie oft zieht man solche Werke, wobey mehr 
Eitelkeit, Vokwiy oder Eigensinn, als wahre An- 
dachr «st, d^cn Werken der Nächstenliebe oder den 
Pflichten seines Standes vor?
Wie bald wird auch das wahrhaft Gute unterlaf. 
sen, wenn es schwer ist, wenn es Müh' und Ueber­
windung kostet?
15S
Was ist also das Leben der meisten Christen an. 
derö, als eine beständige Abwechslung, oder viel- 
mehr eine immerwährende Vermischung vom Tuten 
und Bösen?
»Der gute Christ muß alles Böse zu meiden 
trachten- und sich befleißen, des Gurrn so viel zu 
thun, als es »ach feinen Umständen möglich ist, 
und beydes auch dann noch, wenn es ihm schwer 
fällt und Mühe kostet."
Dieß gehört zur christlichen Tugend oder Gerech­
tigkeit. Äder es ist nur daS Aeusserttche, gleichsam 
nur der Leib davon.
„E r muß das Böse meiden, weil es bös und 
unrecht ist , und weil es Gott verbothen hat; er muß 
das Gute thun, weil es gut und Gott gefällig ist.« 
Dieß ist die Wesenheit; die Seele der Tugend. 
Und christliche Tugend ist e s „ Wenn wir uns be­
fleißen, mit dem Beystande des hei l igen Geistes 
nach der Lehre und nach dem Beyspiele Jesu 
Christi in Allem den Willen deö himmlisches 
Vaters  zu thun."
Wer immer n u r, was recht und gut.
Nach tzesu Lehr' und Beyspiel thu t,
Und thut, wcils Gottes W ille ist;
D e r  ist e in  g u t e r  Chr i s t .
Das Nämliche m it andern W ortes.
Jesus hat uns Gottesl iebe und Nächsten­
liebe zum Hauptzweck, nach welchem wir trachten 
sollen, vorgestellt. Wer Gott liebet, der fürchterlich 
auch, Gott zu mißfallen, der meidet daS Böse; er 
beweiset seine Liebe zu Gott dadurch, daß er dem 
Nächsten Gutes thut: also
„Wer Gott'und den Nächsten am meisten liebet^ 
her ist der beste Christ. ^
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Vou -er wahren christliche« LügenS.
W ir  bekümmern uns so wenig um wahre Lü­
gend, weil wir diese nicht z« schätzen wissen. Einigt 
halten dieselbe für etwas T rau r ige s ,  Andere fük 
waS Unmögliches. Unmöglich ist sie nicht; den« 
sonst könnte es Gott nicht von «nö verlangen, daß 
wir rechtschaffen hanoeln und tugendhaft seyn sollen. 
Die Tugend ist auch nichts Trauriges, obwohl siö 
besonders Anfangs, Mühe und bisweilen große Ue­
berwindung kostet; aber bedenke eö r
Tugend ist das höchste Gut des Men­
schen. Sie giebt uns allein den wahren Werrh vo'N 
Gott und den Menschen; nur sie allein macht onS 
gut und selig. Ein jeder Mensch erkennt es doch 
selbst, daß er recht thun, und seine Handlangen nach 
dem Willen und Gesetze Gottes, als des höchsten und 
heiligsten Wesens einrichten soll. Wir fordern dieses 
auch von Andern, wir verabscheuen alles Unrecht; 
ober was recht und gut ist, wird von allen Menschen, 
au allen Orten der Welt geschätzt und gepriesen.
Dazu hat uns Gott V e rn u n f t  gegeben, Und 
den freyen Wil len gelassen, damit wir das Gm§ 
wählen, und das Böse verabscheuen sollen. Nur da. 
durch können wir ihm gefallen, ihm ähnlich und 
würdig werden, in jener Welt ewig glückselig zu seyn. 
Und dieß ist unser Ziel und Ende, dazu sind wir 
erschaffen worden, daß wir nämlich Gottes Wille« 
thun, oder ihm dienen, und ewig selig werden.
Wir sollen zwar nicht bloß wegen der zeitlichen 
oder ewigen Belohnung rechtschaffen handeln und 
tugendhaft seyn; sondern wir sollen das Gute thun, 
weil es gut und Gott gefällig ist: auch wird die 
Tugend in diesem Leben nicht allzeit und nie ganz 
belohnt; doch verschast sie uns wahren Trost im 
Heiden; sie macht uns die erlaubten Freuden rrsi
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recht angenehm; sie verlässt uns zur Stunde des To- 
des nicht, da wir alles verlassen müssen; sie beglei­
tet uns in die andere Welt, wo ihre Belohnung 
übergroß und ewig isi. Dort wird uns Gott einst 
fo glücklich machen, als es wir hier durch Wohl­
verhalten verdient haben.
M i t t e l ,  wahre Tugend zu erlangen.
1. B i t t e  Gott  oft und eif r ig um Beystand 
zur Tugend, um Erleuchtung ünd Kraft zum 
Guten. Dieß ist das beste, Gott gefälligste und nütz­
lichste Gebeth ; es bleibt nie unerhört, wenn du auch 
selbst ernstlich nach Tugend trachtest.
2 . Denkeoftan die göttliche LehreIesu 
Christ i :  er har wahre Tugend gelehrt, und uns 
Gottes Willen bekannt gemacht. Stelle dir oft sein 
heiligstes Beyspiel vor, denke: Was hat Jesus ge­
than? Was würde er in diesen Umständen thun?
Z. Hüte dich Zuerst vor aller Sünde, 
überwinde deine bösen Neigungen!
4. Befleiß dich aber auch, so v ie l  G u­
tes zu thun, alS es dir in deinen Umständen mög­
lich ist!
5. Denke oft/ besonders wenn dich etwas schwer 
ankommt, wenn die Tugend Mühe und Ueberwin­
dung kostet; an die große, ewige belohnung im 
Himmel!
6. Endlich fange heute noch, gleich 
jetzt an- oder erneuere deinen Vorsatz, mit allem 
Eifer und Ernst nach Tugend zu streben; sonst fährt 
dir wieder was anders durch den Sinn: du siehst 
oder hörst oder thust wieder was anders, und ver­
schiebst dieses Erste und Nothwendigste wieder und 
wieder, bis eö zu spät ist, bis dich der Tod hin- 
wegrafft.
162
Schrecklich ist es, wenn wir/ was Tugend und 
Seligkeit betrifft/ wie in einem Traume dahin leben!
Unmöglich ist eS/ daß wir uns bessern, wenn 
wir uns selbst und unsere bösen Neigungen nicht 
kennen!
Eben so unmöglich ist es/ daß wir wahre Tu­
gend erlangen/ wenn wir nicht wissen/ was wrr 
Gutes thun/ wie wirs thun/ und warum wirs 
thun sollen!
Gebeth um christ l iche Tugend.
einem guten Christen zusteht; so muß ich eS mit 
Scham und Neue bekenne»/ daß ich noch weit von 
der wahren Tugend entfernt bin. Ich sollte Alles / 
was dir mißfallen kann / sorgfältig zu meiden kroch, 
ten/ meine Sinne besser im Zaum' halten, weniger 
und behutsamer reden/ mehr auf das Acht habe»/ 
was in meinem Herzen und in meinen Gedanken 
vorgeht; aber wie leichtsinnig/ wie zerstreut bin ich! 
Ich enthalte mich freylich von einigen/ von gar zu 
groben Sünden; aber wenn es um meine Ehre/ 
oder um einen zeitlichen Gewinn zu thun ist/ wenn 
ich um der Tugend Willen nur einen geringen Ver- 
lurst/ oder nur ein hartes Wort leiden soll, wie un­
beständig, wie schwach bin ich?
Ich könnte mehr Gutes thun: ich sollte die Pflich­
ten meines Standes getreuer erfüllen, gegen meinen 
Nächsten liebreicher und dienstfertiger seyn, und nur 
dir, o mein Gott! in allem zu gefallen suchen. Aber 
wie selten denke ich daran, wenn ich etwas thue,
wenn ich betrachte', was
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oder zu leiden habe/ daß ich es nach deinem Willen 
und Wohlgefallen thun oder leiden soll? Wie selten 
stelle ich mir daö Beyspiel meines Erlösers vor? 
Wie oft unterlasse ich das Gutt/ wenn eS mich 
schwer ankommt?
Wattn werde ich doch einmal anfange»/ so zn 
lebe»/ wie es einem wahren Christen zusteht? Ich 
will/ o mein Gott! heut/ mit deinem Beystande an. 
sangen. H ilf mir daz»/ daß ich endlich einmal mei. 
ne Trägheit und alles überwinde/ was mich bisher 
vom Guten abgehalten/ oder zum Bösen verleitet 
hat. Ich will alle Mittel anwenden/ und nach al. 
len Kräften trachten/ wahre christliche Tugend zu 
erlangen. Gott! stärke meinen ernstlichen Willen und 
Vorsatz/ ich bitte dich durch Jesum Christum/ deine» 
Sohn/ unsern Herrn und Heiland. Amen.
V on  der wahren  Andacht .
Viele glauben/ die Andacht bestehe darin/ daß 
man oft in die Kirche gehe/ oder lang Und 
viel  bethe. Wenn dieses wahr wäre/ so könnten 
nur diejenigen andächtig'seyn/ die thun könne»/ 
was sie wollen/ und Zeit genug habe»/ oft und viel 
zu bethen. Der arme Dienstboih/ der fleißige SauS. 
vater/ die sorgfältige Hausmutter/ die ihren Ge­
schäften abwarten müssen/ könnten also nicht andäch­
tig seyn. Und doch könnten sie bey ihrer Arbeit 
'Gott weit mehr gefalle»/ als wenn sie dafür lange 
Gebethe verrichteten. Ja es würde Gort mißfallen, 
wenn sie aus falscher Andacht ihre Arbeit und Pflicht 
versäumten. Die Andächtigen machen ja keinen be­
sondern Stand aus; in jedem S tand kann 
man andächtig seyn.
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Was der Stand, in den dich die göttliche Borst, 
hung gesetzt hat, von dir fordert, ist der Wille Got. 
tes. »ES ist ein großer, und leider! fast allgemeiner 
Irrthum, daß man dasjenige, was man selbst l ie.  
der thut, für besser hält, als das, was man gemäß 
seines Standes thun soll. Kann eS denn besser seyn, 
seinen Willen, als den Willen Gottes thun?"
Einige halten sich für andächtig, wenn ihnen 
das Bethen und andere geistliche Uebungen wohl  
von statten gehen; oder wenn sie dabey einen 
innerlichen Trost, eine gewisse Zufriedenheit mit sich 
selbst empfinden. Das ist nicht wahre Andacht! Sol. 
che Leute suchen mehr sich selbst, als Gött zu gefal. 
len: sie trachten mehr nach Trost und sinnlichen Ver. 
gnügen, als nach Tugend. Sie sind verdrossen, und 
mit Gott unzufrieden, sobald es nicht mehr nach ih. 
rem Sinn und Verlangen geht. Sie sind, wie die 
Kinder, die man durch Loben zum Gehorsam brin. 
gen, und mit Süßigkeit vom Weinen stillen muß.
»Oft ist eS Eigensinn, Aberglaube, Wohldicne. 
rey, oder gar sinnliche Liebe, was man noch 
gern für Andacht halten möchte."
Endlich binden Einige ihre Andacht nur an daS 
Aeußerl iche, an gewisse Zeichen, Orte, Gebräuche 
und Verrichtungen, ohne-daß sie sich dieselben auch 
zu Nuyen machten. Wahr ist's, das Ae» ßcrl iche, 
gewisse Uebungen der Andacht können vieles zur 
innerlichen, wahren Andacht beytragen: aber darin 
a lle in  besteht sie noch nicht. Da kommt es haupt­
sächlich auf ein redl iches Herz, auf den guten 
Wi l l en  an; und die wahre Andacht besteht darin, 
,, daß wir unsere Gedanken nach Gott richten, und nach 
seinem Willen und Wohlgefallen zu leben trachten."
Löbliche Gcbräuche können uns dazu verhilf. 
lich seyn, wenn wir dabey unsere Gedanken zu Gott 
erheben, und dieselbe so verrichten, daß wir dadurch 
besser und frömmer werden. So sollte uns zum Bey­
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spiel das hei l ige Kreuzreichen erinnern, daß 
wir uns befleißen, gme, wahre Christen zu senn: 
Der Gebrauch des Weihwassers, das wir uns von 
Sünden rein hatten sollten. Das Skapul ier  sollte 
unü das schöne Tugendbild der seligsten Jungfrau 
vor Augen stellen. Wenn wir die Abbi ldung un.  
sers Erlösers oder eines H e i l i g e n  se. 
hen; so sollten, wir dabey den Gedanken schöpfen: 
„Wie befolge ich die Lehre meines Heilandes, wie 
ahme ich seinem Beyspiele nach? Oder was hat dieser 
Heilige gethan? wie wende ich die Mittel und Gele. 
genheiten an, daß ich auch ein frommes und heiliges 
Leben führe?" Bey dem Gebeth sollten wir das 
zu Herzen nehmen, was wir mit dem Munde ausspre. 
chen, und halten, was wir Gott vorsagen. Selbst 
bey der Arbeit, mitten unter den Geschäften, überall 
können wir unsere Gedanken zu Gott erheben, und 
bey allem, was wir sehen und hören, uns seiner 
Liebe, Macht, und weisesten Vorsehung erinnern. So 
kann uns Alles znr Andacht erbeben, und unser 
ganzes Leben voll wahrer Andacht seyn.
*
O G ott! du zählst die Worte nicht,
Die man bey dem Gebethe spricht,
Und Gaben sind fü r dich zu schlecht.
E in Lerz ganz dir ergeben,
Ein tugendhaftes Leben:
Das willst du, das verehrt dich recht.
Gebeth um wahre  Andacht .
wie schlecht ist noch meine Andacht 
beschaffen! Wie wenig werde ich durch meine An- 
dachlSübunge» gebessert!
Ich sehe zu sehr auf das Aeußerliche, aber du, 
o Herr! siebst vor allem auf das Herz, auf den Wil,
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len. Wo ist mein Herz, wenn ich Seche, wenn ich 
zu dir rede? Was thu' ich, wenn ich nach den 
Andachtöübungen wieder bey meiner Arbeit, bey 
meinen Geschäften bin?
Ach! wie selten überlege ich es recht, worin die 
wahre Andacht bestehe! Wie oft ziehe ich eigensin­
nige, vermeintliche gute Werke den Pflichten mei­
nes Standes, und also meinen Willen deinem hei- 
ligsten Willen vor! Wie oft setze ich meine ganze 
Andacht nur auf das Acußerliche? Wie oft suche 
ich dabey mehr einen innerlichen Trost, als meine 
Besserung? Wie oft trachte ich dadurch mehr den 
Menschen, als dir, o mein Gott! zu gefallen?
Ich erkenne jetzt meinen Irrthum; ich will mei­
nen Fehler verbessern. Ich will öfters bedenken, 
worin die wahre Andacht bestehe, und vor Allem mit 
Ernst trachten, nach deinem Willen und Wohlgefallen 
zu leben. Zu diesem sollen mir alle meine Andachts­
übungen verhilflich seyn. Gott! stärke meinen ernst­
lichen Vorsatz; ich bitte dich durch Jesum Christum, 
deinen Sohn, unsern Herrn und Heiland. Amen.
V on  der guten Meynung .
Fromme Christen, die viel arbeiten müssen, und 
wenig bethen können, halten Alles auf die gurr Mey­
nung. Sie sind auch recht daran. Denn durch die 
gute Meynung wird selbst die Arbeit zum Gebeth, 
und alles, was wir thun, gut und Gott gefällig.
Die gute Meynung ist nichts anders, als ein 
guter,  reiner Wi l le,  ein Vorsatz, Al les gut 
zu t hun , das ist nach dem Willen und Wohlgefallen 
Gottes, oder Gott und dem Nächsten zu Liebe. Gott 
sieht mehr auf das Herz, auf den Willen, als auf
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das Werk; ist der Wille, die Absicht gut; so hat auch 
das geringste Werk bey ihm einen großen Werth.
Aber der Wille muß auch ernstlich und ver­
nün f t i g  seyn; er soll sich auch in der T har zeigen. 
Mit dem Gulmeinen al lein ist nichts auügerich. 
m ; es muß auch gut, mit Ueberlegung und Fleiße, 
so gut man'ö versteht und kann, geschehen. Hast du 
so das Deine gethan; so stelle den AuSgang, den 
Erfolg davon ruhig und getrost Gott beim. Denn
Wenn dir was nicht gelingt, so soll deiy Herz dieß stillen: 
E o tt sieht nicht bloß aufs Werk, er sieht'auf guten W ille». 
Wer diesen hat, und thu t, so viel er kann,
Der hat vor ihm genug gethan.
Wenn du sagst: Ich  opfere Gott  meine 
Gedanken, Wor t '  und Werke auf ;  so kann 
dieses nichts anders heißen, als: ich will denken; 
reden und thun , was Gott w ill, wie eS ihm gefällt. 
Denn du kannst Gott nicht aufopfern, was unrecht 
ist, was ihm mißfallen würde. Du vereinigest 
Al les mit  den Verdiensten Jesu Chr ist i ,  
wenn du ihm nachfolgest, und Gott durch ihn in 
Allem zu gefallen trachtest.
*
Du sollst öfters, besonders wenn du was Wich. 
liges anfängst, oder wenn dir etwas schwer fallt, 
die gute Meynung erneuern, und Alles Gort zu 
Lieb', und wie uns der Apostel ermähnt, im N a­
men Jesu, nach der Anweisung, nach dem Bey­
spiele Jesu Christi thun. So wird dein ganzes Le­
ben geheiliget werden.
D ie  beste Meynung.
Ich will dieses thun oder leiden,
A ls  ein K i nd  Gottes nach dem Willen und 
Wohgefallen des himmlischen Vaters.
A ls  ein Christ nach der Lehr', und nach dem 
Beyspiel Jesu Christi:
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M it der Gnad'  des hei l igen Geistes 
Gott und dem Nächsten zu Lieb' !
Oder mi t  drey Worten:
Im  Namen Gottes des Vaters, und des Sohnetz 
und des heiligen Geistes. Amen!
Von dem hei l igen Kreuzzeichen.
A n diese gute Meynung sollst du dich erinnern,, 
wenn du das hei l ige Kreuz machst. Du bczeich- 
nest dich so oft mit dem Kreuz; aber denkst du auch 
etwas Gutes dabey? Das Kreuzzeichen ist ein Zei­
chen zur Erinnerung an Christum und an das Chri­
stenthum. ES soll dich also erinnern, ein rvahrev 
Christ zu seyn.
Du sprichst: Im  Namen Got t  des Vaters.. 
I m  Namen heißt: Auf Bekenntniß,, zur Ehre,- 
mit dem Beystand'Gottes, des VaterS: Erinnere 
dich dabey, daß Gott dein Vater ist, und daß du 
ihn als ein gutes, gehorsames Kind ehren und lie­
ben sollst.
Und des Sohnes:  Nimm dir bey diesen
Worten vor, als Christ, als Jünger Jesu Christb 
seiner göttlichen Lehre und seinem heiligsten Bey­
spiele zu folgen.
Und des hei l igen Geistes: Denke dabey, 
daß du dich von dem Geiste Gottes und Jesu Chri­
sti, das ist, von dem Geist' der Liebe Gottes und 
des Nächsten sollest leiten und regieren lassen.
Ich bitte dich also, lieber Christ, mache das 
heilige Kreuz allzeit ehrerbiethig,  und öfters mit 
Bedacht, besonders zur Zeit der Versuchung, oder 
bey einer Gefahr zu sündigen.
V o n  dem Gebe t h .
Heb mit den Händen auch das Herz,,
So oft du bethest, himmelwärts!
D as kräftiqfte Mittel zur Tugend und wahre« 
Andacht ist das Gebeth. Denn bethen heißt: sei. 
ne Gedanken so zu Gott  erheben, und sich 
im Herzen mi t  Got t  unterreden, daß in 
UNS gute Gesinnungen, gute Vorsätze ent­
stehen, oder das betrübte Herz erleuchtet werde, 
wenn eö vor Gort seinen Kummer ausschüttet. Wenn 
wir uns zum Beyspiel recht lebhaft vorstellen, daß 
Gott unendlich heilig ist, daß er nur will und liebt, 
was recht und gut ist; so werden wir gewiß dadurch 
ermuntert und angetrieben, daß wir wünschen, und 
unö vornehmen: auch gut zu sey», und nur das zu 
thun, was recht und Gott gefällig ist. Oder wenn 
wir ung in einem Anliegen zu Gott wenden, und 
bedenken, daß er unser bester Vater ist, der alles 
Unendlich gut und weiSlich fügt und ordnet, so werq 
den wir gewiß auf ihn unser ganzes Vertrauen set-, 
zen, und dadurch beruhiget werden.
Wir können freylich die schönsten Worte ausspre- 
chen, das Vater  unser oder ein anderes Gebeth 
hersagen, ohne daß wir dabey an Gott denken, oder 
waö Gutes in ung empfinden. Wenn dieß geschieht, 
so bethen wir nicht; w«r sprechen nur leere Worte auS^
Im  Gegentheil können wir bethen, ohne daS 
wir den Mund bewegen, oder ein Wort auesprechen; 
wenn wir nur unser Herz zu Gort erheben, und 
einen frommen Gedanken schöpfen, oder einen guten 
Vorsatz mache». Da siehst du,
Wie du d ir selbst ein Gebeth machen kannst.
Erheb nur dein Herz zu Gott, und stelle dir 
recht lebhaft vor, daS.er unendlich heilig und all­
wissend, oder daß er unendlich gütig, dein bester Batev
170
und größter Wohlthäter ist; es wird dir gewiß dabey 
einfallen, daß du dich vor Sünden büken, oder auf 
Gott dein Vertrauen seyen, Ihm für alles danken, 
und seine Gaben gut anwenden sollst. Unterhältst 
du dich mit diesen Gedanken vor Gott, entschließest 
du dich, die Sünden zu meiden, oder aus Gott zu 
vertrauen, zusrieden und dankbar zu seyn; so ist eS 
ein Gebeth. Auf die Worte kommt es gar nicht an; 
wenn nur das Herz zu guren Gesinnungen und Vor- 
säyen bewegt wird.
Du brauchtest also gar kein Gebethbuch; oder nur 
in so fern, daß du dir daraus selbst ein Gebeth ma­
chen könntest. Aber, nicht wahr, du kannst oft dei- 
ne Gedanken nicht zusammen bringen, und auf Gott 
richten? Dein Herz ist so trocken, so kalt? Du 
wirst so leicht zerstreut, besonders wenn du länger 
in der Kirche bist? Da kann deiner Schwachheit 
mit einem Gebethbuch geholfen werden. Bev dem 
Lesen werden deine Gedanken versammelt, und auf 
Gott gerichtet: dein Herz wird durch eine Betrachtung 
bewegt, du findest Manches zum Nachdenken: es ent- 
stehen in dir gute Gesinnungen, du machest gute 
Vorsätze: du wirst also zum Gebeth vorberei tet ,  
und in eine solche Gemüthsverfassung gebracht, daß 
du von dir selbst zu bethen anfangest.
„ Wenn du also, mein Christ! in dem Gebethbuch 
etwas findest, das dich besonders angeht und bewegt: 
wenn dir eine Wahrheit mehr einleuchtet; o, so 
mach' mitten in dem Unterricht, ja mitten unter dem 
Gebeth' dein Gebethbuch zu, und bethe aus dem 
Herzen, das ist, denk'selbst mehr nach, mache die 
Anwendung aus dich selbst, auf deine Umstände, 
fasse dabey einen guten Vorsatz: Dieß ist das 
wahre,  daß beste Gebeth."
*
Sey nicht bekümmert, wenn dir das Bethen 
nicht don Statten geht, oder wenn du dabey keinen
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Trost empfindest; fromme Empfindungen lassen 
sich nicht erzwingen, und gehen bald wieder vorüber; 
wenn du nur durch das Gebeth gebessert 
oder beruhiget  wirst: denn
Wohl  gemerkt!
Dieß ist allein ein sicheres Zeichen, daß man 
gut gebethet hat, wenn man durch das Gebeth ge­
bessert, oder im Guten gestärkt, nach demselben ge­
wissenhafter, oder geduldiger wird. Daher sagt der 
heilige Augustin: Wer recht zu bethen weiß, der 
weiß auch recht zu leben.
* »
Zerstreuungen, wozu du nicht freywillig An­
laß giebst, und die dir selbst nicht lieb find, wird 
dir Gott nicht zur Sünde rechnen. Versammle nur, 
sobald du fie bemerkst, wieder, so gut du kannst, 
deine Gedanken: demüthige dich deßwegen vor Gott, 
und laß es dir aufs Neue Ernst seyn!
Wenn du in der Kirche öfters mit deinen Ge­
danken zu Haus bey deinen Geschäften bist; so über­
lege vor Gott, wie du deine Arbeit mit seinem Bey­
stand recht anschicken, und nach seinem Willen ver­
richten — oder wovor du dich besonders hüten wollest. 
Dieses ist auch Gebers, wenn du vor Gott bedenkest, 
wie du deine StandcSpstichten getreu erfüllen sollest.
Gebeth zur Anweisung, wie man be­
then soll.
Beth nur in  E in fa lt deiner Seele;
Gott steht aufs Herz, Gott ist ein Geistl
Nie können dir die Worte fehlen,
Wenn nur dein Herz dich bethen heißt.
Richt bloß in deiner Andachtsstunde 
Soll. Gott von dir gepriesen seyn;
ES stimme allzeit m it dem Munde 
Dein Herz und ganzes Leben ein!
vv^cin Gott! ich bethe oft, ohne daß ich an dich 
henke, ohne daß mein Herz nur im Geringsten qe. 
rührt, ich will nicht sagen, gebessert wird! Ich bin 
wir dem Leibe in der Kirche; aber mit den Gedan. 
ßcn, weis nicht, wo! Ich spreche mit dem Munde 
die schönsten Worte auS: aber mein Herz weiß nichts 
davon. Ich sehe vielmehr darauf: wie viel ,  als 
wie gut ich bethe. So kann dir, o Gott! mein 
Gebeth nicht gefallen, und mir nichts nützen!
Ich sollte, wenn ich bethe, lebhaft an dich den, 
ken; ich sollte Ehrfurcht, Liebe, Vertrauen, sehnli. 
ches Verlangen in mir empfinden, dir zu gefallen: 
einen innerlichen Schmerzen, wenn ich dir mißfallen 
habe. Ich sollte allemal vom Gebethe, von der Un. 
lerredung mit dir, mit guten Vorsätzen aufstehest, 
mit neuem Muth zu meiner Arbeit gehen, und dann 
Meine Pflichten mit größerer Treue erfüllen. Deß. 
wegen willst du, o mein Gott! daß ich bethen soll: 
zu meinem Besten, daß ich durch das Gebeth beru- 
higter, frömmer, und besser werde?
Ich will es wenigst künftig thun, wenn ich bethe: 
ich will mir lebhaft dich, als meinen Gott und Va. 
rer, vorstellen. Wenn ich schon, besonders bey lau. 
gen Gebethen,-aus Schwachheit zerstreut werde; so 
will ich doch, so gut ich kann, öfters wieder aufs 
Neue meine Gedanken versammeln auf das, was ich 
mit dem Munde ausspreche, und agf dich richten:^ 
ich will meine Trägheit überwinden, eifrig bethen, 
und zu Herzen nehmen, was ich sage, und auf mich 
die Anwendung machen. Dieß sey jetzt mein ernstli. 
cher Vorsatz, daß ich künftig mit den Gedanken und
vom Herzen bethen will. Gieb mir, o Gott ! deinen 
Beystand dazu: ich bitte dich durch Jesum Christum - 
deinen Sohn, unsern Herrn und Heiland. Ameri^
Warum wir nicht gern bethen.
Ach, wir bethen nicht gern, weil wir Gott zii 
wenig lieben; weil wir nicht zu bethen wissen. Ein 
gllteS KiNd kommt eg ja nicht schwer an, wit seinem 
Vater zu reden. Es weis ihm immer etwas zu sa­
gen: es verspricht ihm, sich wohl zu verhalten- oder 
sich zu bessern: es bezeigt ihm seine Ehrerbiethung r 
es dankt ihm, oder bittet ihn um etwas. Unser ei. 
genes Herz soll uns eingeben, was und wie wir zü 
Gott reden oder bethen sollen.
Einige bethen nicht gern, weil sie das Gebeth 
für ein Muß,  für ein Dienstwerk ansehen, daß man 
Gott entrichten soll; da doch der ganze Nutzen vom 
Gebeth nur uns selbst zukömmt. Wer von Herzen 
bethet, der wird bald die Kraft und den Segen ei- 
neS wahren Gebethes erfahren.
Manchem ist das Gebeth wohl gar verhaßt, weil 
er in seiner Kindheit nur mit Schlägen dazu gezwun­
gen worden, oder in seiner Jugend nur zur Strafe, 
zur Buße hat bethen müßen. Möchten doch die El­
tern ihre Kinder nicht im Zorne, nicht durch Schlä­
ge, sondern vielmehr durch gute Belehrung, und 
hauptsächlich durch ihr eigenes Beyspiel zum bethen 
anführen! Möchten doch alle in Gegenwart der Kin- 
der recht andächtig und ehrerbiechig bethen! Möchte 
man doch mit den Kleinen öfters von Gott und sei­
nem heiligen Willen reden, sie frühzeitig bey dem 
Essen, auf dem Felde, zu einer andern Gelegenheit 
auf die Werke Gottes, auf seine Güte, Weisheit 
und Allmacht aufmerksam Machen! Kinder würden 
dann selbst Freude haben, wenn sie zu diesem guten 
Vater, zu Gm reden könnten.
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Got t  erhör t  das Gebeth des Sünders  
nicht/ weiter es mit Gott nicht redlich meynt, in­
dem er ganz anders gesinnt ist / als er spricht. Wer 
aber recht und von Herzen bethet, der ist schon auf 
dem Weg der Besserung; Gott wird ihm dazu seinen 
Beystand verleihen.
W ie w ir bethen sol len/ wenn wi r  Got t  
 ^ um etwas bi t ten.
Unter dem Worte Bethen, verstehen viele nichts 
anders, als Gott um etwas bitten. Aber auch wenn 
wir Gott wegen seiner Heiligkeit, Größe und Voll­
kommenheit an bethen und preisen, wenn wir ihm 
für seine Wohlthaten danken: ja wenn wir bey einem 
Ausblick oder stillen Seufzer zu Gott einen guicn Ge­
danken oder Vorsatz schöpfen, ist es schon Gebeth.
Am öftesten bi t ten wi r  Got t  um etwas. 
Wir wollen nur immer von ihm haben; ja wir 
wollen idm gleichsam vorschreiben, was Er thun soll, 
ohne daß wir bedenken, was wir thun sollen. Ge­
schieht nicht gleich, was wir verlangen, so meynen 
wir, das Beiden helfe nichts, oder wir klagen wohl 
gar wider Gorr. Wir sagen tausendmal: Herr !  
Lein Wi l l '  geschehe! und wenn er geschieht, sind 
wir unzufrieden.
Wir dürfen, ja wir sollen Gott um daS bitten, 
was wir an Seel' und Leib' nöthig haben: nicht 
seinetwegen, als wenn er es nicht wüßte, was 
wir brauchen, oder als wenn er uns nicht geben woll. 
te, was unü wahrhaft gut und nützlich ist: sonoern 
unsertwegen, damit wirö erkennen, daß wir Alles 
von Gort haben, und ihm für Alles danken müssen: 
damit wir uns befleißen, seine Gaben mehr zu ver. 
dienen oder besser anzuwenden: damit  wi r  au f i hn  
unser ganzes Vert rauen setzen. Manches 
erlangen wir nur durch das Gebeth, oder durch eis
175
rechtes Vertrauen auf Gott; welches aber nur die. 
jenigcn haben können, welche als gute Kinder Got­
tes seinen heiligen Willen thun.
Um dieses Vertrauen in dir zu erwecken, so stelle 
dir recht lebhaft vor, daß der al lmächtige Got t  
dein bester Va te r  ist, der wohl weis, was dir 
nothwendig und gm ist, und es dir gewiß geben 
wird, wenn deine Bitte so beschaffen ist, daß sie 
ihm gefallen kann.
«Begehret,  hat Jesus gesagt, so wird euch 
gegeben: suchet, so werdet ihr finden: klopfet an, 
so wird euch aufgethan.« Alles, waö du brauchest, 
um gut und selig zu werden, kannst du von der Güte 
Gottes erwarren und hoffen, wenn du es mit ernst, 
lichem Willen begehrest, auf die rechte Weift su. 
chest, und dich auch selbst mit anhaltendem Fleiße 
darnach bestrebest.
Das Allerbeste, was du wünschen und suchen 
sollst, ist deine Besserung, Tugend, und ewige Gluck, 
seligkeit. Dieß gefällt Gott am meisten, wenn du 
ihn dazu um seinen Beystand bittest: er wird dir 
gewiß dazu helfen. Von Gott kommt ja alles Gute 
her, und alle Kraft zum Wollen und zum Vollbrin­
gen; ohne ihn vermögen wir nichts. I n  diesem 
Sinn bethet also der Christ: «Mein Gott erleuchte, 
stärke mich zum Guten! Vater, gieb mir durch dei­
nen Sohn den heiligen Geist! Verleib mir deine 
Gnade! Hilf mir zur Weisheit und Tugend! laß 
mich nicht in Versuchung, in keine Sünde fallen! 
Bewahre mich vor dem größten aller Uebel, vor der 
Sünde!« Diese Bitten müssen aber zugleich ernst, 
liche Vorsätze seyn. Du mußt selbst wollen, und 
thun, so viel du kannst. Ein Kind, das schon selbst 
gehen kann, darf nicht verlangen, daß eS der Vater 
tragen soll.. Du darfst dich nicht träg und leichtfin. 
nig auf Gott allein verlassen; er wird dir die Tu. 
gend nicht eingießen, oder dich mit Gewalt in Him.
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kiel ziehen, wenn du dich selbst nicht darum bemü­
hest. Thust du aber das Deinige; so kannst du ge- 
tröst auf Gott vertrauen und sicher seinen Beystand 
hoffen. .
Wenn wi r  Got t  »m zeit l ichen S e g e n ­
oder H i l f  in der Noth bi t ten,
Sollen wir uns im ganzen Vert rauen in 
seinen heiligsten W illen ergeben. Sollte auch das- 
waS wir wünschen, nicht geschehen; so wissen wir 
doch, daß Alles nach dem Willen Gottes geschehen muß; 
und was Gott will, ist immer das Beste. Wir sol­
len Gott weder die Art, wie er helfen soll, noch 
die Zeit, wann er helfen soll, vorschreiben: er weiß 
es ja am besten, was für uns gut und nützlich ist, 
Ein guier, vernünftiger Vater giebt seinen Kindern 
nicht alles, was sie verlangen. Diese bilden sich 
oft etwas ein, was ihnen schädlich oder gar nicht 
Möglich ist. Wenn ein unverständiges Kind von dem 
Vater sein Erbtheil verlangt, soll er es ihm gleich 
geben? Wie würde es in der Welt aussehen, wenn 
Gott alle Bitten der Menschen erhören sollte!
Oft sagt der Vater zu seinem Kinde, wenn es 
um etwas bittet: »Noch kannst du eS nicht brau­
chen! oder du mußt dich wohl verhalten, daß du eS 
verdienst." So macht es auch der-liebe Gott mit 
uns. Er erfüllt nicht gleich unsere Bitte, weil wir 
die Gabe noch nicht zu schäken oder zu gebrauchen 
wissen. Der Kranke, der Gott um Gesundheit bit­
tet, soll eS zuvor erst recht erkennen lernen, was sie 
für eine g^ oße Wohlthat ist, und nachdenken, wie 
er sich künftig deßwegen in Acht zu nehmen habe. 
Oft hilft Gott nicht gleich, damit wir öfters an 
ihn gedenken, und uns desto mehr befleißen, durch 
Wohlverhallen dasjenige, um was wir bitten, gleich, 
sam zu verdienen»
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Ost meinen wir, wir werden nicht erhört; und 
Gott giebt uns mehr, als wir begehren. Wenn ein 
Kind den Vater um ein Messer bittet, um sich Brod 
herabzuschueiden; so giebt der gute, weise Baker dem 
Kind' ansiatt des Messers duö Brod selbst: nur dem 
Messer könnte sich das Kind verletzen. Soll daS 
Kind mit dem Vater nicht zufrieden seyn?
Oft scheint die Hilfe ganz natürlich, oder nur 
ein Wer k der Menschen zu seyn; aber sie kommt doch 
allemal von Gott, der Bestand und Kräfte giebt, 
und die Umstände leitet. Er regiert die Welt und 
ordnet Alles mit weiser Güte und Macht. Er sch'ckt 
dem Kranken einen erfahrnen Arzt zu. Er verschafft 
dem Baier, wenn seine Kinder um's tägliche Brod 
.bmen, Gelegenheit und Kraft zur Arbeit. Er seg. 
«et unsern Fleiß und unser Bemühen.
Auch im Leiden sollen wir alftcit so bethen, wie 
JesuS, unser Heiland, in der Todesangst gebethet 
hat: »Vater! nicht mein Wille, sondern dein Wille 
geschehe!" Gott hat von ihm den bittern Kelch nicht 
weggenommen. Aber durch daü Gebeth ist er zum 
Leiden gestärkt worden: und wie glückselig, wie trost­
reich war der Auügang seines Leidenö! Wird 
nicht Gott denjenigen, die ihn lieben, Alles zum 
Besten gereichen lassen?
Endlich müßen wir auch das Unsrige thun:  
wir müssen unsere eigenen Kräf te,  die von Gott 
geordneten Mi t t e l  anwenden, und selbst mit 
Überlegung und Ernst nach dem trachten, um waS 
wir Gott bitten. Dieses ist besonders wohl zu 
merken. Wir geben einem Bettler ntcbrs, der 
nicht arbeiten will. Ein erwachsenes Kind, daS 
schon arbeiten kann, muß sich selbst sein Brod zu 
verdienen suchen, umsonst wird es der Vater nicht- 
immer ernähren. Mensch hi l f  di r  leibst; so' 
Wird di r Gott  auch helfen!
M
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Wenn wir also Gott um das, was wir an Sech 
vnd Leib' brauchen, mit wahrem Ver t rauen und 
gänzlicher Ergebung in seinen Willen bitten, und 
setvst auf gehörige Weise darnach t rachten,  s» 
werden wir gewiß nie vergebens bitten.
DaS Bethen giebt zum Guten Kraft und M uth r
Wer nach dem Guten strebt, der bethet gut.
„W ir sollen Gott unsre Bitten durch Jesum 
Christum vortragen, und in seinem Namen, 
nach seiner Anweisung > auf sein Wort und Verspre­
chen bethen. Jesus ist im H-mmel bey seinem Va­
ter: durch ibn verleiht uns Gott seinen besten Se­
gen; und nur durch ihn können wir seiner Gaben 
würdig werden."
Von der christl ichen Fü t b i t t e  für Andere.
S o ,  wie jetzt gesagt worden, soll auch unser 
Gebeth beschaffen seyn, wenn wir für Andere Gott 
bitten. „Es ist gut wie Paulus sagt, und Gott un­
serm Serr» wohlgefällig, daß wir für alle Menschen 
bethen, weil wir alle an Gott Einen Barer, und 
an Jesu Cvristo Einen Mittler haben."
Wir sollen Andere lieben, wie uns selbst: also 
auch ihnen, wie uvö selbst, alles Gute wünschen, 
und Gott darum bitten. Das Beste, was wir auch 
ihnen wünschen können, ist Tugend und ewige Glück­
seligkeit. Vor allem sollen wir also Gott bitten, 
daß er sie im Guten stärken, und vor der Sünde 
bewahren möge.
In  dem Vater  unser lehrt uns Jesus für A lle  
Mcn,chen bethen. Ein solches Kedery ist auch alle­
mal bester und Gott wohlgefälliger, es mischen sich 
keine so eigennützige und unanständige Wünsche ein, 
als wenn wrr bloß für uns allein bitten. Und wer 
für andere, ja für alle Menschen bethet, der ist j»  
auch eingeschlossen.
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E4 ist auck deßwegen gut und Gott wohlgefällig, 
daß wir für Andere bethen, weil wir dadurch ermun- 
irrt und angetrieben werden, auch selbst zu thun, 
so viel wir vermögen, und unsre Liebe im Werke zu 
zeigen. Ein Barer wird das Kind besser erziehen, das 
Kind wird dem Barer lieber gehorsamen. wenn sie 
öfters für einander bethen. Wir werden einem Fein­
de nicht nur gern verzeihen - sondern auch eher und 
leichter Gutes erweisen, wenn wir von Herzen bey 
Gott für ihn bitten.
Besonders soll man also für seine Vorgesetzte» 
oder Untergebenen, für seine Eltern oder Kinder für 
seine Hausgenossen, für Freunde und Feinde bethen. 
Auch Andere, die wir lieben oder bedauern, ohne 
daß wir ihnen unser Herz mittheilen oder betten 
können, sollen wir Gott, unserm gemeinschaftlichen 
Vater anempfehlen, und für sie bethen. Unste Für­
bitte, wenn sie aus wahrer christlicher Liebe geschieht, 
wird sowohl an ihnen, als an uns selbst gesegnet seyn.
„Verlaß dich aber nicht bloß darauf, daß Ande­
re für dich bethen. Ein Anderer kann dich nicht in 
Himmel hineinbelhen, wenn du mcht auch selbst 
willst, und thust, waS du kannst/'
D ie  gewöhn l i chen Gebethe m i t  e i ner  
Er k l ä r u n g .
W e il das Ich glaub' an Got t ,  das Vater  
unser und Ave Mar ia  so oft auch unter der 
heiligen Messe, gebethet wirb; so nimm, mein Christ! 
folgende Erklärungen derselben öfters wohl zu Herzen r
„Vielleicht könnte man sie auch zum öffentliche» 
Vorbeiheu in der Kirche, oder an Fcnertagen zur ge- 
meinschaftlichen Sausandachc, oder Abends zur Ab­
wechslung anstatt des Rosenkranzes brauchen. Man 
darf nicht allemal das Ganze nehmen; da heißt eS- 
Vie überall: Wenig, aber M .«
N  2
18g
Das apostolische Glauvensbekenntniß. .
D e r christliche Glauben besteht darin, daß 
wir Alles unaezweiftlt für wahr halten, was Gort 
durch Christum geoffenbaret, und was die katholische 
oder allgemeine Kirche, das ist, die ganze recht­
gläubige Christenheit, von Zeiten der Apostel her 
bis jryt als Gottes Wort geglaubt, und zu glauben 
vorgestellt bat. Die Haupiwahrdmcn der Lehre wel- 
ehe die Apostel verkündiget haben, sind in diese zwölf 
Artikel abgefaßt;
Ich  glaube an Got t  Vater ,  den allmächti­
gen Schöpfer Himmels und der Erde.
c^Ha, ich glaube an einen Gott, der Alles, was 
da ist, erschaffen bat, erhält und regiert. Himmel 
und Erde verkündigen seine Allmacht, Weisheit und 
Güte. Dieser große Gott ist mein Vater, der mich 
als sein Kind liebt, und ewig selig machen will, 
wenn ich aus kindlicher Liebe seine heiligen Gebothe 
hatte, und durch ein frommes Leben beweise, daß 
ich an Gott glaube.
Und an Jesum Christum, seinen Sohn,  
unsern He r r n .
Durch ihn lernen wir den Vater kennen, durch 
ihn können wrr gm und selig werden. Er ist, waS 
er verßl, Jesus,  unser Erlöker und Seligmacher: 
ChrtsluS, ein König, der durch Wahrheit, Tu­
gend und Liebe die Herzen regiert: unftr Herr  und 
Gott, dem wir angehören und folgen müssen, daran 
soll mich der Name eines Christen erinnern.
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Der empfangen ist vom hei l igen Geist,
gedoren aus Mar i a  der J ung f r au .
Wunderbarer Weise wurde der Sohn Gottes ein 
Menschensohn, und geboren aus der reinsten Jung. 
frau Maria. Er nahm unsre Natur an, um uffS 
vom Sündensallc wieder aufzuhelfen: er wurde un. 
ser Bruder- damit wch Kinder Gottes werden möch­
ten. Wie sehr ist die menschliche Natur durch die 
Menschwerdung Jesu erhöhet worden? Wie darf 
ich mich durch sündhafte Werke oder schändliche Be­
gierden selbst entehren? . s. . .. ^
Ge l i t t en  unter  Pont io P i l a t o ,  gekreuzi- 
get, gestorben und begraben.
Jesus opferte sich ganz für daö Heil der Menschen 
auf.. Er litt unschuldig und sanftduldend unaus­
sprechliche Schmerzen; er liest sich an'S Kreuz hef­
ten, und gab den letzten BlmStropsen für uns Sün­
der hin. Er starb Gott ergeben, wie er lebte; und 
bestättigte durch seinen Tod, daß er vom Vater ge­
sandt worden sey, die Menschen zu lehren, zu bes­
sern, und selig zu machen.
Göttlicher Heiland! du hast auch für mich gelit­
ten, du bist auch für mich gestorben, zu meinem 
Heil', zu meinem Trost'!
Das Andenken an dein Leiden, an deinen Tod 
soll mich von der Sünde abschrecken, und zur ernst­
lichen Besserung, zur Geduld- zur Srandhaftigkeit ,  
im Guten ermuntern! dann kann ich sicher hoffen, 
daß ich auch durch dich selig werbe.
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Abgestiegen zu der Höl le am dr i t ten Tage 
wieder auferstanden von den Todten.
Nachdem Jesus um der Sünden willen gestorben 
war, zeigte er sich auch alö Ueberwinder der Hölle 
und des Todes. Am dritten Tag gteng er, wie cr'S 
vorgesagt halte, wieder lebendig aus dem verschlosse­
nen Grabe hervor. Die Auferstehung Christi befesti­
get meinen Glauben; sie ermuntert aber auch meine 
Hoffnung: wenn ich jetzt der Sünde absterbe, so 
werd' ich auch einst auferstehen zum ewigen Leben!
Aufgefahren in den Himmel ,  sitzet er zur 
rechten Hand Gottes des al lmächtige« 
Vaters.
Glorreich fuhr er vor den Augen seiner Jünger 
gen Himmel. Da lebt und regiert er mit seinem 
Vater, der ihm auch alö Mensch alle Macht im 
Himmel und auf Erden übergeben bat. Er ist bey 
ihm unser Mittler und Versöhner; er bat vcrsvrochen, 
daß er uns einst auch zu sich nehmen werde.
Möchten dort auch meine Gedanken seyn, wo meine 
Hoffnung, wo Christus ist! Möchte ich nur nach dem 
Himmel trachten! Er ist mein Erbtbeil, wenn ich 
wie ein Kind Gottes und Jünger Jesu Christi lebe!
Don bannen er kommen wi rd ,  zu r ichten 
die Lebendigen und die Todten.
Jesus wird einst alle Menschen richten. Da wer­
den alle sündhaite Gedanken, alle böse Anschläge, 
alle im Verborgenen ausgeübte Sünden und Laster- 
thaten vor der ganzen Welt entdeckt werden. Aber 
«uch vor der ganzen Welk wird dw oft verborgene^
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^nb-kannte Tugend/ die unterdrückte/ verläumdete 
Unschuld offenbar werden. Der Richter wird die 
Tugendhaften auf die rechte/ die Bösen auf die lin­
ke Seite stellen, und auf ewig von einander scheiden. 
Die Frommen wird er mit sich in seine Herrlich«it 
einführen: die Bösen wird er zu den Peinen der 
Ewigkeit verurtheilen. O dieses Scheiden! dieses 
Scheiden auf ewig! Auf welche Se i te  werde 
ich gestellt werden? Wo werde ich hinscheiden müs­
sen? Dieß hängt von meinem Lebenswandel ab!
Ich  glaube an den hei l igen Geist.
Ich glaube an die dritte Person in der Gottheit, 
an den heiligen Geist, der von dem Vater und Sohn' 
ausgeht, und der Geist der Wahrheit und Liebe ist r 
der durch das Gewissen zu uns redet, uns zum Gu­
ten antreibt und stärket; der unser Lehrer und Trö­
ster istr der unü wahren kindlichen Sinn gegen Gott 
einflößt, und uns heiliget.
Göttlicher Geist! leite, regiere, stärke und heili­
ge mich!
Eine hei l ige, al lgemeine, christliche K i r ­
che: Gemeinschaft  der Hei l igen.
Jesus Christus hat eine Kirche gestiftet, die von 
den Aposteln ausgebreitet worden) und von dem hei­
ligen Geist regiert wird. Ich kann nicht irren, 
wenn ich mich an die Aussprüche der Vorsteher die­
ser rechtgläubigen Versammlung halte. Alles, wa­
tn dieser Kirche gelehrt wird, ist Unterricht zu kl­
einem heiligen Lebe».
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Alle wahren Christen machen nur Eine Gemein, 
de, nur Einen Leib auö, wovon Jesus Christus das 
na sich,bare Oberhaupt ist. Damit ich auch dieser Ke. 
> meinschast der Heiligen in dieser und jener Welt theil- 
hatng werde/ will ich Jesu/ meinem Lehrer/ und 
dem Beyspiele der Heiligen folgen / alle Christen als 
meine Bruder lieber,/ und für alle lebende und vcr- 
siorbene Cl-ristgläubige bethen. Auch bey der heilt- 
gen Kommunion/  durch welche die Gemeinschaft 
der Heiligen besonders vorgestellt und unterhake» 
wird / will ich oft mit wahrer Vorbereitung erscheinen.
Ablaß der Sünden.
Gott ist barmherzig: er will mir meine Sünde» 
verzeihen/ wenn ich sie aufrichtig bereue/ und mich 
ernstlich zu bessern trachte. Sein Wort/ seine Ver- 
heissung/ die er mir durch seinen Sobn und meinen 
Heiland gab/ kann mein Gemüth beruhigen.
' Aber soll ich boshaft seyn/ weil Gott gütig und 
barmherzig ist? Er ist zugleich heilig und gerecht! 
Dieß soll mich vor Frevel und Leichtsinn bewahren/ 
daß ich nicht vermcsscnrltch auf seine Barmherzig, 
keil sündige.
Auferstehung des Fleisches.
Wie wird einst mein Leib von Todten auferste. 
hen/ zur Scdmach oder Herrlichkeit? zum ewigen 
Leben oder zur Verdammniß? Dieß steht jetzt noch 
bey mir. Was der Mensch aussäet/ das wird er 
guck -inärndlen; ein jeder wird noch seinen Wer. 
ken Strafe oder Belohnung empfangen/ wie «rS 
»erdtent hat.
185
- E i n  ewiges Leben. Amen.
- Meine Seele ist unsterblich: ich soll ewig leben!
O , wenn ich Gott ewig lieben und preisen kann! 
wenn ich Jesum, den liebenswürdigsten, in seiner 
Menschheit und Herrlichkeit sehen, wenn ich mich in 
der Gesellschaft aller Engel und Heiligen, aller tu. 
gendhaften und edlen Seelen, aller guten K i n .  
der Got tes,  vor Got t ,  dem besten Barer,  
ewig erfreuen werde, wie selig werde ich seyn!
Der Lohn ist so groß! Was soll ich nicht thun, 
um ihn zu verdienen! Was ist ein kurzes Leben, 
wenn es auch voll Müh' und Arbeit ist, gegen die 
Seligkeit? Ick will also dulden, streuen und aus. 
harren: ich will, wenn mein Muth sinken, meine 
Geduld brechen will, an den Himmel denken, den 
Gott allen verheiffcn bat, die bis anS Ende im Gu. 
ru, ausharren: ich glaube, ich hoffe ein ewiges Le. 
den. Amen.
Das Vater unser.
Es wird auch das Gebeth des Herrn genannt, 
-tveu es uns Jesus, der Herr, selbst gelehrt hat, 
um uns ein Muster zu geben, um was wir vorzüg- 
lich Gott bitten, und uns auch selbst bewerben sollen.
Bethe, mein Christ! dieses so heilige und lehr­
reiche Gebeth allemal andächtig. Lieber einmal  
recht, als zehnmal schlecht. Gieb auf den 
Inhalt Acht, und wende das, was du sagest auf 
dich und deine Umstände an. Jesus richtete sich 
selbst nach den Umständen seiner Jünger, und brauchte 
die damals gewöhnlichen Redensarten. Zum Bey. 
spiel: Gehei l igec werde dein Name: Zu-  
komme uns dein Reich re. die jetzt viele nicht
186
mehr verstehen. Vielleicht wird dir durch folgende 
Erklärung das Vater unser deutlicher und nützlicher.
Vater  unser, der du bist in dem Himmel :
(^ )o tt! du bist unser Vater, und alle Menschen 
sind deine Kinder! wir wünschen allen Gutes, wie 
uns selbst, und bitten dich für alle. Du bist im 
Himmel: zu dir sollen wir unser Herz erheben, 
wenn wir bethen, Du bist auch bey uns auf Er­
den: du erhörest unser Gebeth, wenn eS aus einem 
guten Herzen kommt.
Gehei l iget  werde dein Name!
Vor allem bitten wir dich: laß es uns und alle 
Menschen immer besser erkennen, wie unendlich gut, 
vollkommen und hei l ig du bist, damit wir dich auch 
als deine guten Kinder mit wahrer Ehrfurcht und 
Liebe, durch ein frommes, hei l iges Leben verehren.
Zukomme uns dein Reich!
O Gott! möchte sich doch die Zahl der gutge­
sinnten Menschen, die nach der Lehre dei. 
yeS Sohnes mi t  redl ichem Ei fer  nach Tu­
gend und Sel igkei t  streben, immer vermehren! 
Dieß ist dein Reich auf Erden. Möchten wir doch 
auch dazu gehören! Wenn wir jetzt treue Unterthanen 
und Nachfolger Jesu sind; so werden wir auch einst 
Mirerben seines ewigen himmlischen Reiches seyn.
Dein Will' geschehe, wie im Himmel, a l­
so auch auf Erden.
Dein Wille, o Herr! ist allzeit das Beste. Du 
willst nur, was recht und gut ist; du verbiethest
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nur, was unrecht, was Sünde ist: du ordnest Astes 
urit Liebe und Weisheit. Die seligen Geister im 
Himmel sind aus deinen Wink bereit; sie erfüllen 
alles, w.iS du ihnen aufträgst. O , wenn eü auch bey 
«uS Menschen so wäre! wenn wir auch in Allem 
deinen heiligsten Willen verehrten und erfüllten!
Gieb uns heut unser tägl iches Brod.
Du weißt, o Barer! was deine Kinder an Seel' 
und Leid nöthig haben. Um Nahrung und Kleidung 
wollen wir nicht;u ängstlich bekümmert seyn. Wir 
verlangen nicht Reichthum und Ueberfluß; gieb uns 
nur heut und jeden Tag, so viel uns nöthig und 
nützlich ist! Segne unsere Müh' und Arbeit, erhalte 
uns Gesundheit und Kräfte, so lange wir sie brau­
chen. Bewahre uns vor allem Mißbrauch deiner 
Gaben. Laß uns im Mangel nicht kleinmüthig wer­
den. Wir wollen mit Allem zufrieden seyn: dir auch 
für das Wenige danken; und wenn du mehr giebst 
auch den Nothleidenden gern mittheilen.
Mergieb uns unsere Schulden,  als auch
wi r  vergeben unsern Schuldiger».
Wir bekennen reumüthig unsre Schuld! Verzeih 
Ms, o Vater! wir wollen uns ernstlich bessern, nnd 
so viel wir können, das Uebel, welches aus unsern 
Sünden entstauben ist, wieder gut zu machen suchen. 
Wie wir wünschen, daß du uns verzeihest; so ver­
zeihen wir auch von Herze» allen, die uns beleidi­
get haben: wir bitten für sie, wie für uns selbst: 
Walcr! verzech uns, verzech ihnen!
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Und führ '  uns nicht in Versuchung.'
Laß uns nicht in neue Sünden fallen! Gott! du 
kennest unsre Schwachheit und Unbeständigkeit. Wir 
wostrn nicht klcinmüthig und verzagt werddn, wenn 
wir viele und schwere Versuchungen ausstehen müs. 
sen, weil eö ohne Versuchung keine wahre Tugend, 
ohne Ueberwindung keine Belohnung giebt. Nur 
um dieses bitten wir, daß wir in keinen Fall oder 
Gelegenheit gerathen, bey welcher wir unterliegen 
würden. Wir wollen Alles sorgfältig vermeiden 
und fliehen, was unö zur Sünde verleiten könnte. 
Wenn wir aber die Gefahr unmöglich vermeiden 
können, so steh uns bey, daß wir an dich, unsern 
besten Vater, unsern allwissenden Richter denken, 
und uns an die schrecklichen Folgen erinnern, die 
eine Sünde zeitlich und ewig nach sich zieht. Ver- 
 ^ laß uns nicht!
Sondern erlöse uns von dem Uebel. Amen.
Bewahre unö, o Gort! vor dem größten, vor 
dem einzigen wahren Uebel: vor der Sünde. Dag 
Ucbrige stellen wir dir heim; du bist Vater, du bist 
Herr: du kannst und wirst Alles zu unserm Besten 
leiten. Was wir oft für ein Uebel, für ein Unglück 
halten, wird das größte Gut, das größte Glück für 
u»S seyn, wenn wir nach deinen weisesten Absichten 
dadurch gewarnet, gebessert, und in der Tugend ge- 
stärkt werden. Ja sogar dasjenige, was wir aus 
Eigener Schuld leiden, soll unö zur Warnung und 
Besserung dienen.
Amen! ES geschehe zu deiner Ehr, nach deinem 
Willen, o Vater! wir wir gebethet haben: eö gesche­
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he mit deinem Beystände, was wir unS vorgenom« 
men Habens Wir vertrauen auf dich, o Gott! du 
bist gütig, barmherzig und allmächlig: Ehr' und 
Anbethung sey dir in Ewigkeit! Amen.
D a s  A v e  M a r i a .
Gegrüßt  seyst du Ma r i a ,  voll der Gnade! 
der Herr  ist mi t  di r !
Wir grüßen dich mit dem Engel, o gnaden« 
volle Jungfrau! wir erfreuen uns dessen, was der 
Herr  an di r  zum Heil der Welt gethan hat. Ge« 
treulich wirktest du der Gnade mit. Du warst im« 
mcr eine demüthige, gehorsame Magd des Herrn.
Du bist gebenedeyt unter dVn Weibern,  
und gebenedeyt ist die Frucht deines
LeibS, JesuS!
Gott hatte an dir sein größtes Wohlgefallen. 
Er segnete dich vor allen Personen deines Geschlechts, 
und wählte dich zur Mutter seines SohnS, weil du 
wegen deiner Tugend dieser Ehre am würdigsten warst. 
Du hast uns den Heiland geboren: wir bethen ih» 
an, deinen Sohn, unsern Herrn Jesus Christus!
Hei l ige Mar i a ,  Mut ter  Gotteö! bi t t  für  
uns arme S ü n d e r  jetzt und i n  der 
Stund '  unsers Absterbenö. Amen!
O Maria! dein frommer, heiliger Wandel sollte 
uns zur Nachfolge erwecken. Aber wir sind «och 
weit von deiner Tugend entfernt: wir sind schwache 
sündige Menschen! Bitt bey Gott für unS, das wrr 
uns durch ernstliche Besserung des Lebens zu einem
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guten Tod vorbereiten, damit wir einst der Selig­
keit theilhaftig werden, die uns dein Sohn verheis. 
sen hat. Amen!
Die beste und nützlichste Weise den 
Rosenkranz zu bethen.
Liebe Christen! nehmet unter dem Rosenkranz die 
sogenannten (Heheimnisse von der Menschwerdung, 
von dem Leiden und von der Auferstehung Jesn 
wohl zu Herzen, und denket dabey darüber nach was 
ivr daraus zu lernen und zu hoffen Hader; dann 
wird eure Andacht euch selbst recht nützlich werden, 
und Gott, Jesu und Maria weit mehr gefallen, 
als wenn ihr ihnen einen Kranz von den schön- 
sten Rosen aussetzen würdet.
Und dazu sollten folgende Erklärungen derTe- 
beimnisse dtcns«. Machet eö so: nach dem ersten 
Ave Maria nehmet von dem Geheimnisse, daö ein­
gelegt wird, die Erk lärung,  und unter den fol­
genden denket noch über das erklärte Geheimniß 
mehr nach, fasset dabey einen guten Vorsatz!
Wenn es euch zu lang währt; ko könnet ihr von 
jedem Geheimnisse weniger Ave Maria, etwa nur 
f ün f  oder drey betben; oder ihr könnt di-ßmal nur 
zwey oder drey Geheimnisse, und ein andersmal 
wieder drey oder zwey nehmen.
Am öftesten sollet ihr über die schmerzhaften 
Geheimnisse nachdenken, besonders bey der heiligen 
Messe, weil das Andenken an das Leiden und Sterben 
Jesu bey der heiligen Messe dw Hauptsache ist.
Freudenreiche Geheimnisse.
Den du, o Jung f r au !  vom hei l i gen Geist 
empfangen hast!
^(uS dir, o reinste Jungfrau! hat der Sohn 
Gottes unsere Natur angenommen. Jesus ist Mensch
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geworden, daß wir gute Kinder Gottes werden soll­
ten. Wenn wir uns vor Sünden bitten, und fromm 
leben; so werden wir auch der Gnade seiner Mensch­
werdung theilhaftig, und ewig selig werden.
Den du, o Jung f rau !  über das Gebirg 
getragen hast!
Nach der Bothschatt des Engels eiltest du gleich 
über das Gebirg zu deiner frommen Base Elisabeth 
hin, um mit ihr deine Freude zu theilen, und Got­
tes Güte zn preisen, daß er dich, seine niedrige 
Magd, zur Mumr des WettheilandeS auserwählr hat. 
Nach deinem Beyspiel wollen wir auch, so gut cS 
seyn kann, nur mit frommen Menschen umgehen, 
mit Andern öfters etwas Erbauliches, und niemals 
«was Sündhaftes, nichts wider die Ehrbarkeit, 
oder wider die Liebe des Nächsten reden!
Den du, o Jung f r au !  geboren hast!
Du brachtest den größten Segen in die Welt, 
da du unsern Heiland geboren und erzogen hast! 
Wir können Gort und dir nicht besser dafür danken, 
als wenn wir uns bestreben, auch in der Welt Nur- 
zen zu schaffen, nach unserm Stande und Vermöge» 
Gutes zu thun, und BöseS zu verhindern.
Den du, o J u n g f r a u !  im Tempel  aufge­
opfert  hast!
Du hast dein göttliches Kind in den Tempel ge- 
bracht, das Reintgungsopfer entrichtet, und alles 
erfüllet, was vom Gesetze vorgeschrieben war! Nach 
-einem Beyspiele wollen wir auch genau erfüllen,
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was allen vorgeschrieben ist, und nichts unterlassen, 
wodurch unser Nächster könnte geärgert werden I
Den du, o Jung f rau !  im Tempel gefun­
den hast!
IesuS war schon von seiner Kindheit an im Dien­
ste seines himmlischen Vaters. Du hast ihn, gcbe- 
nedeyle Mutter! im Tempel gefunden. Wo nichts 
Eures zu sehen und zu lernen ist — wo man sich 
fürchten und schämen müßte, da sollten Eltern ihre 
Kinder und Untergebenen nicht hingehen — da wol­
len wir uns selbst nie antreffen lassen! Gott ist 
überall gegenwärtig; er sieht, und hörte und weiß 
Alles!
Schmerzhafte Geheimnisse.
D e r fü r  uns B l u t  geschwi tzt  hat.
Göttlicher Heiland! wie viel Mühe und Schweiß ' 
hat dich unsere Erlösung gekostet! sogar blutigen 
Angstschweiß! So hart cS dich ankam, so nahmst 
du doch willig den bittern Leidens - Kelch auö der 
Hand deines himmlischen Vaters an! Sein Wil le 
sollte geschehen! Sollten wir bev unsern ge­
ringern Leiden ungeduldig oder verzagt werden? 
Nein, Herr! dein Will' geschehe! du wirst auch 
uns stärken!
Der fü r uns ist gegeißel t  worden!
Auch unter den grausamen Geißelstreichcn bliebst 
du noch geduldig uno standyast, unschuldiger Jesus! 
wir wollen an dich denken, wenn uns Schmähsucht
oder
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oder Verfolgung trifft. Nichts soll uns vom Guten 
abwendig machen: lieber wollen wir alles leiden/ als 
eine Sünde begehen!
Der fü r uns m it Dörnern is t  gekrönet 
worden!
Du, unser Herr und König, hast eine Dornen­
krone getragen, und zu den größten Beschimpfungen 
sanftmüthig geschwiegen, und wir, deine Untertha­
nen , sollten nur eitle Ehre, schnöde Freude, oder 
Rache suchen? Nein, wir wollen mit dir. o Jesu! 
Verachtung, Spott und Unrecht mit christlicher 
Sanflmulh ertragen! Ein kurzes Leiden verschaft 
uns eine ewige Krone im Himmel!
Der fü r uns das Kreuz getragen hat!
Wie schwer war das Kreuz, das du, o Jesu! 
hast tragen muffen! du rufest uns allen zu: «Wer 
mir nachfolgen will, der nehme sein Kreuz auf stch!" 
Ja , wir wollen unsern bösen Neigungen Abbruch 
thun! Wir wollen die Pflichten unseres Standes, 
wenn eö uns auch noch so schwer ankommt, geireu 
erfüllen! Gott legt uns nicht mehr auf, als wir 
' ertragen können. Dieses Kreuz nehmen wir aus 
Liebe und Gehorsam gegen Gott auf unö! mi/die- 
sem folgen wir dir, o Jesu! nach. Du bist uns mit 
dem Kreuze in den Htmmel vorgegangen.
Der fü r uns ist gekreuziget wo.rden!
Endlich hast du, o Jesu! dein schweres Leide» 
am Kreuze vollendet! Du bist aus Liebe zu ur.S des 
bittersten Todes gestorben! Nichts soll unö zu schwer
N
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seyn; kein Leiden soll uns zu lang dauern, wenn 
wir bedenken, was du für uns gethan und gell!«» 
hast! Wie froh werden wir einst seyn, wenn alles 
vollbracht und überstanden ist! wie getrost werden 
wir einst nach einem frommen Leben sagen können: 
»Vate r,  in deineHände empfehle ich mei­
nen Geist!«
Glorreiche Geheimnisse.
Der von Todten auferstanden ist!
Jesus fiegte über feine Feinde, über Schmerzen 
und Tod! Er gieng am dritten Tage, wie er eS 
vorhrrgesagt hat, aus dem verschlossenen Grabe hervor. 
Alle seine Äorte gehen in Erfüllung! Wen» wir 
jetzt der Sünde absterben, und alle Beschwernisse auf 
dem Weg der Tugend überwinden; so werden wir 
auch einst auferstehen zum ewigen Leben!
D er in  den Himmel aufgefahren ist!
Jetzt lebt und regiert Jesus mit seinem Bater 
im Himmel! Er ist uns vorangegangen, uns den 
Weg zu zeigen, und in dem Hause seines Vaters 
eine Wohnung zu bereiten. Sind wir auf dem rech. 
ten Wege? Leben wir so, daß wir einst ein gutes 
Ende und den Himmel hoffen können?
D e r uns den heil igen Geist gesendet hatt
Auch >.nS ist der heilige Geist verheißen! Er ist 
und wirket in uns, wenn wir den guten Einspre. 
chungen und der Stimme unsers Gewissens folgen, 
Uns durch das Gebeth im Vertrauen auf Gotte» 
Beystand stärken, und durch wahre Gottesfurcht vor
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Sünden rein erhalten. Göttlicher Geist, erleuchte, 
stärke, heilige unö!
Der dich, o Jung f rau !  in denHimmel 
aufgenommen hat!
Du bist jetzt, o seligste Jungfrau! bey deinem 
Sohne im Himmel! Er wird uns auch einst zu sich 
aufnehmen, wenn wir nach deinem Beyspiele den 
Willen Gottes thun. In  dem Hause seines Vaters 
sind viele Wohnungen — auch für uns eine Woh­
nung! Gott wird uns den Himmel gewiß geben, 
wenn wir ihn verdienen.
Der dich, o J u n g f ra u !  in dem Himmel 
gekrönet Hai!
Jesus setzte dir die herrliche Krone auf, die dei­
ner Tugend gebührte. Nun stehst du zunächst an 
feinem Throne, und erfreuest dich aller überstandene» 
Beschwerden und Leiden, durch welche dich Gott z« 
einer so großen Herrlichkeit und ewigen Freude führ­
te ! Die Hoffnung der himmlischen Krone stärke un- 
im Leiden, im Leben und Sterben!
Kirchengebeth nach dem heil. Rosenkranz.
Gott, unser Vater! dein eingeborner Sohn hat 
uns durch sein Leben, Leiben und Auerstehung ewi­
ges Heil erworben! H ilf, daß wir diese heiliger» 
Geheimnisse, welche uns bey Abberhung des Rosen­
kranzes zur Betrachtung vorgestellt werden, so zrr 
Herzen fassen, daß wir, was darin zu unserer Nach­
ahmung enthalten ist, befolgen, und, was darin vev,
' , ^  >. N 2
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heißen ist, sicher erlangen mögen, durch eben densel­
ben Jesum Christum, unsern Herrn. Amen!
Wahre und nützliche Andacht zu M a r ia  
und zu den Heil igen.
Alles, was man von der Würde, Tugend, 
Verehrung, Nachfolge und Anrufung der 
seligsten Jungfrau sagen kann, besteht mit Kurzem 
im Folgenden:
Gott hat Maria zur Mutter seines Sohnes, un­
sers Erlösers erwählt: dieß ist die höchste Würde.
Maria war die reinste, demüthigste, tugend­
hafteste aus allen Jungfrauen; also auch die wür­
digste aus allen, die Mutter Jesu zu seyn! dieß ist 
das größte Lob, das man ihr ertheilen kann.
Gott hat Maria selbst so geehrt und erhöhet; 
sollten wir sie nicht auch besonders verehren? 
Können wir sie verehren: ohne die Allmacht, Güte 
und Weisheit Gottes zu bewundern, die er an der 
Mutter seines Sohnes so herrlich erwiesen hat?
Maria war das schönste Vorbild von allen Tu­
genden: ihrem Beyspiele müssen wir  folgen, 
wenn wir sie recht verehren wollen.
Maria war schon in ihrem Leben die liebvollste 
Fürsprecherinn bey ihrem Sohne. Gott hat sie 
zu sich aufgenommen, sie ist jetzt bey Jesus im Him­
mel: sie schließt uns in ihr liebreiches Mutterherz 
ein, und wünscht und erbittet uns Alles Eure von 
Gott.
' Alles Gute, und alle H i l fe  kommt nur 
von Gott. Aber
,, ES ist gut und nützlich, wie die katholische Kir­
che lehrt, daß wir die Heiligen Gottes flehentlich 
anrufen, und wenn wir von Gott durch seinen Sohn 
Jesum Christum unsern Herrn, der allein unser Er- 
loser und Heiland ist, eine Wohlthat erlangen wol-
<«n, zu ihrer Fürkitte und Hilfe.unsere Zuflucht 
nehmen." Trident. Äirchenvrrs. 25...Sitz.
Nach ihrer Lehre und Gesinnung soll uns auch 
unsere Andacht zu den Heiligen, und ihre Verehrung 
besonders zu ihrer Nachfolge ermuntern, im B e'r- 
t rauen auf GoiteS Beystand stärken, Und ein 
lebhaftes Verlangen nach der ewigen Se l igke i t  
in uns erwecken, um unß derselben auch durch ein 
frommes. Leben würdig zu machen.
G e b e t h  
zu Ehren der seligsten J u n g f ra u  Mar ia .
heiligste Jungfrau Maria! ich verehre dich als 
die Mutter Gottes, unsers Herrn und Erlösers Je­
su Christi. Er selbst ehrte dich, und war dir als 
Sohn unterthänig. Ich preise dich selig, weil du 
den Weltheiland geboren hast. Dein Sohn aber 
pries dich noch mehr deßwegen selig, weil du Gottes 
Wort so lehrbegierig angehört, so fest geglaubt, und 
so getreu befolget hast.
S till, sanft, bescheiden und sittsam war dein 
Wandel; jungfräulich rein und unbefleckt dein Herz, 
schamhaft und unschuldig dein ganzes Leben. O , 
daß ich auch deinem schönen Beyspiele folgen möchte!
Groß war dein Glaube an Gottes Wors: fest 
-ein Vertrauen auf seine Vorsehung. Im  Kummer 
«nd Leiden beruhigte und tröstete dich allzeit dieser 
Gedanke: »Der Herr wird alles recht machen." — 
Wenn ich nur auch immer auf den lieben Gott ver­
traut«! Er verläßt die Seinen nicht.
Andern Mensche» helfen, und sie erfreuen zu 
können, war deine Freude, 0 Mutter unsers Selig-
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machers! Kaum hattest-du des Engels Bochschaft 
vernommen, so giengst du zu deiner heiligen Base 
Elisabeth, ihr auch die erfreuliche Bothschaft zu brin­
gen , daß sich Gott seines VolkS^erbarmet har. Du 
theiltest deine Freuden mit Joseph, und warst seine 
getreueste Gehülfinn im Leidens Du warst gegen alle 
Menschen liebreich, dienstfertig und bereitwillig zu 
helfen. Von dir, o mildeste Jungfrau! will ich ler­
nen , wie ich meine Liebespflichten gegen andere Men­
sche« erfüllen, und ihnen von dem Guten, daß ich 
von Gott empfangen habe, mittheilen soll.
Es kostete dich viel Leiden, die Mutter unsers 
Erlösers zu seyn. Oft durchdrang der Schmerz, 
wie ein Schwert, deine Seele. Dein Jesus, der 
allen nur Gutes that, wurde den Uebelthätern gleich 
gehalten. Du sahst ihn leiden, und konntest ihm 
«icht helfen; er starb um ^Kreuze, und du bliebst 
standhaft unter dem Kreuze stehen. — Mein Gott! 
so hat auch dein Sohn und seine Mutter so viel aus. 
stehen müssen! Wie kann ich also das Leiden, wer- 
ches du mir zuschickest, als ein Zeichen deiner Un- 
gnade ansehen? Wie darf ich in meinem weit ge­
ringern Leiden klagen? Nein, mein Gott und Va­
ter! Alles, was mir begegnet, will ich mit ganzer 
Ergebenheit von deiner Hand annehmen, und mit 
Geduld ertragen. Gieb mir dazu deinen Beystand 
Lurch Jesum Christum, und auf die Fürbitte seiner 
heiligsten Mutter, daß ich jetzt nach deinem Willen 
und ihrem Beyspiele leide, und einst mit ihnen mich 
ewig erfreue. Amen!
> Z u r u f  M a r i ä  an i h r e  V e r e h r e r .  
S ich meinen Sohn, folg' seinen Lehren! 
So wirst du ihn und mich verehren.
H alt dich, gleich m ir , von Sünden rein 
Dieß soll die Frucht der Andacht seyn.
L i t aney 
zur Verehrung und Nachfolgvng Maria.
^ e r r ,  erbarme dich unser!
Cvriste, erbarme dich unser!
Herr, erbarme dich unser!
Christe, höre unS!
Christ«, erhöre unS!
Gott Vater vom Himmel! qr Erbarme dich unser) 
Gott Sohn, Erlöser der Welt! v  Erbarme dich 
unser!
Gott heiliger Geist! qr Erbarme dich unser! 









Jungfrau voll der Tugend!






Du ergebenste Magd des Herrn!
Du g^ reueste Gefährtinn des bl. Josephs!
Du aufmerksamste Hörerch des göttlichen Worts! 
Du schönstes Muster aller Tugend!
Du ltebvolleste Fürsprecherinn bey Gott!
Daß wir dir nachfolgen: in deiner Unschuld 
und Reinigkeit!
I n  deiner Sittsamkeit und Eingezogenheit!
I n  deiner Demuth!
In  deiner treuen Besorgung der Hausgeschäfte! 
I n  deiner stillen Tugend!
In  deiner Zufriedenheit in Niedrigkeit und Ar- 
mmh!
I n  deinem festen Vertrauen auf Gott!
I n  deiner Geduld in Kreuz und Leiden!
I n  deinem Bestreben nur Gott zu gefallen! 
Daß wir fromm leben!
Daß wir gut sterben!
Daß wir einst zu dir in Himmel kommen!
Daß wir uns mit dir ewig erfreuen, Gott lo.
ben und preisen!
Jesu, du Lamm GotteS! re.
Ave Maria!
O
G - b - t h .
Gott! wir verehren Maria als die Mutter 
Leines Sohns, unsers Erlösers, und rufen fie an, 
als eine liebvolle Fürsprecherinn bey deinem Throne. 
Laß dir diese Verehrung gefallen, und gieb uns dei. 
«rn Beystand, daß wir uns durch Nachahmung ih. 
rer Tugenden auch ihrer Fürbitte würdig machen, 
und einst ihrer Seligkeit theilhaftig werde» mö-
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gen, durch Jesum Christum, deinen Sohn / unsern 
Herrn und Heiland. Amen!
»
Wer soll dich / Jungfrau/ nicht verehren.
D ie Gott vor allen anserwählt,
UnS seinen Sohn einst zu gebaren?
. J a ,  dich verehrt die ganze Wett!
Stets war sein W ille auch dein W ille ;
Stets warst du seine treue Magd /
M it  Demuth und in heitrer S tille  
Zu thun, was dir der Herr gesagt.
Gebeth zuEbren des heil igen Josephs.
„Zum Trost der Leidenden.«
»heiliger Nährvaker meines Heilandes, und Bräu­
tigam seiner jungfräulichen Mutter! Du lebtest mit 
ihnen bey der Arbeit zufrieden, in Armuth, Leiden 
und Kummer geduldig und Gott ergeben. Jetzt er­
freuest du dich mit ihnen in der ewigen Seligkeit. 
Dieß hab' ich auch zu hoffen, wenn ich nach dem 
Willen GotteS leide. Dieß soll mich stärken, daß 
ich bis an das Ende auf ihn vertraue.
Willig und genau befolgtest du, o heiliger Jo­
seph! jeden Wink von Gott; mir ganzem Ver-.rauen 
verließest du dich, auch in den belrübtesten und 
kummervollsten Umständen, auf seine väterliche Für­
sorge: und Gott bat Alles mit dir so angeordnet, 
daß du jederzeit seine weise Vorsehung erkennen, 
und mit Dank preisen mußtest. So wird Gott auch 
väterlich für mich sorgen, wenn ich ihm Mit kind­
lichem Gehorsam folge.
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An dich, o heiliger Joseph! will ick denken, 
wenn es mir schwer fällt, der Tugend und meiner 
Pflicht getreu zu seyn. Auf Gottes Beystand will 
ich vertrauen zur Zeit der Trübsal und Widerwär. 
tigkeit. Einst werd ich es auch erkennen, daß du, 
o Herr! Alles aufs Beßre machst, und dich mit al. 
len AuSerwählren ewig dafür preisen, durch Jesum 
Christum unsern Herrn. Amen!
G e b e t h ,  
zu Ehren der hei l igen Mut te r  Anna.
» Anweisung zur stillen Tugend und wahren Heiligkeit.«
h e ilig e  Mutter Anna! du lebtest still und ver. 
borgen; aber deine Tugend und Frömmigkeit machte 
dich der hohen Ehre würdig, die Mutter des Welt. 
Heilandes zu gebären, und zu erziehen. Du warst 
groß vor Gott, der nur auf daö Innerliche, auf ei­
nen guten Willen steht, und nichts verschmäht, was 
man aus Liebe zu ihm, in was immer für einem 
Stande, verrichtet, so gering es auch vor den 
Menschen scheinen mag. Wie viel GureS thatest du 
in deinem Hause! wie viel Heil und Segen kam auch 
durch dich der ganzen Welt zu, da du deine heilig, 
sie Tochter so sorgfältig erzogen hast, daß ste Gott 
zur Mutter unsers Erlöser erwählt hat!
Wenn ich dich, o heilige Anna! verehre und 
anrufe, so soll mich zugleich dein schönes Beyspiel 
ermuntern, Gott und den Menschen in meinem 
Stande, so gut ich kann, zu dienen. Wenn ich 
auch im Verborgenen Gutes thue, so steht eS doch 
Gort: er weiß es, er wird cö einst belohne«, wenn
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ich nur ihm damit zu gefallen suche. Wenn es schon 
"etwas Geringes, etwas Verächtliches vor den Augen 
der Menschen ist; so ist doch alles gut und verdienst­
lich vor Gott, was der Stand, in den mich seine 
Vorsehung gesetzt hat, mit sich bringt. Der Lohn 
wird einst groß seyn, wenn ich die geringste, die nied­
rigste Arbeit verrichte, weil  und wie Er's will.
Ich will also nie klagen, daß ich in meinem 
Stande wenig bethen, und nicht viel Gutes thun 
kann. Ich würde so wider dich, o mein Gott! selbst 
klagen; denn du hast mich in diesen Stand gesetzt. 
Ich will desto mehr arbeiten, und desto fleißiger und 
gewissenhafter Alles erfüllen, was mir mein Stand 
auflegt: ich kann nichts besserS thun. Ich will 
dabey das Gebeth nicht vernachläßigen, sondern durch 
dieses alle meine Arbeiten selbst zum Gebeth', und 
mein ganzes Leben zu einem immerwährenden Got- 
teödienst machen. Ich will mein Gemüth öfter vor 
der Arbeit und mitten unter meinen Geschäften zu 
dir, o Gott! erheben, daß ich meine Pflichten getreu 
erfüllen, und alle Beschwerden überwinden möge.
Stärke, o Gott! meinen ernstlichen Vorsatz, und 
gieb deinen Segen dazu, daß ich jetzt über das W e- 
ntgc getreu, einst über V ie l e ö gesetzt werde in det- 
riem Reich, wo nur wahre Tugend belohnt wird, und 
keine gute That, so gering sie auch war, unbelohnt 
bleibt. Dieses hoffe ich durch Jesum Christum. Amen.
Gebeth auf einen Aposteltag.
-xHesuS wählte aus seinen Jüngern zwölf zu sei­
nen vertrautesten Freunden, die Zeugen von Allem
waren, was er that und lehrte, und dann hingien- 
gen, dieses allen Völkern zu verkündigen. Sie wur­
den deßwegen Apostel, daö ist, Gesandte, oder 
Bothschaftcr geaennt.
Der Heiland sah bey seiner Wahl nicht auf Reich- 
thum, Macht und Gelehrsamkeit; sondern nur auf 
das gute Herz, auf die Liebe zur Wahrheit, auf 
den standhaften Eifer für Gott und Tugend.
Ich danke dir, o Gott.' für das Heil, welches 
durch Jesum, deinen Sohn, in die Welt gekommen, 
und durch seine heiligen Apostel ist verbreitet wor­
den. Ich bin auch desselben theilhaftig geworden, 
mir wird auch seine seligmachende Lehre verkündiget. 
Wenn ich derselben folge, so bin ich auch ein Jün- 
ger, ein Freund Jesu Christi. Gieb mir also ein 
gelehriges Herz, erleuchte mich, o Gott! ich bitte 
dich, daß ich deinen Willen durch die Lehre meines 
ErlößerS immer besser erkenne; schaffe in mir einen 
wahren Eifer zur Tugend, und verleih mit Stand, 
hastigkeit, daß ich mich weder durch böses Beyspiel, 
noch durch Spöttereyen, oder durch irgend eine auL- 
stoffende Beschwerniß von der Lehre des Evangeliums 
abwendig machen lasse; sondern diise vielmehr selbst 
durch einen frommen christlichen Wandel öffentlich 
verkündige, und bis an mein End' mit unverletzter 
Treu ausübe. Dieß verleih mir durch Jesum Chri­
stum, unsern Herrn. Amen.
Gebeth zu Ehren eines heiligen Märtyrers, 
a l s :
„ S t  Stephanus, Laurentius, Gesrgius, SrbastianuS,
Johannes von Nepomuck — Katharina, Barbara, M -
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suka, Nargaretha, Anastasia, oder andere/ die man 
besonders verehren w ill."
^ö 3 ie  vcrehrungSwürdig bist du mir, Heil. N .i 
da du so viel erduldet und gelitten hast, deine Treue 
gegen Gott und deine Standhaftigkcit im wahren 
Glauben zu bezeugen! Aber auch wie beschämend 
ist dein Beyspiel für mich, da ich so wenig um der 
Tugend willen leiden w ill, und so leicht daö Gute 
unterlasse, wenn es mich schwer ankommt?
Die Zeilen sind vorüber, da die Christen die 
schwersten Drangsalen und Verfolgungen ausstehen 
mußten. Wie würde ich mich entschließen, nach dei­
nem Beyspiel, o Heil. N.! um des Glaubens und 
der Gottseligkeit willen Alles zu erdulden, ja selbst 
mein Blut und Leben aufzuopfern, da ich noch oft 
bey der geringsten Schwierigkeit so ungeduldig werde, 
oder wohl gar von meiner Pflicht abweiche?
Ich sage freylich oft: ich will lieber sterben, als 
sündigen; aber ich sündige lieber, als daß ich nur 
das Geringste leide, eine einzige harte Rede über­
trage, nur ein kurzes Vergnügen, nur einen kleinen 
zeitlichen Gewinn oder Vortheil fahren lasse.
Du verlangst nicht von mir, o Gott! daß ich 
wegen des Christenthums mein Blut vergießen soll; 
aber eS ist auch nicht genug, wenn ich mich mit dem 
Mund allein dazu bekenne: ich muß eS auch im 
Werke zeigen — auch dann noch, wenn es mir 
schwer fällt — daß ich ein getreuer, standhafter 
Nachfolger Christi bin.
Ach, wie' oft bin ich von meinem Christenthume, 
IM  dryt, wozu ich durch.die Taufe verpflicht« bin,
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abgewichen! Aber künftig soll es nicht mehr gesche­
hen: nichts soll mich von deiner Liebe, o Gott! schei­
de»/ nichts von der Tugend abwendig machen! Ich 
vertraue auf deinen Beystand, und hoffe durch Jesum 
Christum, daß du einst jede, auch kleine Ueberwindung 
meiner selbst, jede Verläugnung der weltlichen Ge­
lüste reichlich und ewig belohnen werdest. Amen!
Nützliches und trostreiches Gebeth zu Ehren 
aller Heiligen,
welches sich auch auf reden Le iligen, dessen Fest began­
gen Wird, oder den man besonders verehren w ill an­
wenden laßt.
h e ilig e ,  Auserwählte Gottes, ihr seyd nun bey 
ihm, ihr erfreuet euch jetzt seiner unendlichen Güte, 
Macht und Weisheit, die er an euch so herrlich er­
wiesen hat. W ir erfreuen uns mit euch, und dan­
ken dem Herrn, von dem alles Eure kommt. Ih r  
seyd nun bey Jesu Christo; durch ihn seyd ihr hei­
lig geworden, durch ihn habt ihr euren Kampf 
glücklich gekämpfet, euren Lauf vollendet! Er wird an 
euch verherrlichet. Auch wir vertrauen auf unsern gött­
lichen Lehrer und Heiland, daß wir von ihm geleitet 
und gestärket, endlich auch zu ihm kommen werden. 
Gott! wie viel tausend und tausend sind nun aus 
. allen S tänden,  aus allen Orten vor dir 
in den ewigen Freuden versammelt! Wie viele sind 
jetzt bey dir die Nächsten, die Seligsten in der 
Belohnung, die in ihrem Leben die Tugendhaftesten, 
und doch vor der Welt ,  gac^  unbekannt waren. 
W ir wissen von ihnen keine große Thaten, nicht ein­
mal den Namen, D u,> Allwissender! richtest und
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belohnest gerecht; uns blendet oft der Schein der 
Heiligkeit, wir lassen uns leicht von dem Acußerli- 
chcn betrügen: aber du stehst nur auf ein redliches, 
dir ganz ergebenes Herz, auf wahre Tugend, wenn 
ste gleich im niedrigsten Stande, ganz im Stille« 
und Verborgenen ausgeübt wird.
Wie soll dieses, guter, gerechter Gott! meine« 
Eifer ermuntern, den Heiligen nachzufolgen! Sie 
waren auch Menschen, wie ich: viele des nämliche« 
Standes, Geschlechtes und Alters, wie ich: fic hat-' 
ren Versuchungen zum Bösen, Gelegenheiten zum 
Sündigen, wie ich! aber ste haben durch ihren Glau­
ben an Gott und an fein Wort, und durch die 
Gnade Jesu Christi überwunden. Ich kann in mei- 
nem Stande, bey meinen Geschäften Gutes thun, 
wie ste: kann unbemerkt , unerkannt mich der 
wahren Tugend befleißen, nach wahrer Heiligkeit 
streben, wie ste: mir stnd die nöthigen Gnadenmiml 
und verschiedene Gelegenheiten zum Guten anerbo- 
then, wie ihnen.
Ich will also, Heilige Auserwählte GotteS! eu­
rem Beyspiele folgen: ich will nach Gottes Wohl­
gefallen leben, nach seinem Willen arbeiten, leiden, 
dulden, bethen und auf ibn vertrauen. Durch ihn 
vermag ich AlleS: durch ihn lckrd' ich einstens auch 
dahin kommen, wo ihr seyd, wenn ich so lebe, wie 
ihr auf Erden gelebt habet. Ich steh jetzt schon mit 
euch in Gemeinschaft. Bittet bey Gott für mich, 
daß mein Herz und Leben, wie das eurige geheili- 
get werde. Gott lasse eure Fürbitte an mir geseg­
net seyn, durch Jesum seinen Sohn., unsern Herr« 
und Heiland. Amen,
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Von den heiligen Engeln.
D ie  heilige Schrift sagt uns daß es außer un- 
Menschen noch unzählige vernünftige Wesen giebt, 
die von einer ganz geistigen, u«d weit vortresiichern 
Beschaffenheit. als wir - sind. Weil sie ganz rein und 
heilig sind; so sehen sie immer das 'Angesicht 
Gottes: sie befinden sich im Himmel bey Gott. SiL 
sind immer bereu, seinen Willen auis bebendeste und 
genaueste zu vollziehen. Jesus stellt sie uns zum Bey. 
spiel vor, da er uns bethen heißt: Dein W i l l '  
'geschehe, wie im Himmel, also auch auf 
Erden. Sie werden Engel, das is t, Abgesandte 
Gomö genani, und deßwegen MitFlügeln vorgestellt.
Sie sind Diener Gottes und der Menschen. 
Sie lieb-m uns, als ihre mindern Bruder, und als 
künftige Mttgenossen des htmmli chen Reiches. Sie 
beschützen uns, und lassen sich unser Heil angelegen 
seyn. Sie trauern über den Fall des Sünder-, 
und erfreuen sich, wenn er sich wieder bessert.
G e b e t h .
Gott der Engel! Herr der Welten r 
O , was muß ich vor dir gellen;
Deine Engel dienen m ir!
Dlene ich, o G otr, auch dir?
hast auch uns Menschen dazu erschaffen, 
-aß nur rein von Sünden, jetzt hetltg und einst 
ewiglich glückselig werben sollten wie die Engel im 
Himmel sind. Deinen heiligen Willen thun, gegen 
den Nächsten liebreich und dienstfertig seyn, das ist 
auch unser Beruf — das soll auch unser liebstes 
Geschäft, unsere Freude auf Erden seyn! Dein 
W ll' geschehe, wie im Himmel, also auch auf Er. 
. -en! M i
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Mit deinem Beystand, o Gott! will ich nichts 
thun oder zulassen, was dir mißfallen, und deine x 
heiligen Engel betrüben würde. SttlS will ich mich 
befleißen, daß ich mich durch einen frommen, von 
Sünden reinen Wandel deiner Liebe, und ihres '  
Schutzes würdig mache. Mein ganzes irdisches Le­
ben soll eine Vorbereitung auf jenes himmlische seyn. 
Dann kann ich auch hoffen, daß sie einst, wenn die 
Stunde herannahet, da ich ein Micgenosse ihrer Se­
ligkeit werden soll, mein Sterbebett umgeben, und 
meine Seele dorthin bringen werden, wo ich dich 
in ihrer Gesellschaft ewig lieben, preisen und anbo­
then werde, durch Jesum Christum, unsern Herrn 
und Heiland. Amen!
Die Ehrerbiethung gegen die heiligen Schutzen­
gel soll uns auch an die Gegenwart Gottes er- 
innern, und abhalten, auch wenn wir allein sind, 
etwas zu thun, zuzulassen, oder nur zu denken, was 
wider die Reinigkeit und Ehrbarkeit ist.
Jede Mahnung des Gewissens, jede heilsame Leh­
re oder Warnung, jeder Antrieb zum Guren soll unS 
wie die Srtmme eines Schutzengels seyn, den unS 
Gott zuschickt, um uns zur Seligkeit zu fuhren.
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Gegen die Nachstellungen der bösen Engel 
oder Geister sollen wir uns besonders durch kind- 
liches Vertrauen auf Gott, und durch lebhaften Glau­
ben an Jesum Christum und an sein Wort bewaffnen.
C h r i s t l i c h e  L i e b e
zu den a r m e n  S e e l e n  i m  F e g f e u e r .
Diese sind diejenigen, die noch nicht von allen 
Sündenmackekn rein sind, und also erst in jener
O
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Welt abbüße« / und wie das Gold im Feuer - gerei- 
«iqet werden Müßen. Darum nenm man sie Zrme 
Seelen/  und den Ort ihres Aufenthalts/ Kcg. 
feuer. Der Seelen.Ablaß ist F ü r b i t t -  
weise zu verstehen. Wie man für sie bethen soll/ 
lehret folgende
Christliche Fürbitte für die Verstorbenen.
(gerechter/ gütigster Gott! Vater aller Men- 
schen! du liebest deine Kinder! und willst/ daß wir alle 
einander lieben sollen. Die Seelen im Kegfemr sind 
unsere Mitchristeu/ unsere Nächsten/ unsere Bruder 
und Schwestern: deine Kinder.  Sie haben ihre 
Wanderschaft auf Erden vollendet/ aber sie sind noch 
nicht ganz am Ziele. Wir bitten dich/ ekfülle ihr 
Verlange»/ ihre schmachtende Sehnsucht. Neinige, 
vollende sie ganz; mildere ihren Schmerz, stärke/ 
tröste/ erfreue sie. Barer/ du liebest sie mehr, als 
wir; du reinigest nur aus Liebe, weil cS scyn muß/ 
weil es zu ihrer Seligkeit nöthig ist. Unendlich 
weiser, gerechter Gorr! wir schreiben dir keine Ge- 
setze vor: nur bitten wir für sie aus Liebe zu dir — 
aus Liebe zu ihnen!
Jesu, liebreichster Heiland der Menschen! Du 
hast auch kiese Seelen durch deinen Tod erlöset; laß 
sie in dem Opfer, in welchem dein Tod unblutiger 
Weise erneuert wird, Trost und Erquickung finden: 
laß sie es ganz erfahren, daß du ihr Versöhner und 
Heiland bist!
M ir aber soll das Andenken an die Verstorbenen 
ein heilsamer Gedanke seyn., Ntchrö Unreines 
kann in den Himmel eingehen, oder vor dir, »Ak-
>
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lerheiligster! bestehen. Wie sorgfältig muß ich mich 
also vor jeder Sünde hüten, und alle Mackckn, die 
an mir sind, jetzt uioch in diesem Leben nach meinen 
Kräften auszulöschen suchen! Du urtheilest anders, 
gerechter Gou! alö wir Menschen urtheilen. WaS 
werd' ich einst selbst von manchen Sünden denken, 
die ich jetzt für K le in igke i ten halte, oder wohl 
gar nicht als Sünden erkennen will — was soll ich 
schon jtzt davon denken? Wie mangelhaft, wie un­
vollkommen werden mir selbst meine gucen Werke 
und eingebildeten Tugenden vorkommen, wenn 
du sie, o Gott! in Wahrheit untersuchen, richten, 
und verwerfen wirst, was ich nur aus Gewohnheit, 
aus Noth und Zwang, ohne gute Absicht, oder wohl 
gar auö der Absicht den Menschen zu gefallen, ge­
than habe?
Gott! ich will mich jetzt öfters selbst richten, und auf 
mein Thun und Lassen zurück eben, da ich noch Zeit 
habe, mich zu bessern: ich will j'tzt büßen; die Lei­
den, die du mir zuschickest, mit Geduld und Erge­
benheit tragen, und die ich mir selbst aus Leichtsinn 
oder Thorheit zugezogen habe, zu meiner Besserung 
anwenden, daß du dort meiner verschonen mögest. 
Amen.
Christl iche Gedanken auf dem Gottesacker 
und vor der Tol^enkapelle. 
vAuck bey Todfällen und Seelenmessen zu gebrauchen/',
H ier ruhen sie — die Gebeine unserer Vorfah­
ren meiner nächsten AnvernMdten und Befreund« 




Wie viele / — die ich wohl gekannt/ die mlk 
Gutes erwiesen — die ich vielleicht beleidiget/ ge. 
ärgert/ zur Sünde verleitet habe/ sah ich bicher zuni 
Grabe tragen! — Sie sind mir vorgegangen! ich 
werde ihnen — vielleicht bald — folgen!
O / daß ich hier besser/ weiser und frömmer 
Würde! — Wie darf ich mich auf die Menschen ver­
lassen/ davon mir einer nach dem Andern wegstirbt! 
Wie kann ich sicher dahin leben/ da ich keinen An- 
genbltck vor dem Tod sicher bin! Hier sehe ich die 
Eitelkeit und Vergänglichkeit aller irdischen Dinge. 
Die Leiber der Reichen und Armen liegen hier un. 
tereinander/ wer unterscheidet sie noch? — Was 
ist ihnen von ihrer vorigen Schönheit oder Stärke 
noch übrig? Nichts als dürre Gebeine und endlich 
eine Handvoll Staub! So wird auch einst mcin 
Leib den Würmern zur SpeiS/ und zu Staube wer. 
den / daraus er gemacht ist! —
Aber es wird nicht immer so seyn! Wie das 
Samenkörnlein im Acker verwesen muß/ damit dar­
aus eine reiche Aerndie hervorkomme; so verwesen 
hier die Leiber der Verstorbenen bis zum Tage der 
Auferstehung. Hier ist wahrhaft Gottes Acker/ 
wo der Same zur Unsterblichkeit verborgen liegt. — 
Da nmd einst große Aerndte seyn. Die Engel Got­
tes/ sagt Christus/ werden die Ause> wählten / wie 
Garben/ sammeln/ und in die himmlischen Scheu, 
ren bringen; die Bösen aber/ wie Unkraut/ ins ewi­
ge Feuer werfen.
So will ich dann mein gegenwärtiges Leben gut 
anwenden / damit ich mich auf jenes künftige freuen 
möge! — Diese Freud' und Hoffnung soll mich zur 
Besserung, zur Geduld/ zu allem Guten aufmuntern!
O Jesu! auch du lagst im Grabe! du standest 
wieder auf, und lebest nun ewig! Wenn ich dir 
jeyc im Leben folge; so werde ich dir auch in der 
Auferstehung folgen. Dein will ich seyn im Leben 
und Tod/ und in Ewigkeit. Amen!
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Bleib o Mensch! besonders du, o Jugend! öf­
ters vor der Todtenkapclle stehen; betrachte diese hob- 
len Köpfe und dürren Knochen. Sie waren einst, 
was du j.'tzr bist: und nach einiger Zeit wirst du 
auch so aussehen. Was wirst du dann von deinen 
Gelüsten, von Schönheit, Hoffart und Ueppigkeit 
ha^cn? — Denk daran zur Zeit der Versuchung. 
„Mensch, gedenk, daß du Staub bist, und wieder 
zu Staub werden wirst. — Gedenke an das Ende 
aller Dinge, und du wirst nie sündigen."
Vorbere i tung auf einen guten Tod,
„wenigst des Monats E inm al, und besonders an Beicht­
oder Kommuniontagen vorzunehmen:"
D er, den der Tod nicht frömmer macht,
Hat nie mir Ernst an ihn gedacht.
Alles erinnert mich, daß ich einst sterben muß, 
und bald sterben kann. M it jedem Schritte nähere 
jch mich dem Grabe! Stärke und Gesundheit schüt­
zen vor dem Tod nicht! Wie viele, sterben in ihrer 
Jugend, oder doch ganz unvermuthet dahin! Wie wird 
mir sevn, wenn die Reihe mich trifft, wenn es zum 
Sterben kommt! Wie, wenn ich jetzt diesen Augen­
blick sterben sollte? — Wäre ich zum Tod vorberei­
tet? Getraute ich mir zu sterben?
Wenn ich den Tod nicht fürchten will, so muß 
ich öf ters an ihn denken, und beständig so leben, 
Laß ich alle Augenblicke zu sterben bereit wäre!
Ja ich will jetzt, noch bey gesundem Leib anS 
Sterben denken, wenn ich früh Morgens aufstehe, 
oder mich zur Ruhe lege: wenn ich aus. oder heim- 
gehe: wenn ich auf dem Wege ein Todtenkreuz sehe, 
wenn ich die Sterbglocke höre. Wenn mich die böse 
Lust reitzl, rbill ich mich selbst fragen: „Was wer­
de ich einst im Torbette davon haben?" Wenn mich
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meine Arbeit, die Geduld im Leiden, die Ausübung 
deü Kmen schwer ankommt; so will ich mich mit 
dem Gedanken stärken und trösten: „Wie froh wer. 
de ich einst ftv»/ wenn alles vollbracht und über- 
standen ist?"
Vielleicht wird es bald überstanden seyn! Viel- 
leicht ist der Tod nicht mehr weil von mir entfernt! 
Bin ich aber auch dazu vorbereitet? — Oder sollte 
ich die Vorbereitung auf deu Eintritt in die Ewig. 
kcir bis in das Sterbebett verschieben, wo ick viel. 
leicht in Schmerzen und Ohnmacht, voll Angst und 
Verwirrung daliegen. und zu allen wichtigen Un. 
ternehmungen unfähig seyn werde? Nein, so leicht, 
sinnig will ich meine Seele und Seligkeit nicht in 
Gefahr setzen! Jetzt, da ich noch Zeit und Kräne 
genug habe, will ich thun, was ich alsdann gethan 
zu haben wünschen werde.
1. N ur ein böseS Gewissen , die Furcht vor 
dem bevorstehenden Gerichie. vor der Hölle macht 
das Sterben bitter und den Tod erschrecklich. Ich 
muß also vor allem wein Gewissen reinigen, die Sun. 
de fliehen, und so leben, daß ich jederzeit zu ster­
ben , und vor dem Richterstuhle Gottes zu erscheinen 
bereit bin. W ie man lebt, so stirbt man!
2. Ich getraute mir  nicht in Unfr ieden 
und Feindschaft zu sterben: — Ich will also 
auch keinen Augenbl.ck darin leben; sondern allen 
Menschen verzeihen, gegen alle friedlich und lieb­
reich seyn, weil auch im Himmel lauter E i n ­
tracht und Liebe ist.
z. Ich muß einst Alles, was ick auf der 
W e l l  besitze und genieße, verlassen. Wie 
schwer würde mich dieses einst ankommen, wenn ich 
mem Herz zu sehr an das Zeitliche Heime? Ich 
will mich al>o j tzt schon immer mehr von allen ir. 
dischen Freuden und Gütern losmachen, und nach 
bessern, ewigen Freuden und Gütern trachten. N ur
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meineWerke allein werde ich in d ieEwig- 
kcn mitnehmen.
4. A u f  dem Sterbbctte werde ich v ie l ­
leicht nicht- wehr thun können, als l e i ­
den und dulden. Jetzt kann ich noch vieles thun. 
Ich will es thun! ich will das Versäumte herein­
bringen , den Schaden, der etwa aus meinen Sün­
den entstanden ist, nach Möglichkeit gut machen, die 
Leiden mir christlicher Geduld ertragen, und die 
kurze ungewisse Zeit dazu verwenden, daß ich des 
Guten so viel thue, als es mir in meinem Stande 
möglich ist. W er deu Tag gut zugebracht 
hat, der kann sich er f reuen, wenn die Nacht 
ankommt.
5. Nichts, was ich jetzt thun kann, und 
soll, wi l l  ich auf das Sterbbett  verschie­
ben. Jetzt will ich noch auch meiue zeitlichen An- 
gelegenheiten in Ordnung bringen, und mit Allem, 
was mir zugehört oder obliegt, Richtigkeit machen — 
was nicht mein gehört, zurückstellen. Niemand 
soll mitRecht nach meinem Tode über mich 
klagen können? Habe ich kein ungerechtes 
Gut?
6. »Ich will wenigst des Monats Einmal mich 
besonders auf den Tod vorbereiten, und jede Woche, 
besonders am Donnerstage und Freytage, bey dem 
Angst. und Schiedungsläuten, wenn ich an meinen 
sterbenden Heiland gedenke, auch anS Sterben den­
ken j«
O Jesu! wer au dich glaubt, und deiner gött­
lichen Lehre folgt, der darf den Tod nicht fürchten. 
Du hast am Kreuze die bitterste Todesangst unsert­
wegen ausgestanden und überwunden. Du bist wie­
der von Todten erstanden; du lebest und regierest 
jetzt zur Rechten deines Vaters als unser Mittler 
und Heiland. Durch dich kann ich Vergebung mei- 
«er Sünden, Auferstehung und ewiges Leben hoffen.
216
Wenn ich der Sünde absterbe, und als wahrer Christ 
lebe, so kann ich einst gcirost mein Hauvt neigen, 
und zur Ruhe legen. Der Tod wird mir dann er­
wünscht und erfreulich seyn: er macht allen Leiden, 
Müdeseligkeilen und Versuchungen ein Ende: er ist 
dann ein sanfter Schlaf, aus dem ich wieder erwa­
chen werde zum ewigen Leben. Amen!
Leb fromm, so bist du jederzeit 
Auf einen guten Tod bereit.
Von dem heiligen Sakrament der Buße.
Viele beichten, ohne daß sie sich zu bessern trach­
ten. Ja einige scheinen dadurch nur noch leichtsin­
niger zu werden, indem sie meynen, sie dürfen ihre 
Sünden nur dem Priester erzählen; dann seyen sie 
ihnen schon nachgelassen.
Beicht und Buße ist nicht einerley: die Beicht 
oder eine aufrichtige, rcumüthige Anklage seiner 
Sünden gehört zum Sakrament der Buße: die Buße 
aber selbst besteht in dem ernstlichen W illen und 
Bestreben, sich zu bessern.
>, O , daß doch so viele Menschen ihre Besserung, 
ihre wahre Bekehrung immer weiter und weiter — 
so spät hinausschieben, bis sie immer schwerer, oft 
fast ganz unmöglich wird! Wie sehr werben sie 
einst dieses bereuen? Mit was für einer Angst wer­
den sie einst, wenn sie sich auch wirklich bekehren 
wollen, an ihr voriges Leben zurückdenken!
Geh öfters zur Beichi; aber nicht bloß aus Ge­
wohnheit, oder weil es eben ein Festtag ist. Wer 
beichten will, der muß sich auch ernstlich zu bessern 
trachten. Dieß ist nicht sogleich, etwa schon mit 
einigen Gebethen oder Seufzern, geschehen: man muß 
zuvor den Zustand seiner Seele, seine Sünden 
erkennen, diese bereuen, und einen ernstl i­
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chen Vorsatz fassen, sich, koste es, was eS wolle, 
zu bessern. Deßwegen:
1. Rufe Gott  um seinen Segen und 
Beystand an.
Allwissender, gerechter und heiliger Gort! Du 
kennest den ganzen Zustand meiner Seele. Nichts 
ist dir verborgen! nichts kommt bey dir in Berges, 
sendcit. Vor dir kann ich mich nicht entschuldigen. 
Ich will nun vor deinen Augen mich selbst richten. 
Erwecke und erleuchte durch delncn heiligen Geist 
mein Gewissen, daß ich alle meine Sünden recht 
erkennen, bereuen, beichten und bessern möge. Mit 
deinem Beystand will ich es so aufrichtig und ernst, 
lich lvun, als wenn ich jetzt vor deinem Gerichte 
erscheinen müßte. ES liegt mir alles daran, daß ich 
dieses wichtige Geschärt recht verrichte, Gott leite, 
stärke, heilige mich!
2. Erforsche dein Gewissen.
D as Gewissen ist die innerliche Stimme, welche 
dir lagt, was recht oder unrecht ist, oder was Gott 
gebothen oder verbothen hat. Waö das Gewissen 
mißbilliget, das ist Sünde.
Denke also nach, waö du für Sünden begangen 
hast. Geh nicht leichtsinnig darüber weg: sieh auf 
den Grund hinein. Viele Sünden erkennt man nicht, 
weil sie nur im Herzen verborgen liegen, oder we­
nigstens nicht so sehr in d»e Augen fallen Vieles 
ball mau nicht für Sünde , weil es Andere auch ibun. 
Ott verblendet einen der Etgennntz da man nur auf 
zcitltchen Gewinn oder Schaden siebt. Vor Gorc 
kannst du nichts verbergen oder cnrchuldigen, waS 
unrecht ist- Richte dich selbst vor ihm, wie E r 
dich einst richten wird.
3l8
*
Vor allem denke nach, zu was für einer Sünde 
du am meisten geneigt bist/ oder was für einen 
Fehler du am öftesten begehest.
Die wirklichen Sünden sind meistnuheils nur ein 
Ausbruch einer feindlichen oder bösen Neigung. 
Wer zum Zorn geneigt ist, der bricht leicht in zorn- 
wüthige Worte aus r wer zur Nnkcuchheit geneigt 
ist, der unterliegt bald einer Versuchung oder Ge- 
legenheit zur Sünde wider die Rcimgkcit.
Du kannst deine böse Neigung leicht erkennen, 
wenn du dir selbst auf diese Fragen eine aufrichtige 
Antwort giebst.
1. Was mußt du am öftesten beichten?
2. Was für Versuchungen sind dir am gefährlichsten? 
Z . An  was denkest du am öftesten? Wovon redest du
am liebsten?
4. Was macht dich gewöhnlich traurig oder fröhlich?
L. WaS tadeln die Leute a» dir? 
b. Was thätest du, wenn du völlige Freyheit hättest? 
HaS thust du an Feyertagcn, oder wenn du sonst 
nichts zu thun hast? (der Gcihige zählt sein Gelt» 
oder steht nach demselben um : der Unzüchtige hängt 
schändlichen Gedanken nach; eine eitle Person nimmt 
den Svicgcl oder Putz an Kleidern.)
Forsche dann nach, was für Sünden auS deiner bö­
sen Neigung entstanden — und überhaupt wie du dich 
verhalten hast
Gegen Gott .
Hast du oft an Gott gedacht?
Wie hast du gebethet? ,
Wie hast du die Sonn - und Fcyertage zugebracht?
Wie bist du der heiligen Messe beygewohnt?
Wie hast du Gottes Work angehört? toast du es nie auS 
Nachläßigkett versäumt?
Hast du wider Gott nicht gemurrt in den Gedanken — 
mit Worten-
Hast du kein heiliges Sakrament entehrt — ungültig ge­
beichtet — unwürdig kommuniziert?
Hast du den Namen Gottes nicht entheiliget? keine Fluch­
oder Scheltworts ausgesprochen?
Bist du nicht abergläubig gewesen?
Hast du nie wider dein Gewissen gehandelt, und gethan
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was du schon znös r  fü r Sünde gehalten, oder da 
du noch gezweifelt hast?
Last du nicht m it Wissen eben deßwegen gesündiget, 
weil du es schon wieder beichten kannst?
Hast du nickt länger — und wie lang in  einer Sünde 
oder srcywilliqen Neigung zu einer Sünde gelebt, 
ohne daß du es vor Gott bereuet hast?
Ge g e n  den Nächsten.
Hast du deine S t a n d e s v f l i c h t e n  erfüllet? (Hast d u ' 
als D i e n s t b o r h  nichts in der Arbeit, in der Vieh- 
wan verabsäumet? Bist du im Ebestand getreu, 
in billw.cn Dingen aehorsam. friedfertig/ fü r Kinder 
und Untergebene besorgt gewesen.)
Bist du nickt'argwöhnisch, eifersüchtig oder rachgierig 
gewesen? -
Bist du gegen andere nicht feindselig, ungerecht oder 
hart gewesen?
Last ou keine Feinde? bist du nicht selbst Schuld daran, 
daß dir andere Feind stnd?
Last du nicht gelogen? Was ist daraus entstanden?
Last du Niemand betroaen?
Last du andere nicht um ihr Brod und Glück, oder um 
ihre Tugend beneidet?
Hast du anderen nichts Böses gewünscht, oder eine Freud' 
daran gehabt, wenn es ihnen übel ergangen ist?
Last du andere nicht verachtet oder verlsvttet?
Hast du die Febler und Mänqel der Andern nicht — ohne 
Nothwendigkeit und Nutzen — bekannt gemacht?
Hast du andern nichts angedichtet oder nachgeredet, das
' , sie nie begangen haben ? WaS mußt du widerrufen?
Hast du es nickt gern angehört, wenn man andern übel 
nachgeredet hat? b ist du andere vertheidiget, wenn 
ihnen unrecht geschehen ist?
Hast du nicht andere durch dein Stillschweigen, durch Ach- 
selMken oder durch ein anderes Zeichen verdächtig 
gemacht?
Hast du andere nicht ohne Grund und Nccht Fehler vor­
geworfen? Wer hat es gehört? WaS mußt du w i­
d e r r u f e n ?
Last du nichts gestohlen, verderbt, nichts Entfremdetes 
verhelt oder gekauft?
Last du dick nicht selbst bezahlt gemacht? und wi e?
Last du Nicht in Gekeim andern zu schaden getrachtet?
Hast du dich.nicht fremder Sünde tbeilhaftrg gemacht? 
Geschwiegen, werm du eine Sünde hättest verhindern 
können, und sollen?
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Last du andern nichts Gutes ausgeredet oder BöseS ein- 
gcichwätzt?
Last du andern nicht durch unkeusche Reden oder Gesänge/ 
durch freche Gebcrden/ oder — was so oft geschieht, 
und so selten erkennt wird — durch eine leichtfertige 
K l e i d u n g  Aergerniß gegeben?
Last du nicht andere zur Sünde verleitet? Etwa gar 
eine Unschuld verführt?
Was kannst und mußt du thun, um andere wieder auf 
den rechten Weg zu bringen, und fernere Sünden zu 
verhüten? — um den Schaden wieder gut zu machen?
Gegen dich selbst.
Last du nicht freyiyillig deiner Gesundheit geschadet, 
oder dieselbe vernachläßiget?
Hast du dich nicht freventlich irgend einer Lebensgefahr 
ausgesetzt?
Last du dich nie berauscht?
Bist du kein Verschwender im Spielen, Trinken, in der 
Kleidertrachr? — Wie führst du das LauSwesen?
Bist du nicht geiyig? treibest du keinen Wucher?
Bist du nicht eitel, stolz oder hochmüthig?
Lebest du keusch? (auch im Ehestände?)
Last du dich nicht mir bösen Gedanken, etwa gar m it 
bösen Begierden versündiget? Last du nicht dazu 
freywilliq Gelegenheit gegeben, da du deine Augen 
nicht im Zaum gehalten, öder unkcuschcn Gesprächen 
zuaehörr: in gefährliche Orte acganqen?
Last du nichts aus bösen Absichten geredet, gethan oder 
zugelassen?
Bist du gegen dich selbst schainhaftig und ehrcrbiethig? 
Last du Gott vor Augen, wenn du ganz allein bist?
Last du nichZS geredet, gethan oder zugelassen, waS nur 
im Geringsten wider die Ehrbarkeit ist?
Hast du dich nicht freywillig einer Gefahr zu sündigen 
ausgesetzt?
Bist du nicht in der nächsten Gelegenheit zu sündigen — 
in deinem Lause — bey deinem Gewerbe?
Lebest du in keiner gefährlichen Bekanntschaft oder sünd­
haften Gewohnheit? Wie ^ang schon?
Hast du bisher wissenr l i chund vorsetzl i ch,  oder bloß 
aus Schwachhei t  und U e b e r e i l u n g  gesündiget?
Hast du es gleich wieder bereuet, und den Fehler, wo 
es möalich war, gut gemacht?
Last du dich seil der letzten Beicht wenigstens in etwas 
gebessert?
Was würde dich am meisten ängstigen und schmerzen/ 
wenn du jetzt sterben müßtest?
W-'iiii du oft beichtest/ und dich sonst vor allen 
freylvillgen Sünden wobl in Acht nimmst; so sey 
bey der Gewissenserforschung manzu ängstlich oder 
kümmerlich! Besser und nützliches ist eö: wenn du 
deine Aufmerksamkeit nur auf Eine — auf dieje- 
nige Sünde richtest/ die dir gefährlicher ist.
Z. Erwecke Neu' und Leid samt dem 
Vorsätze.
W ir  haben eine wahre Reue/ wenn wir die 
Sünden bereuen und verabscheuen/ weil sie Uebcr- 
tretung der Gebothe Gottes ist/ also wegen Gott/ 
aus Liebe Gottes. - Diese Neue kann man nicht so 
gleich herabberdcn oder aus einem Buche herausle­
sen; sie läßt sich auch nicht erzwingen: wohl aber 
kann man sie erwecken; und machen/ daß sie ei­
nem von Herzen geht. Man darf nur bedenken/ 
was eine Sünde ist/ und was das eigentlich heis­
st: Gott  beleidigen.
Wir sündigen/ wenn wir etwas denken/ reden 
oder thun/ was Gott verbothen/ oder unterlasse»/ 
was er befohlen hat. Wir verachten und übertreten 
also sein Geboth/ wir handeln wider seinen heilig­
sten Willen/ wider sein Gesetz/ und unsre Pflicht: 
wir sind gegen ihn ungehorsam/ und be le id i­
gen ihn/ wie ein Kind seinen Vater beleidiget/ 
wenn cS demselben nicht folgt; ja wir würden ihn 
durch unsern Ungehorsam erzürnen/ wenn er könnte 
zornig werden.
Der Sünder handelt wider Vernunft und Ge­
wissen ; er schadet sich zugleich an Leib' und Seele; 
er macht sich zeitlich und ewig unglückselig: er ver- 
liert die Ruhe des Gewissen«/ die Gnade und Freund­
schaft Gottes / das Recht zum Himmel.
Wie der Mensch lebt/ so stirbt er auch gemetnig- 
lich. Wer oft sündiget/ oder lang in einer Sünde 
verharret/ der wird auch seinen verkehrten Sinn in
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die Ewigkeit mitnehmen. Nicht- Unreines kann in 
den Htminel eingehen. Die Widerspenstigen 
werden von den guten. gehorsamen Kindern Gottes, 
und von ihren Freuden ausgeschlossen, und z« den 
verworfenen, widerspenstigen Geistern grstossen 
werden. Dorr werden sie sich selbst mit den bitter­
sten Vorwürfen ihres Gewissens quälen, und vergeh, 
lich nach Trost und Linderung seufzen. Sie werden 
ihre Schuld und die Kerechttgkett der Suafe erfen'. 
neu - und da sie keine Hoffnung haben, jemals 
davon befreyr zu werden. und immer ungcbesserte 
Sünder bleibm, w werden sie sich selbst verwü». 
sehen, und mtt Verzweiflung ewig peinigen.
Aber Gott will den Tod deS Sünders nicht, son. 
der«, baß er sich bekehre und lebe. Er verzeiht  
ihm, er hm wieder Wohlgefallen an ihm, sobald er 
seine Sunde» aufrichtig bereuet, und sich ernstlich 
bessert. ES ist Freude im Himmel über einen Sun. 
der, der Buße rvul. — Denke an das Gletchniß vom 
Verlornen Sohn', vom guten Hirten.
Reue über schwere Sünden.
-^Ich habe gesülldiget! Ich habe wider Pflicht 
und Gew ssen gehandelt! — Die Gnade und Freund, 
schaft Zolles, das Rccht zum Himmel, ist verloren! 
— Ich bm strafbar! — Wie, wen« ich in diesem 
Stande sterben sollte? Was wartete meiner in 
der Ewigkeit? — -
Ich habe gesündiaet vor dir, o mein Gott! ich 
habe deine Gebothe mrtvwilllg übertreten, und wt. 
her deinen heiligsten W'llen gehandelt! Ach, ich 
habe dich, beßler, liebenswürdigster Vater, durch 
Ungehorsam beleidig«! I c h  bekenne es: ich habe 
gesündtg«! ich bin nicht mehr werth / dein Ktnd 
rn heißen! —
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Aber du bleibest immer noch Va te rdu  liebest 
mich noch, wenn ich mich nur deiner Liebe würdig 
machei — 'Gott! du siebst mein Herz ein! es reuet 
mich, baß ich dich, o höchstes Gui! o liebster Va. 
rer! beleidiget habe! — Verzeih um Jesu willen 
deinem Kinde; ich will mich ernstlich bessern, und 
nicht mehr sündigen. Du bist gükig und barmher. 
zig: du nimmst alle gnädig auf, die sich mit reumü- 
thigem Herzen zu dir wenden. Verzeih mir, es reu-, 
et mich! '
Ich will mich künftig vor allen Sünden hüten: 
jede Gefahr und Gelegenheit zu sündigen, so vies 
ich kann, meiden, daS Uebel, so aus meinen Sün. 
den entstanden ist, nach Möglichkeit wieder gut zu 
machen, und so zu leben trachten, daß ich dir wie- 
der gefallen möge. Ich will jetzt nachdenken, wie 
ich es angehen soll, daß ich meinen Vorsatz halten 
werde. Ich bitte chich! o Gott! gieb mir dazu bei- 
nen Beystand !
Reue über kleinere Fehler und Sünden, 
die man aus Schwachheit oder Ueber- 
e i lung begangen hat.
Ä ^ r in  Gott! wie schwach bin ich, aber auch 
wie leichtsinnig! I)ie viele Fehler begehe ich täglich, 
die ich schon so oft bereuet, und zu bessern verspro­
chen habe!
Wenn ich die kleinern Sünden nicht achte; so 
werde ich nach und nach iö größere fallen! Aber 
wie kann ich etwas für gering achten, was dir, o 
meitt Gott! mißfallen muß? Ich sollte dich über
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Alles lieben I ich sollte in allem deinen heiligen W il­
len thun! — Aber rch bade dawider gehandelt, und 
gethan, wass du verbothen hast. — Vater, liebster 
Vater! es reuet mich von Herzen, daß ich dich be­
leidiget habe! Verzeih deinem schwachen Kinde! ver­
zeih mir um Jesu willen alle meine Sünden: ich 
will nicht mehr sündigen. Ich will mit deinem Bey­
stand in meinen Reden, in all meinem Thun und 
Lassen behutsamer, und zum Guten eifriger seyn. 
Besonders aber will ich meiner bösen Neigung mehr 
Widerstand thun, und den Feh ler ,  der mir der 
gefährlichste ist, ernstlich zu meiden.trachten. Jetzt 
will ich nachdenken, wie ich dieses angehen soll.
D e r  Vor s a t z
Is t  die Hauptsache. Aber da fehlt es auch am 
meisten. Man ist schon damit ^ zufrieden, daß man 
sagt: „Ich  will lieber sterben, als sündigen.  ^ Ge- 
sagt ist cö bald: aber man geht bin, und sündiget 
wieder; beichtet immer, und wird doch nicht besser.
Wenn einer von einer Krankheit aufsteht, ist eS 
Nicht genug, daß er denkt oder sagt: Ich will nicht 
mehr krank werden! Er muß zurück denken, 
warum erkrank geworden, was ihm geschadet chabe: 
er muß nachdenken, wie er sich künftig in Acht 
nehmen soll. Eben so soll es auch ein jeder machen, 
der sich van seinen Sünden ernstlich bessern will. 
Er muß zurückdenken, was ihn bisher zur Sun. 
de verleitet Hai: wann, wo, warum er gefallen 
ist, damit er sich künftig zu büren weiß. Er muß 
nachdenken, was er für Mittel zur Besserung an­
wende, was für Hindernisse er aus dem Wege räu- 
men soll. Eben deßwegen muß er auch dem Rath 
des Beichtvaters folgen, und zugleich Gort rech, in­
ständig
ständig um setur« Beystand bitten, daß er halten 
möge, was er ihm verspricht.
Der Vorsatz muß sich über alle Sünden erstrek- 
ken; besonders aber soll er auf diejenigen gerichtet 
seyn, zu welcher man am meisten geneigt ist. Je 
stärker die böse Neigung ist, desto mehr muß man 
jede Gelegevheit meiden, bey welcher sie in eine 
Sünde ausbrechen könnte. Fl iehen, oder die 
Gelegenhei t  meiden, ist oft das einzige M it. 
ie !, besonders wenn es Sünden wider die Reinig­
keit betrifft.
»Wenn einer immer die nämliche« freywilli­
gen Sünden, immer gleichviel zu beichten hat. 
Nie kann es ihm mit seinem Vorsätze, mit seinem 
Beichten Ernst seyn r «
4. B e i c h t e  a u f r i c h t i g .
Klage dich vor dem Priester so an, als wie d» 
dich vor Jesu selbst anklage« würdest. Sag auch 
die Zahl Her schweren Sünden, und setze alle 
wicht ige Umstände hinzu, aber ohne ein langes 
Geschwätz zu machen, oder Jemand ohne Noth benm 
Namen'zu nennen. Klage nicht andere, sondern 
dich selbst an. Entschuldige dich nicht mit eitel» 
Verwänden: antworte ohne Scheu, doch mit Be­
scheidenheit und Ueberlegung auf die Fragen des 
Beichtvaters. Trag ihm'auch deine Zweifel  vorr 
frage, wenn du zweifelst, ob dieses oder jenes nicht 
Sünde sey r man zweifelt selten ohne Grund. Merke 
dir wohl, was der Beichtvater saget, und folge sei­
lten Lehren.
Du wirst ja «ie aus Furcht oder Scham- 
tz af t ig  kett eine Sünde verschweigen? Wie könnte 
dir dann der Btichtvater recht rathen, oder helfen? 
Was nützten dir dann deine Beichten? — Willst d» 
<S ein andrrSmak beichten? Warum denn nicht gleich
P
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jetzt? O , verschieb eS nicht, bis sich die Sünde«» 
immer mebr anhäufen, und die Besserung fast un­
möglich wird!!
Wenn man öfters sreywillig eine schwere Sün­
de verschwiegen, oder ohne wahre Rene und ernst­
lichen Vorsatz gebricht«; lang in einer bösen Ge­
wohnheit, oser in der nächsten Gelegenheit zu sün­
digen gelebt bat: so ist eine Generalbeicht, oder 
eine bessere, das ist. eine aufrichtige, genaue, 
umständliche — doch nicht zu ängstliche — Anklage 
aller beträchtlichen Sünden, die man von Jugend 
auf, oder seit der letzten ungül t igen Beicht be­
gangen hat, nothwendig.
Nützlich und rathsam ist eine Generalbeicht al. 
len, die ihren Stand verändern oder die eine schwe­
re Krankheit sder erne Lebensgefahr voraussehen« 
Auch andern Christen ist sie sehr nützlich, w il man 
meistentheilS dabey viele Fehler der vorigen Beichten 
entdeckt, mehr in dem, was erlaubt und nrchl er­
laubt ist, unterwiesen, und zu einem neuen — bes­
sern Leben aufgemuntert wird.
Uederhaupl soll man sich da ganz dem Ratb ei­
nes erfahrnen, und ei fr igen Beichtvaters über­
lasse», der auch sagen wird, wie man sich zu einer 
solchen Beicht anschicken soll.
* *
Wähle dir, wenn du freye Wahl hast, einen 
eifrigen und vergälldtgen Beichtvater. O, an die­
sem ist alles gelegen! Hast du einen solchen gefun­
den, so danke Gott und bleib bey idm, so lang" 
unv so oft es seyn kann. Ein Beichtvater, der dich 
ganz kennt, wirb drr auch desto sicherer rathen, untz 
leichter helfen können. Ist er zugleich dein verord­
neter Seelsorger, der du auch einst im Todbett bey­
geben wird, oesto, besser!
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»Die bald zu diesem, kalb zu einem ander» 
Beichtvater laufen, um nur desto eher die Losspre- 
chmg zu erhalten, sollten lieber gar nicht beichten: 
es ist ihnen ohnehin mit ihrer Besserung nicht Ernst.«
Nach her Beicht.
«W o d ie  B e ic h t a u fb o r t ,  da muß d ie  Besse­
ru n g  a n fa n g e n ."
Erinnere dich der liekvollen Worte des Heilands r 
Sey getrost, mein Kind! deine Sünde» 
sind d ir nachgelassen: Gott hat an dir wieder 
WohlgefallenI Aber denke auch an seine ernstliche 
Warnung: Geh hin und fündige nicht mehr, 
auf  daß di r  nichts AergerS wider fahre!
G e b e t h .
^ ) o t t !  wie kann ich dir für deine unendliche 
Güte genug danken? Aus Liebe zu dir, o mein Gott 
und Vater! bereue ich nochmals von ganzem Herzen 
alle meine Sünden: ich will keine mehr begehen, 
und lieber sterben, als noch einmal sündigen.
Wenn mich schon meine Besserung Mühe koste» 
wird, so soll mich doch nichts abschrecken. Ich will 
alles thun, um dein Wohlgefallen, o Gott! zu ver­
dienen, und den Trost eines guten Gewissens zu er­
halten. Ich will wachen und bethen, daß ich 
nicht wieder in die vorigen Sünden falle ! Ich will 
wider meine böse Neigung streiten, die Gefahr und 
Gelegenheit zur Sünde meiden, dem Rath und de» 
heilsamen Ermahnungen des Beichtvaters folgen, 
und öfters, besonders zur Zeit der Versuchung, as
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-ich/ mein allwissender Vater und Richter! gedenke». 
Kindliche Furcht, dir zu mißfallen, soll mich von je­
der Sünde abhalten. Ja ich w ill, ich muß mich 
bessern! Ich will nicht nachlassen, wenn mich schon 
Anfangs erwaS schwer ankommt - oder gar unmöglich 
zu seyn scheint! Herr! mit deinem Beystand, wen« 
ich treulich mitwirke, ist mir alles möglich. Meine 
Schwachheit soll mich nicht verzagt, sondern nur 
behutsamer machen, und noch mehr zum eifrigen Ge. 
bethe antreiben.
Je sorgfältiger ich mich vor aller Sünde bewah­
ren werde, desto getroster kann ich seyn, daß ich 
Vergebung meiner Sunden erlanget habe; und nach 
einer ernstlichen Besserung kann ich die ewige Selig, 
kett sicher hoffen. Darum bitt' ich dich, o gütiger, 
barmherziger Gott! durch Jesum Christum, deinen 
Sohn- unsern Herrn und Heiland. Amen.
n Nimm j-'tzr, was dir der Beichtvater gesagt und 
gerathen har, noch einmal wohl zu Herzen, «nh 
folge ihm."
6. Thue Buße für deine Sünden.
W er gesündtger bat, der muß auch büßen. Gott 
W eben so gerecht, als barmherzig; ein ebenso wei. 
ser als gütiger Vater: das ungehorsame Kind muß 
es emvkrchen, daß es strafbar sey, und durch Slra- 
se qcbess rt werde. Aber wohl gemerkt! unter Buße 
werden nicht bloß die vom Beichtvater au fe r ­
legten Gebethe oder Bußwerke allein ver­
standen r
„Zur wahren Buße und Genugthuung gehört 
«ebst dem . baß man die aus den Sünden «mstan- 
dsnen Leiben mit Demuth und Ergebung in den hei­
ligsten Willen Gottes ertrage, ernstliches Bestrebe«
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«ach Besserung , redliche Bemühung, alle böse Nei. 
gungen zu unterdrücke»/ Zurückstellung des fremden 
Gutes, sder des gurrn Namens, Gurmachung des 
verursachten SchadevS oder des gegebenen Aerger­
nisses, Vermeidung der Gelegenheit zur Sünde, und 
ei« »euer, frommer, christlicher Lebenswandel."
, V o n  dem A b l a ß .
D ie  vom Beichtvater auferlegte Buße ist ei» 
Ueberbieibsel von den sehr strengen Kirche« büßen, 
die in den ersten Zerren des Christenthums auf ge­
wisse Sünden gesetzt waren, und sich oft auf fünf- 
rebn, zwanzig Jahre, ja manchesmal aus die ganze 
Lebenszeit erstreckten. Doch wurdw diese Strafen 
oft wegen besondern Eifers der Büßer, oder aus 
Fürbitte der heiligen Märtyrer auf eine oder mehrere 
Jahre, oder wohl auch ganz nachgelassen. Die Nach. 
laffung a lle r  Strafen war ein vollkommener 
Ablaß. Mit der Zeit wurden die Strafen in an­
dere gute Werke verwandelt: endlich kamen die al­
te» Ktrchenbußen gar aus der Uebung, indem die 
Ablässe immer häufiger wurden.
ES werden «och immer Ablässe verliehen, aber 
deßwegen hört die Nothwendigkeit, christliche Buße 
zu thun, nicht auf. Die Buße besteht hauptsächlich 
in  dem ernstlichen Bestreben, sich zu bes­
sern; ohne dieses ist an keinen Ablaß zu gedenken. 
Denn die Ablässe werden nur an den wahrhaft  
reumurhigen, nach Besserung strebende« 
Sündern verlieben. Je größer der Eifer, je voü« 
kommener die Besserung, desto mehr machest du dich 
des AblasseS theilhaftig.
. Glaube nicht, mein ChrtS! daß du an gewissen 
Tage« , an welchen ein Ablaß verkündiget ist, deme 
Sünden gleich auf einmal auslöschen, und schon da. 
für -muUbun kannst, wenn du nur beichtest, kos- 
tntlnijierest und gewisse Gebethe verrichtest. Auf sol­
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che Weise würde« die Ablässe mehr schad«! als nützen. 
Die Kirche will uns vielmehr zur Besserung des Le- 
benS aufmuntern, da sie uns die zeitlichen Strafen, 
die wir — etwa auch noch in jener Welt — abzu- 
büßen hätten, nachlassen will. Beicht und Kommu­
nion sind als eine Vorbereitung, als ein Mittel da­
zu vorgeschrieben.
Gebrauche oft diese M ittel, suche dicb recht vie­
ler Ablässe theilhaftig.zu mache«. Dieß wird ge- 
scheben, wenn du dir deine Besserung recht angele, 
gen seyn lassest. Thu, so viel du kannst: was noch 
abgebt, wird dir durch Gottes Barmherzigkeit nach­
gelassen werden.
K o m m u n i o n a n d a c h t .
Bedenke es wohl, was du thust, und wag du 
empfangest, wenn du zu dem Tlsche des Herrn gehest.
Das Andenken an Jesu, an seine Lie- 
1b e, an seinen Tod ist dabey die Hauptsache. 
Denn der göttliche Stifter hat selbst gesagt, da er 
dieses Sakrament eingesetzt: Dieß thut zu met- 
item Andenken! ES ist das Sakrament des 
Glaubens und der Liebe; das auch Kommunion 
genannt wird, welches auf deutsch Gemeinschaft 
beißt, weil Jesus dadurch die innigste Gemeinschaft 
zwischen ihn und seinen Gläubigen stiften und un­
terhalten wollte.
Aber wie ist dein Glaube und deine Liebe beschaf- 
sen? Wenn Jesus zu dir sagen sollte: Freund! 
wozu bist du gekommen? was würdest du ant- 
Worten, wofern du mit unreinem Gewissen, ohne 
Vorsatz zur Besserung, ohne Ehrerbiethung und An­
dacht htnzugiengest? Wer dieß thut,' der gebt U n­
würd ig  hinzu, und versündiget sich, wie der 
Apostel sagt, an dem Leib und Blut des
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Herrn. Es soll sich also der Mensch vorher selbst 
Prüfen, und sein Gewissen und Herz wohl untersu­
chen wie es vor Gott beschaffen ist.
Sey aber auch nicht zu ängstlich, guter Christ! 
Wenn du gegen Gott und deinen Nächsten redlich 
gesinnt bist. und es dir mit deiner Besserung wah. 
rcr Ernst ist; so laß d'ch weder durch deine vorigen 
Sünden, die du aufrichtig bereuet und gebeichtet 
hast, noch durch deine Schwachheiten und Gebrech. 
lichkeiren abschrecken oder kleinmüthig machen. De- 
wüthige dich vor Gott, und vertraue auf seine Barm. 
Herzigkeit. Eben in diesem heiligen Sakramente wirst 
du Kraft gegen deine Schwachheiten und Trost in 
deinen Mühseligkeiten finden.
Gebeth vor der heiligen Kommunion.
^Hch komme, o Jesu! zu deinem heiligen Tische, 
zu dem du uns so liebreich eingeladen hast. O , daß 
ich es auch wohl zu Herzen nähme, was ich jetzt 
thue, was ich empfange! Ich zeige durch meinen 
Hinzutritt öffentliche, daß ich an deine Lehre glaube: 
daß ich durch dich Vergebung meiner Sünden und 
die ewige Seligkeit hoffe: daß ich dich, mein Herr 
«nd Heiland! und alle Menschen, als deine Brü- 
der, lieben soll, wie du für alle gestorben bist. Ich 
empfange das heiligste Sakrament deines Leibes, 
den du für uns in den Tod hingegeben, deines Blu- 
leS, das du am Kreuze zur Vergebung unserer Sun- 
den vergossen hast. Dieß ist das ewige Denkmal 
deiner Liebe, durch welches du auf immer mit un» 
rereiniget seyn willst!
Was für eine unaussprechliche Liebe hast du unS 
erzeigt, o göttlicher Heiland! da du dein Leben fük
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uns Sünden am Kreuze aufgeopfert hast! — Wie zeige 
ich^meine Liebe zu dir? was thu ich zur Dankbar- 
leit für Alles, was du für mich gethan und gelitten 
hast? — Herr, du siebest mein Her; ein. Ich be­
reue zwar und verabscheue alle meine Sünden! Aber 
wie schwach bin ich! wie oft fehle ich aus Ueberet- 
lung? Wie schwer wird es mir manchesmal, wenrr 
ich eine Versuchung überwinden soll, oder aus Lie­
he zu dir, o mein Gott! einen zeitlichen Vortheil, 
«ine schnöde Luft muß fahren lassen? Wie wenig 
leide ich um des Guten, um der Tugend willen? 
Wie ungeduldig bin ich bey einer kleinen Schmach, 
bey einem geringen Schmerzen? und du, mein Hei- 
land! hast so viel, so geduldig gelitten! du bist so­
gar aus Liebe für mich gestorben!
Du bist für alle gestorben, du hast deinen Leib 
allen zur Speise hingegeben: und ich sollte nicht 
alle Menschen lieben? Ich gehe jetzt zur Kommu­
nion, zu dem Sakramente der Einigkeit und Liebe 
hin! und ich sollte mit Andern in Uneinigkeit leben? 
Ich sollte gegen sie nicht liebreich, mitleidig, dienst­
fertig seyn? Nein, o Herr! ich will dir deine Lie­
be , so viel ich kann, durch meine Liebe zu den Näch­
sten vergelten!
Ich wage eS nnn zu deinem Tische zu gehen! 
Du kommst selbst, o gütigster Heiland! meiner Schwach, 
heit zu Hilfe, und biethest meiner Seele in diesem 
heiligsten Brode Nahrung und Stärkung an. Du hast 
ja selbst gesagt: „ Kommet zu mir alle, die ihr unter 
der Last eurer Mühseligkeiten seufzet, und ich will 
euch erquicken.« O , ich habe Ursache genug zu seuf­
zen! ich bin vielen Mühseligkeiten, Gefahren und
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Versuchungen ausgesetzt. Ich komme also auf dein 
Wort, und hoffe auf deine unendliche Güte. Ich 
empfange das Unterpfand deiner Liebe, und will 
dich, o Jesu! lieben ewiglich.
Vor der Kommunion bethet der Altardiencr die 
offene Schuld. Bereue da nochmals deine Sun. 
den, und bitte Gott durch Jesum um Vergebung.
Der Priester wendet sich dann zum Volke, und 
spricht: „Gott der Allmächtige, erbarme sich eu. 
rer, vergeb euch eure Sünden, und fübre euch zum 
ewigen Leben. Amen!" Hoffe, deine Sünden wer. 
den dir vergeben! Sündige aber nicht mehr!
Bey den Worten: „S e h t  das Lamm Got,  
teü!" stelle dir lebhaft vor, was du empfanast: 
demüthige dich vor Gott! fasse aber auch ein festes 
Vertrauen auf Jesum, deinen Heiland.
Der Priester, da er dir die heilige Hostie in den 
Mund legt, saget, warum Jesus zu dir kommt: denn 
er spricht dabey diese Worte auS: „Der Leib unsers 
Herrn Jesu Christi bewahre deine Seele zum rwi. 
gen Leben. Amen!" Vereinige dich ganz mit Je. 
su! und auf ewig, nichts soll dich mehr von sei­
ner Liebe scheiden.
Gebeth nach der heiligen Kommunion.
<^ Hesus ist bey mir! ich glaube! — Du bist bey 
mir, o mein Gott und Heiland! ich bethe dich mit 
tiefster Ehrfurcht an! — Wer bin ich, daß du, o 
Jesu! zu mir kommst? Was für eiue große Gnade 
erzeigest du mir, o Herr! Wie groß ist deine Lie. 
bei — Wie kann ich dir genug danken?
Du verlangst nur von mir, daß ich mir diese 
Wohlthat zu nutzen mache, und Liebe mit Liebe
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veralte. Diess soll mein Dank und die F-ucht mek« 
« r  Andachr seyn?
Jesu! du bist mein; du hast dick mir ganz ge. 
geben: ich bin dein, ich will dir mit ganzer Seele 
anhangen. Ich bin dein, du hast mich durch dein 
theuerstes Blut erkauft! Ich muß der Sünde enk. 
sagen, um derentwillen du gestorben bist. Ich bin 
von dir erlößl, ich bin ein Christ, ich bekenne mich 
dazu öffentlich; da ich bey deinem Tische erscheine; 
ich muß also dieses auch durch meinen Wandel be. 
kennen, deiner Lehre und deinem Beyspiele folgen, 
und mich befleißen; mit standhafter Treue als er» 
wahrer Christ zu leben und zu sterben.
Aber, o mein Gott! wie kann ich mich auf mei. 
ne gurrn Vorsätze verlassen? Wie viel hab' ich mir 
schon vorgenommen: wie wenig gehalten? Ich habe 
jetzt daü Brod des Lebens als eine stärkende Nah. 
rung meiner Seele empfangen: getrost hoffe ich auf 
deinen Beystand, o Jesu! Ja stärke mich, ich bitte 
dich, zu allem Kuren, das ich in meinem Stande 
wirken kann. Gieb mir ein rechtschaffenes, ein ge. 
gen alle Menschen liebreiches Herz, daß ich meinen 
Glauben an dich, und meiue Liebe zu dir in der 
That zeige. H ilf mir, daß ich demüthig und beschei. 
den sey, wenn eS mir wohl ergebt: und geduldig, 
Gott ergeben im Kreuz und Leiden! Steh mir zur 
Zeit der Versuchung bey, daß mich weder schnöbe 
Lust, noch ern zeitlicher Vortheil von deiner Liebe 
scheiden möge. Du hast es selbst gesagt, o göttlicher 
Heiland! »Ich bin das lebendige Brod, das vom 
Himmel gekommen ist: Wer davon würdig ißt, wird 
leben ewiglich. ^  Auf dein Wort, o Jesu! kann ich
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Pcher hoffe«/ daß ich/ wenn ich dieses heiligste Sa­
krament öfters mit wahrer Vorbereitung empfange/ 
auf dem Wege zur Seligkeit gestärkt/ und einst dort. 
hin gelangen werde / wo du mit dem Vater und dem 
heiligen Geist lebest und regierest in Ewigkeit. Amen.
G e b e t h  
fü r  die allgemeine W oh l fa r t  der Kirche 
und der Menschheit.
(^ )o tt/ unser VaterI du willst/ daß wir alle ein­
ander liebe«/ wie du uns als deine Kinder liebest. 
Du hast deinen SohN/ unsern Erlöser in die Welt 
gesandt/ damit wir alle durch ihn sollten gut und selig 
werden. Durch diesen deinen Sohn / unsern Herrn 
und Heiland/ bitten wir dich/,wie du willst/ daß 
wir dich bitten sollen/ für alle/ wie für uns selbst: 
Beschütze die heilige Kirche / die Jesus mit seinem 
Blute gestiftet hat. Bewahre und erhalte die Lehre 
des Christenthums so rein und heilig / wie sie aus 
seinem untrüglichen Munde geflossen ist. Erleuchte 
und stärke das sichtbare Oberhaupt der Kirche: erfülle 
die Bischöfe mit Weisheit und apostolischem Eifer: 
gieb deiner Heerde treue Hirten; regiere sie durch 
Leinen heiligen Geist/ wenn sie dein Wort verkünde»/ 
hie Jugend unterrichten / die Irrenden zurechte füh­
ren/ den rcumüthigen Sünder aufnehme«/ und den 
Sterbenden auf ihrem Todbette beysteheu. Segne 
ihre Mühe/ und laß dein Wort auf kein unfrucht- 
Lares Erdreich fallen.
Gieb/ o Gott! daß der Geist der Eintracht in 
her ganzen Christenheit herrsche; daß keiner den An­
dern wegen seiner Fehler oder Schwachheiten verachte
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und verfolge; sondern alle einander ertragen und lie­
ben, als Kinder eines Vaters- der im Himmel ist.
Du bist Vater aller, aller Menschen, und dein 
Sohn ist für alle gestorben r wir bitten dich für alle, 
auch für diejenigen, die im Irrthum und in Fin- 
sicrniß wandeln; laß aller Orten das Licht der Wahr- 
beit und des Evangeliums aufgehen, laß immer mehr 
Menschen zum wahren Glauben und zur Erkenntniß 
Je u Christi und seiner göttlichen Lehre gelangen!
Gott! dein ist die Macht; in deinen Händen ste- 
hen alle Reiche und alle Fürsten der Welt. Lenke 
ihre Herzen, sonderbar derjenigen, die an dich glau­
ben, zum Frieden; bewahre uns und alle Menschen 
vor dem leidigen Kriege! i
Auch andre Plagen, Krankheiten, Viehseuche, 
Theurung, betrübte und armselige Zeiten wende gnä­
dig von uns ab: oder wenn es dein heiligster Wille 
ist, daß wir dadurch behutsamer, besser und from­
mer werden sollen; so gieb uns deinen Beystand, 
daß wir alles willig von deiner Vaterhand anneh­
men, und uns nach deinen weisesten Absichten zu 
Nutzen machen.
Laß die Zabl der guten und weisen Menschen 
immer größer werden, damit sich auch die Zabl der 
Seligen im Himmel vermehre. Sieh den Eltern 
und Lehrern bey, daß sie die Kinder gut erziehen. 
Nimm die angefochtene Unschuld in deinen Schutz, 
unterstütze die schwache Tugend: entdecke und beschä- 
me die Verführer und Verläumder: rette die ge- 
fahrlaufende Jugend, und leite die Verirrten »uf 
den rechten Weg. >
. Erhalte in den Häusern Ruh' und Zufriedenheit, 
in den Ehen Liebe und Eintracht. Gieb allen Brod 
und Kraft und Freude zur Arbeit. Nimm dich der 
hilflosen Witiwen an, und sey Vater der verlassenen 
Waisen. Tröste die Betrübten, hilf den Bedrängten, 
erquicke die Kranken, steh den Sterbenden bey, und 
sey best abgeschiedenen Seelen gnädig und barmherzig.
Vergilt allen, die uns Gutes erweisen, nach det.
uer großen Barmherzigkeit, und thu auch denen Gu-
teö, die uns Böses wollen. Führe uns, o bimmli-
scher Vater! Alle zu dir, und mache uns Alle selig,
für weiche dein Sohn Jesus Christus gestorben ist,
der jetzt mit dir und mit dem heiligen Geist lebt
und regiert in Ewigkeit. Amen.
* .
Zu einer nützlichen Andachtsübung kannst du noch 
vornehmen, was oben von der Lehre und vom Bey. 
spiele Jesu, oder von der Vorbereitung auf einen gu­
ten Tod, ist gesagt worden, oder eine aus folgenden
Lehren und Ermahnungen für besondere 
Stände.
Lehren fü r  Jüng l inge  und Jungfrauen.
Nichts solltet ibr höher schätzen, und sorgfältiger 
kewahren, als die Tugend der Keuschheit. Sie 
ist die schönste Zierde eucrs Alters; sie giebt euch 
fröhlichen Mntd,  Kraft und Leben; sie verschafft 
euch wahre, dauerhafte Freuden: sie macht bey Gott 
und den Menschen werth und beliebt; — und ihr 
Lohn im Himmel ist übergroß und ewig.
Aber Unzucht ist ein Gräuel vor Gort, und die 
größte Schande für vernünftige Menschen. Die Un. 
züchtigen sinken immer tiefer in Laster und Verirr-
23S
ben, daraus sie sich endlich gar nicht mehr erhebe« 
können. Schon auf dieser Welt ziehen sie sich bit­
tere Vorwürfe des Gewissens, nur Jammer und 
Elend zu: — Und was haben sie nicht zu fürchten, 
dorr — in der Ewigkeit? —
„Manche fürchten nichts, als die Schande, die 
auS ihrer Sünde entstehen würde. Sie suchPr nur 
diese zu vermeiden, und sündigen doch — und sün­
digen eben deßwegen desto schwerer, obwohl sie es 
für eine geringere Sünde halten.»
Willst du deinen größten Schatz, die unwieder­
bringliche Reinigkeit bewahren, und dich vom zeit­
lichen und ewigen Untergang retten; so ^
F l ieh  die Gefahren, in welchen die Re i­
nigkei t  ver loren geht.
1. Meide den Müßigang! er ist aller, auch 
der abscheulichsten Laster Anfang. Beschäftige dich 
auch an Fcyertagen mit etwas, das dir nicht 
Zeit laßt, bösen Gedanken nachzuhängen. Bleib nie 
aus Trägheit im Be«e liegen, wenn du nicht mehr 
schlafen kannst.
2. Meide den Umgang mit solchen Gesellen und 
Personen, die in ihren Reden und Sitten ausgelas­
sen, frech und keck sind: Laß nie zu, daß Andere 
mit dir zu frey, oder wohl gar unanständig und un­
gebührlich umgehe».
Z. Laß dich nicht von bösen Menschen verführen, 
die sagen, dieses oder jenes sey mchl Sünde, was 
doch wider die Ehrbarkeit, was abscheulich ist. Höre 
vielmehr die Stimme deines Gewissens, und 
folge ihr.  Du weißt ja selbst, was nicht erlaubt 
seyu kann.
Verabscheue alle unebrbaen Scherze, Spiele, 
Zotten und Possen. Nimm dich selbst wohl in Acht, 
daß du nichts redest, singest, lesest, anhörest oder
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««schauest, «aS unkeufcke Gedanken erregen könnte.
Lieg kein verdäamges Buch.
5. Meide alle gefährl ich«/ besonders 
nächtliche Heimgarten, alle ausgelasse­
nen Lustbarkeiten! Bey dem üppigen Tanzen 
erbleicht die Unschuld: bey dem Nachhausführen 
wtrd ste zu Grabe getragen.
6. Geh m it Personen vom verschiede­
nen Geschlechte nie allein, oder zu vertraulich 
um: zur Nachtzeit schon gar nicht. Wenn deine Ge- 
meinschaft 'Anfangs noch so unschuldig ist, so ist doch 
deine Reinigkeit schon in größter Gefahr. Die mei- 
stcn Licbesdändel nehmen ein trauriges Ende; und 
nach langen. oder gar zu vertraulichen Bekanntschaf­
ten folgt entweders gar kerne/ oder nur eine unglück­
liche Ede.
7. Mäßige dich im Essen, und noch mehr 
im Tr inken. So wenig man das Feuer dämpfen 
kann, wenn man demselben immer neue Nahrung 
verschafft; so wenig tonnst du keu ch leben/ wenn 
du in Speise und Trank unmäßig bist. Am gefähr­
lichsten stnd die hitzigen Getränk«/ als zum Beyipiele 
der Branntwein.
8. Halte nichts fü r  K le in igke i t /  was nur 
im geringsten wider die Ehrbarkeit ist. Denke ja 
nie: Nur dieß will ich thun, sonst nichts anders! 
oder: Nur dtcseömal, und dann nicht mehr! O/ 
du würdest nur immer kecker werden, und immer tie­
fer und tiefer in die größten Laster hineinkommen. 
I , r  ecnmal der erste Schritt zum Fall gethan / wie 
bald folgt der zweyte!
Wende alle M i t t e l  an die Rein igkei t  z« 
bewahren.
1. W a c h e !  unterdrück' gleich Anfangs die bö­
se Lust, die unreine Neigung: stell von wichen Din­
gen «b/ welche dir böse Gedanken verursachen: wen­
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de deine Asgen weg, beschäftige dich mit etwas an- 
derm, verlaß den Ort/ die Person / die Handlung, 
welche dir gefährlich ist.
Sey ehrbar und schamhaft/ wenn du ganz a l­
le in bist: Habe Gott immer vor Augen! Halte 
deinen Leib heilig / als einen lebendigen Tempel Got­
tes / als ein Mitglied Jesu Christi. Ehre dich selbst; 
Gott sieht Alles i Thu ja nichtS/ dessen du dich vor 
den reinsten Augen des Allwissenden zu schämen und 
zu fürchten hättest.
„Tbu dir bisweilen auch an erlaubten Er- 
göyungen, im Essen und Trinken, im Schlafen, 
Reden und Sehen einen Abbruch: Lerne dich in 
kleinen und unschuldigen Dingen überwinden, 
so wirst du dich auch dann leichter überwinden, wo 
eS schwerer — aber nothwendig ist."
2. Bethe! oft und herzlich: kurz und gut, be­
sonders z»r Zeit der Versuchung, oder bey einer Ge­
fahr zu sündigen. Wenn du auch in der heftigsten 
Versuchung nur mit einem Blicke zu Gott, deinem 
besten Barer und allwissende» Richter, aufschauest, 
nur Wir einem Seufzer bethest: so wirst du gewiß 
picht sündigen.
Früh Morgens bedenk, in was für Gelegen­
heiten und Versuchungen du kommen könntest, und 
wie du dich darin zu verhalten habest. Zu NachtS 
denke nach, wie du deine Vorsähe gehalten. Lege 
dich mit guten Gedanken inS Bett! Gedenke an 
den Tod — an die Ewigkeit! —
Sonn - und Feyerrage bring gut zu! erinx 
nere dich an das, was du in der Predigt geholt 
hast: lies ein gutes Buch. Arbeite lieber etwas f^r 
dich, als Laß du müßig gehest. Denke oft an das 
End aller irdischen Freuden, und was darauf folgt.
Bereite dich recht oft durch fleißige Erforschung 
deines Gewissens und eine reumüthige, aufrichtige
Beicht
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Beicht zum würdigen Empfange des heiligsten A l- 
tarssakraments.
Verehre die unbefleckte Jungfrau Mar iaStel le  
dir ihr schönes Beyspiel vor, wenn du sie um ihre Für­
bitte anrufest, daß du ihr auch nachfolgen mögest.*
Noch merke d i r  besonders.' Entsteht in dei­
nem Herzen eine unordentliche, oder eine solche Nei- 
gung, die du Niemand ohne Beschwerden entdecken 
würdest, o, so entdecke sie ganz etwa deinem Vater, 
oder deiner Mutter — deinem Beichtvater, oder ei­
nem andern erfahrnen, verständigen, frommen Freun­
de, der es so gut mevnc und versteht, als deine El­
tern. Traue dir selbst nicht, sonst bist du verloren l 
Wer verblendet ist, der kann sich selbst we­
der mehr rathen noch helfen.
S c h a m r ö t h e .
Was ist das N oth, das mein Gesicht 
Auf einmal überzieht?
Frey aufzusehen wag ich nicht.
Und meine Wange glüht.
B in  ich vielleicht jetzt in Gefahr,
Ein Unrecht zu begehn;
Und mein Gewissen nimmt es wahr,
Und warnt mich vorzusehn?
Der Warnung muß ich folgsam seyn,
S ie kommt, o Gott! von d ir!
Sonst würd' ich es zu spiit bcreu'nl
Was würde einst aus mir?*
O Farbe meiner Unschuld blüh',
B lüh und verwelke nicht!
D ie Lust zur Sünde wische nie 
Dich mir vom Angesicht!
Q
242
Gebeth eines tugendhaften Jünglings.
^ 1 )  Gott! leite mich auf dem gefahrvollen Weg 
der Jugend , daß ich immer vor deinen heiligsten 
Augen wandeln, und alles sorgfältig vermeiden mö­
ge, was dir, o liebster Vater! mißfällig ist. Steh 
mir bey, daß ich mich vor dem Müßiggehen, Lügen , 
Spielen, Volllrinken, und vor allen Sünden hüte, 
die so leicht zur Gewohnheit werden, welche man 
hart oder gar nicht mehr ablegen kann.
Besonders aber bitte ich dich, o mein Gott! be­
wahre mich vor dem Laster der Unkeuschheit. Wie 
würde ich mich vor dir, o Allwissender! schämen 
müssen, wie würde ich von meinem Gewissen geäng- 
stiget werden, wenn ich was thun oder zulassen wür­
de , was wider die Reinigkeit ist! Fienge ich ein­
mal an, o ich würde mich nicht mehr bessern: ich 
würde forrsündigen, und in meinen Sünden sterben. 
Wie muß dem Unzüchtigen seyn, wenn er vor dir, 
o allwissender, gerechter Richter! erscheinen soll? — 
Und dort in der Ewigkeit, in dem Orte der unaus­
sprechlichen, unaufhörlichen Peinen! wenn ihn der 
Gedanke martern wird: Wag hab ich gethan? was 
hab ich verloren? was muß ich jetzt leiden? auf 
ewig — aus eigener Schuld!
Ich zimre, wenn ich daran gedenke! Soll ich 
nicht noch mehr zittern, wenn ich bedenke, wie leicht 
ich in dieses Unglück fallen könnte? Erhalte mich, 
o Gort! in der heilsamen Furcht, daß ich nie etwas 
begehe, was wider dein Geboth und mein Gewissen 
ist: ich würde mich zeitlich und ewig unglückselig 
machen. Wenn ich auch meine Schande vor den
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Menschen verbergen könnte; so würde ich sie vor d ir, 
ö Gott! vergebens zu verbergen suchen! du weißt 
auch die heimlichsten Sünden!
Ich will also/ so viel ich kann/ Alles vermei­
de»/ was einem keuschen Jüngling unanständig oder 
gefährlich ist. Ich will mit meinen Auge»/ in mei­
nen Rede»/ in meinem ganzen Thun und Lassen 
eingezogen/ sittsam und schamhaft seyn. Ich will 
keinem böse« Menschen Gehör gebe«/ und mich von 
Andern nie zu irgend etwas verleiten lassen/ was 
dir/ o mein Gott! mißfallen müßte. Auch wenn 
ich allein bin/ will ich mich immer an deine unsicht­
bare Gegenwart erinnern/ daß ich ja nichrS thue, 
was mich vor deinen reinsten Augen würde schain- 
roth machen. Mein Gewissen sagt mir/ was schänd­
lich und unrecht ist.
Aber auf meine guten Vorsätze/ auf meine Kräfte 
allein darf ich mich nicht verlassen. Ich bin schwach, 
und kann nichts anders thun, als fliehen/ wachen 
und bethen. Ja fliehen und wachen will ich/ so gut 
ich kann: aber auch zugleich bethen, und zu dir, 
allmächtiger/ gütigster Vater! meine Zuflucht neh­
men. Du wirst dein schwaches Kind/ das dir fol­
gen w ill, leiten, schützen und stärken. Um dieses 
bitte ich, dieses hoffe ich durch Jesum Christum, dei­
nen Sohn, unsern Herrn. Amen.
Besondere Ermahnungen fü r  Jungfrauen,  
die auch tugendhafte Eheweiber wohl 
benutzen können.
i.  D ie  Eitelkeit, oder die Begierde zu ge­
fallen, die deinem Geschlechte gleichsam angeboren
Q  2
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Ist, ist auch iksgemettr der erste Schritt zum Fall. 
Suche vor allen Gott zu gefallen, so wirst du auch 
allen Menschen gefallen, an deren Beyfall dir etwas 
gelegen ist.
2. Ein frecher Aufputz und leichtfertige Geber- 
den sind Fallstricke, in welchen du selbst wirst ge. 
fange» werden. Ach! wie viele sind an Feyerragea 
aus Hoffart, an Werktagen aus Fahrläßigkeir recht 
Ärgerlich gekleidet! Eingezogendeir ist die schönste 
Zeit deines Geschlechtes; Frechheit oder Fahrläßig. 
keit in der Kleidung die größte Schande.
z. Mit unkruschen Liedlein und Gesängen wirst 
du bey dir und Ander« bösen Gedanken und Begier, 
den erwecken, «nd solche Menschen Herbeylocken, die 
du doch sorgfältigst fliehen solltest.
4. Viele sind zu sehr/ und zu voreilig auf ihre 
Bersorguag bedacht, und werden eben deßwegen un. 
versorge bleiben, weil sie unrechte Mittel anwenden. 
Führe dich gut auf, und laß fürs übrige Gott sor. 
gen: und er sorgt auch gewiß für dich.
6. Wer dir schmeichelt, der meyncS nicht redlich 
mit dir: der verachtet dich, als eine eitle Närinn: 
verachte auch du ihn. Wen» dir ein mmhwilliger 
Mensch etwas verspricht, so betrügt er dich: er wird 
nicht Wort halten; er hat daS Nämliche schon vie- 
l«  versprochen. WaS kannst du von einem M n . 
schen GureS erwarten, der Gott nicht fürchtet? Wie 
kann er dir den Berlurst deiner Ehre und Tugend 
ersetzen, die er dir durch sein Versprechen rauben 
will?
6. Sey vorsichtig und ernsthaft, wenn sich dir ein 
Verführer, ein böser Mensch nähert! Widersteh gleich 
anfangs mit allem Ernste! Glaube seinen Reden 
nicht: du weißt ja selbst, was Sünde, was wider 
die Reinigkeit ist. Nimm dich vor herumziehende» 
HandwerkSpurschen, vor allen F r emden  
wohl in Acht! Hüte dich vor den mmywtlligen, treu-
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lssen Soldaten — vor jedem bösen Menschen, un. 
ter was immer für einem Kleid er versteckt seyn mag. 
Flieh, reiß dich los, ruf um Hilf! Man kann 
einer Jungfrau so leicht nicht rauben, was ihr das 
Liebste ist.
7. Geh mit keinem berauschten Menschen um, 
allein schon gar nicht; flieh ihn, weich ihm aus, 
so viel du kannst. Hüte dich noch mehr, daß du ja 
selbst nie berauscht werdest. Laß dich ja nie dazu 
von bösen Menschen verleiten. Es wäre dann um 
deine Ehre und Tugend geschehen. Auch ist auf der 
Welt nicht AbschrulicherS, als eine betrunkene Weibs- 
person. -
8. Geh zu keinem Arzte oder Bader, laß keinen 
berufen, von dem du nicht versichert bist, daß er 
Got t  vor Augen hat. Sey da besonders vorsich­
tig und behutsam! Deine Ehre und Unschuld muß 
dir lieber und werther seyn, als dein Leben.
9. Schlafe nie auf dem Feld', beym Tisch,, auf 
den Bänken, beym Herd'. Geh nie aus deiner Kam. 
mer, rede nie mit einem Menschen, ohne daß du zu­
vor recht angekleidet bist.. Leuchte Mannspersonen 
nicht hinaus, oder in die Schlafkammer l
10. Wenn du Andere fallen siebst, spotte uuh 
srevle nicht! Laß eö dir vielmehr zur Warnung seyn» 
Lerne Demutb, erkenne deine Schwachheit, habe 
Mitleid! HaffaiGgeht vor dem Falle.
*
Keuschheit, Sittsamkeit und Zucht 
Sey stcrs eurem Herzen theuerl
Zittert vor verbothner Frucht,
Dämpft' der Wohltust erstes Fcueri 
*
Reines Herzens seyn — beglückt,
Und erhöbt der Seelen Adel;
Und ein Leben ohne Tadel
Is t m it jedem Reitz geschmückt.
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Gebeth einer tugendhaften Jungfrau.
«Tugend ist Schönhei t ,  undSchamhaf-  
t igkei t  die größte Zierde meines Geschlech­
tes. O Gott! möchte ich dieses oft genug bedenken! 
Die jugendliche Gestalt welket, wie eine Blume: 
ein schönes Kleid bedeckt meine Fehler nicht, auch 
wenn man mich lobt und sucht, bin ich deßwegen 
nicht besser. D ir zu gefallen, o mein Gott, soll 
mein eifrigstes Bestreben seyn; daran ist mir alles 
gelegen, in der Tugend soll ich meine einzige Ehre 
und Freude suchen.
Ich kann aber dir, o mein Gott! nicht gefallen- 
wenn ich nicht keusch lebe, und alles sorgfältig ver­
meide, was wider die Reinigkeit ist. Da muß ich 
mich am meisten hüten, wachen und bethen.
Bewahre mich, o Gott! vor dem ersten Fehltritte! 
ach, er würde gewiß nicht der letzte seyn. Begieng ich 
einmal eine Sünde wider die Reinigkeit, so würde 
ich sie durch keine Reue mehr widerrufen, oder ganz 
austilgen können. Steh mir zur Zeit der VersN. 
chung bey; daß ich an dich, allwissender Vater und 
Richter! gedenke. Wenn mein H^gehen auch vor 
der Welt geheim bliebe: dir, o Gott! bleibt nichts 
verborgen: deinem Gerichte würde ich doch nicht ent- 
geben: einst würde meine Schande vor der ganzen 
Welt offenbar werden, und auf eine augenblickliche 
Lust würden bittere Thränen und ewige Vorwürfe des 
Gewissens folgen.
Erwecke, o Herr! in mir einen Abscheu gegen 
Alles, was mich vor mir selbst und vor deinen rein- 
sien Augen würde schamroth machen, damit ich in
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Allem meinen Leib heilig haltt/ und mich nicht selbst: 
entehre. Heilsame Furcht durchdringe meine Seele/ 
und das Andenken an das Ende aller irdischen Freu­
den schrecke mich von dem Abgrunde » zurück/ darein 
mich mein Leichtsinn stürzen könnte. Sollte ich je 
so verblendet M n  / meine Tugend/ meine Ehre/ 
mein zeitlich und ewiges Glück um eine schnöde au­
genblickliche Lust zu verscherzen! — Wie schrecklich 
würden die Qualen in der Ewigkeit seyn / wo der 
nagende Wurm nicht stirbt/ und das verzehrende 
Feuer nicht auslöscht: wo die unreine Seele sich 
ewig mit dem peinvollen Gedanken martern muß: 
Was hab' ich gethan / waS hab' ich verloren? wo 
muß ich jetzt seyn/ was muß ich jetzt leiden! und 
auf ewig — und aus eigener Schuld!
Gott! wenn ich dieses bedenke/ wie kann ich et- 
was thun oder zulassen/ was im mindesten Wider die 
Reinigkeit ist! Wie kann ich etwas für gering achten / 
daS dir höchstens mißfallen/ und über kurz oder 
lang/ in der Zeit und Ewigkeit so schreckliche Stra- 
scn nachziehen muß? — Und ich bin so schwach! ich 
bin so vielen Gefahren ausgesetzt! mich könnte auch 
so leicht / wie viele andere meines Standes und AI- 
ters/ dieses Unglück treffen.
Gott! ich will alles thun/ Um meine Reinigkeit 
zu erhallen: alles sorgfältig meiden / was ihr gefähr. 
lich seyn könnte. Ich will meine Augen in Schran- 
ken halten: nichts will ich reden / singen oder anhö. 
reu / thun ober zulassen / was wider die Schamhaf. 
tigkeit ist. Besonders will ich in meiner Kleidung 
und in meiner Geberden ehrbar und eingezogen seyn. 
Fern sty von,mir aller nachläßiger oder eitler und
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siecher Aufputz, -er nur muthwilligen Menschen An­
laß zum Bösen giebt. Schamhaftigkcit und Sitt- 
samkeit soll mich gegen ihre Nachstellungen bewahren; 
eine wahrhaft keusche Jungfrau halten sogar noch 
böse Menschen in ehren.
Vor dir/, o Allwissender! fasse ich auch den ernst­
lichen Vorsatz, daß ich nie verführerischen Schmei­
chelten Gehör geben, und mich durch keine Lust­
barkeiten oder Geschenke, noch durch was immer für 
ein Versprechen verhören lassen werde. So viele 
traurige Beyspiele sollen mir zur Warnung seyn!
Aber allen Gefahren kann ich unknöglich auswei­
chen. Desto sorgfältiger will ich über mich selbst 
wache», desto eifriger will ich bethen, daß ich nicht 
In Versuchung falle. Mit festem Vertrauen halte ich 
mich an dich, allgegenwärtiger, gütigster Vater! 
Du wirst dein schwaches Kind, das dir folgen will, 
leiten, schützen und stärken. Um dieß bitte, dieß 
hoffe ich durch Jesum Christum, deine» Sohn, un­
fern Herrn. Amen.
Lehren für  Söhne und Töchter.
»Eh re  deinen Va te r ,  und deine M u t ­
ter ! "  heißt das ausdrückliche Geboth Gottes. Auch 
ssqt man, und nicht ohne Grund: Aus dem, wie 
sich ein Kind gegen seine Eltern verhält - kann man 
auch auf seine übrige Aufführung schließen.
Was du gegen Vater und Mutter, auch gegen 
Stiefeltern, zu beobachten hast, besteht in Folgenden:
i.  Erweise deinen Eltern die schuldige Ehrer -  
k i e t h i g k e i t .  Fahre sie nie mit rauhen oder 
trotzigen Worten an: reds von ihnen nicht verricht- 
lich oder nachtheilig; entdecke ihre Fehler nicht: su-
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ehe sie vielmehr, so gut du kannst, zu entschuldigen. 
Schäme dich ihrer Armuth nicht; krage Geduld mit 
ihren Schwachheiten und Gebrechlichkeiten: sie ha. 
Leu auch deinetwegen vieles leiden und ertragen 
müssen.
2. Leiste deinen Eltern in allen erlaubten Din­
gen wi l l igen Gehorsam: folge ihnen ohne Ber- 
zug, ohne Murren oder Klagen; merke auf ihre Leb- 
ren und Ermahnungen: sie Neunen es ja gewiß gut 
mir dir, und verstehen es besser, als du, waS recht 
oder unrecht, was dir nützlich oder schädlich ist. 
Frage sie in wichtigen Unternehmungen um Rath.
Z. Liebe deine El tern:  wünsche und gönne 
ibncn alles Gute, erleichtere ihnen ihre Mühe, ma­
che ihnen Freude, wo und wie du kannst: hilf ih­
nen in alle» geistlichen und leiblichen Angelegenhei­
ten: steh ihnen mit aller Sorgfalt bey, wenn sie 
alt oder krank sind. Störe nicht durch Schwätze, 
rryen den Friede« zwischen den Eltern. Mache ih- 
uen keinen Kummer oder Verdruß, betrübe sie nicht 
durch eine schleckte Aufführung.
4. Entwende deinen El tern nicht das 
Geringste weder an Geld noch sn andern Sachen: 
<S wäre wahrer Diebstahl. Hilf ihnen vielmehr idr 
Vermögen erhalten und vermehren: sey sparsam und 
arbeitsam.
5. Gegen deine Geschwister betrage dich gut, 
freundlich, dienstfertig: zanke, streite nicht mit th. 
«en; thu ihnen nichts zu leid.
6. So sollst du dich auch gegen Dieustbothen 
verhalten. Sey gegen sie nicht feindletig oder trot­
zig: verachte sie nicht; sie sind deine Mitmenschen, 
und Kinder Gottes, so gut, als. du. Suche thuen 
ihre« harten Stand nach Möglichkeit zu erleichtern.
7. Wenn im Hause, bey den Ge'chwrstern oder 
Dienstbothkn etwas Unrechtes geschieht! so zeige eS 
den Eltern an, damit sie es abstellen können.
2§S
L e h r e n  f ü r  Dienstbothen.
1. Denke: vor Gott ist ein treuer Dier-Aboth so 
werth, als ein großer Herr. Jesus war selbst den 
Menschen umerthäntg. Du dienest Gott, wenn du 
nach seinem Willen den Menschen dienest.
3. Thu deiner Herrschaft, — deinem Bauern 
— was du selbst von einem Dienstbothen verlange« 
würdest, wenn einer unter dir stünde. Arbeite für 
sie so fleißig, gls wenn es dich selbst angienge. Gieb 
auf das Ihre so gut Acht, alß wie aus das Deine. 
Wenn du aus Nachläßigkeit in der Arbeit, mit dem 
Weh oder in andern Sache« etwas verabsäumest, 
überstehst oder verdirbst; so ist es so viel, als gestohlen.
3. Sey treu und redlich im Kleinen, wie im 
Großen. Wer einen Kreuzer oder KrcuzerSwerrh 
entwendet, der wird auch Gulden veruntreuen. Ehr- 
lich wärth am längsten.
4. Rede die Wahrheit im Kleinen, wie im Gros. 
sen. Wer einmal lügt, muß oft noch zehnmal lügen, 
um sich wieder hinauszuwinden — und macht es da. 
mit nur schlimmer.
5. Plaudere nichts aus dem Hause, eS nützet 
niemals, und schadet fast allemal.
b. Thu alles willig und munter, wenn du eS 
Gott selbst thätest, was du den Menschen thust. Sey 
höflich und leutselig: ein gutes Wort kostet nicht 
mehr, alS ein grobes, und findet noch dazu ein gu- 
icö Ort.
7. Es ist große Sünde, wenn du ohne wich. 
t ige Ursache, wider dein Versprechen und wider 
den Willen deiner Herrschaft, den Dienst verlassest, 
ehe die bedingte Zeit aus ist. Daraus entsteht mci. 
fienkhcilö Verdruß , und oft der größte Schaden in 
den Haushaltungen.
8. Wenn du nicht ohne Sünd', oder ohne nach. 
sie Gefahr zu sündigen in dem Haus oder Dienst
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bleiben kannst, so zeige eS dem Hansvater oder der 
Hausmutter an; wird dir nicht geholfen, so begehre 
Leinen Lohn, und geh! Den» du mußt auch die 
nächste Gefahr zur Sünde meiden.
9. Gegen deine Mildienstbothen sey freundlich 
und friedlich. H ilf ihnen, wo und wie du kannst. 
Mache dich aber weder mit einem andern Dtenstbo- 
then, noch mit einem Kind' vorn Haus gar zu ge. 
mein; halte mit Keinem vom Haus wider das An­
dere.
10. Störe durch Schwätzerey, Obrenblaserey, 
durch Achselrragung nicht den Frieden im Haus, 
in der Ehe.
11. Wenn du bey den Kindern oder Mitdienst. 
bothen waS Anrechtes siehst, mache dich nicht durch 
Stillschweigen fremder Sünden theilhaftig , sondern 
zeig eS dem Hausvater oder der Hausmutter an.
12. Sey nicht hoffärtig in Kleidern. Spare dein 
Geld, so gut du kannst; du weißt nicht, wie du 
noch einen NochpfenniNg brauchest.
Gebeth eines christlichen Dienstbothen.
(^ )o tt! du hast es weislich so eingerichtet, daß ei» 
Mensch dem Andern dienen und untergeben seyn 
muß. Ich diene dir ftlbst, wenn ich deinen heilt- 
gen Willen und meine Schuldigkeit thue. Du siehst 
nicht auf den Stand, sondern auf den guten Wil. 
len und auf das Herz.
Du giebst mir Gesundheit und Kräfte, daß ich 
arbeiten, und dabey gutes Muths seyn kann. Dafür 
danke ich dir, mein Vater! Ich will in meinem 
Stand', in'den du mich gesetzt hast, getreu und zu. 
frieden seyn, weil es so dein Wille ist. Du siehst,
2§2
und segnest mich, wenn wick sonst Niemand steht; 
-u wirst auch einst meine Mühe und Treue belohnen.
Wenn ich das recht bedenke, so werde ich auch 
-ie Pflichten eines Standes immer gewissenhaft und 
unverdrossen erfüllen, die Beschwerden desselben ohne 
Murre» ertragen.' Alles, was mir obliegt, willig 
vollziehen, und mich vor allen Sünden hüten, zu 
welchen ich sonst könnte verleitet werden. Untreue, 
Faulheit und Nachläßigkeit in meinem Dienste, Neid 
und Feindseligkeit, Schwätzereyen und Lügen; alles, 
was dir, o mein Gott! und meinen Pflichten zuwi- 
der ist, will ich sorgfältig vermeiden. Und du 
wirst mich davor, wie vor allem Unglück bewahren, 
und väterlich für mich sorge«. Um dieß bitt ich dich 
durch Jesum deinen Sohn, unsern Herrn und Hei­
land. Amen.
Erfülle deine Pflicht getreu!
Denn Gott steht dich: er steht dir bey.
D e r  get reue ,  f rom me Knecht.
h in a u s  in Wald; hinaus ins Feld!
Ich' bin gesund, und stark an Kräften:
Und lobe Gott, der mich erhält
Und ruft zu meinen StandeSgeschäften.
Mein Hausherr steht zwar jetzt mich nicht;
Doch steht mich Gott, der einst wird fragen. 
Wie treu ein jeder seine Pflickt 
Erfüllt in seinen LebenStagen.
Ich w ill das Vieh nicht ohne Noth,
Nie grausam und mit Fluchen schlagen:
ES steht eS ja / eS hört mich G o tt;
Er hört die armen Thiere klagen.
Ich w ill mit Fleiß und Redlichkeit
Den Dienst nach meiner Pflicht verwalten;
Und die von m ir versäumte Zeit 
Gewissenhaft für Diebstahl halten.
' Zum Schaden dingt man keinen Knecht: 
E r soll für Lohn auch Nutzen bringen r 
Wie kann ich das/ wie mach ichs recht?
O möcht es m ir doch wohl gelingen!
M it  Gott fang ich die Arbeit an/
Daß ich sie auch m it Gott vollende. 
Wer seine Pflicht hat treu gethan.
Der freut sich an des Lebens Ende.
D ie  gute, fromme Dienstmagd.
3 »  Hause, auf dem Feld, im S ta ll,
Da soll ich fromm seyn überall:
So w ill es G ott, der alles sieht,
Und weiß, was Tag und Nacht geschieht.
Kein Schaden soll durch mich geschehen; 
Man soll mich niemals müßig sehn.
Mehrt sich durch mich der Herrschaft G u t, 
So lohnt mirs G o tt, wenn sie'S nicht thut.
Das Vieh schreyt mich um Futter an ; 
Ich w ill es pflegen, wie ich kann.
S o llt' ich für Lohn und Nahrung nicht 
Auch treu beweisen meine Pflicht?
D a , liebe Thiere, frcßt euch satt?
Wohl dem, der Lieh zu warten hat!
Wie mancher hat kein V ieh, kein B rod ,
Und leidet auch noch andere Noth.
M ir  geht nichts ab: ich bin gesundi 
Ich preise Gott mir Her; und M und!
Thu ich nur meine Pflicht getreu;
So leb' und sterb' ich sorgenfrei
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Vo m H e y r a t h e tt.
Für ledige und verchltchte Personen.
Vorher gethan/ hernach bedacht/
Hat Manche in groß Leid gebracht!
W illst du im Ehestand' deine Pflicht und Schul­
digkeit erfülle»/ und zufrieden Leben; so mußt du 
folgende wichtige Fragen alle mit einem aufrichtigen 
J a  beantworten können.
1. Siehst du wohl vor/ oder in dem Ehestand 
mehr auf gute Eigenschaften/ auf Tugend/ als auf 
Geld und Gestalt?
2. Weißt du/ warum der Ehestand eingesetzt ist/ 
wie man ihn halten soll / was recht oder unrecht ist?
Z. Bist du in dem wahren Glauben und in 
dem Christenthum so gut unterrichtet/ daß du 
auch deine Kinder und deine Untergebenen unter, 
richten kannst?
4. Wirst du deinen Kindern und Dienstbolhen 
gutes Beyspiel geben? Lebest du selbstsv/ daß 
du ihre Fehler und Laster mit Nachdruck bestrafen 
kannst, ohne daß du denken mußt: Ich bin selbst 
nicht besser!
5. Weißt d»/ wie man die Kinder gut erziehen? 
die Dienstbolhen regieren/ das Hauswesen führen 
soll?
6. M a n » /  J ü n g l i n g !  bist du wohl im 
Stand', Weib und Kindern lebenslänglich Brod zu 
verschaffen? Verstehst du dich auf die Feldarbeit/ 
oder auf dein Erwerb und Handwerk?
7. Hast du dich von den Sünden der Unzucht — 
vom unmäßigen Saufen und Spielen enthalten? 
Bist du noch stark und gesund/ daß du auch gesun- 
de Kinder haben w^erdest?
8. Kannst du dir einen Abbruch thun / einen Bissen 
an deinem Mund' für deine Kinder ersparen? Kannst
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du das Weinen und Schreyen deiner Kinder geduldig 
anhören? die Müheseligkeiten des Ehestandes ertragen?
9. Weib,  J u n g f ra u !  kannst du das Nöthige 
im Hause besorgen? Kannst du nähen, kochen, ein 
gutes Brod backen? Kannst du ein krankes Kind, 
einen kranken Mann verpflegen? Kannst du dich 
des BetllenS erwehren, wenn dein Mann stirbt?
10. Kannst du dir deinen Eiaensinn, deinen Kopf 
brechen lassen? Kannst du nachgeben, schweigen, ge. 
horsamen?
Lehren, die christliche Eheleute recht oft 
und wohl beherzigen sollen.
Den Ehestand hat Gott selbst eingesetzt, um da. 
durch Mann und Weib zu einer unzertrennlichen 
gegenseitigen Hülf leistung aufs innigste zu ver­
binden, damit das menschliche Geschlecht nach sei- 
nen weisesten Absichten sollte erhalten, und für eine 
gute Erziehung der Kinder desto besser möchte 
gesorgt werden. Jesus Christus hat den Ehestand 
zu einem heiligen Sakramente erhoben.
Diejenigen, welche dieses heilige Sakrament em. 
pfangcn, versprechen vor Gott und dem Priester ein. 
ander Liebe und Treue, Gehorsam und H ü l f .  
leistung, ohne welche die Absichten des Ehestan. 
des nicht können erreicht werden.
Im  Ehestand werden oft die abscheulichsten Sün. 
den begangen. Viele mißbrauchen ihn oft zum höch­
sten Nachtheil ihrer Gesundheit. Einige Eheleule 
glauben, es sey ihnen Alles erlaubt. Andere zwei. 
feln zwar selbst, ob dieses oder jenes erlaubt seyn 
könne, aber thun es doch; und sündigen also Jahr 
nnd Tag im Zweifel fort. Wieder Andere würden 
es sogar für ein Unglück halten, wenn sie Gott mit 
mehrern Kindern segnen sollte; und tragen also kein 
Bedenken, dir weisesten Absicht Gottes ganz zuwi- 
der zu handeln.
256
Christliche Eheleme! lasset euch von den Pflichten 
eures Standes, wenn es noch nicht geschehen ist r 
wohl unterrichten l Ueberhaupt merkt euch dieses:
1. Haber Gott ,  und das Z ie l  und Ende 
euers Standes immer vor Augen: dann wird 
euch euer Gewissen sagen, was erlaubt oder nicht er- 
laubt ist. Lebet vernünftig und christlich in aller 
Zucht und Ehrbarkeit! Ehr« einander; ehret euch selbst.
2. Liebet einander; oder vielmehr: befleißt 
euch, den Grund zu einer wahren und dauerhaften 
Liebe dadurch zu legen, daß ihr euch durch ein ver- 
nünftigeS und rechtschaffenes Betragen der Liebe und 
Hochachtung des Andern würdig machet. Wahre Tu­
gend bleibt allzeit liebenswürdig. Auch ist die wahre 
Liebe allzeit keusch und züchtig. Wenn man mit dem 
Brautkleide alle SchamhaftiMt weglegt, wirb die 
ehrliche Liebe bald erkalten, und endlich ganz erlöschen.
Eines suche sich auch dem Andern in billigen 
Dingen gefällig zu machen; benützet dazu alle Ge­
legenheiten. Eines ertrage die Schwachheiten und 
Fehler des Andern mit Sanftmmh und Geduld. 
Wer ist wohl ganz ohne Fehler?
Z. Suchet den Fr ieden zu erhalten. Ist 
er einmal gestört, so pird er hart oder gar nicht 
mebr hergestellt werden. Trachtet also jeder Unei­
nigkeit vorzukommen, oder dieselbe gleich anfangs 
aufzuheben. ^
Keines fordere von dem Ander», was es nicht 
mit Vernunft und Billigkeit begehren kann: seyd ge­
fällig und nachgiebig. Handelt auch gegen einander 
aufrichtig und offenherzig. Theilet alle Freuden und 
Leiden mit einander.
Saget es einander mit Güte, zur rechten Zeit, 
ohne daß er Andere, auch nur die Kinder hören, 
wenn eines gefehlt bat. Machet einander keine harte 
Vorwürfe; trotzet nicht; zeiget euern Verdruß nicht 
durch Maulhängen; klagt es Nicht gleich Andern,
dit
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die ohnehin nicht rathen oder helfen können. Ueber- 
traget ein kleines Ungemach mit Stillschweigen und 
Geduld: oder saget es lieber gleich / was euch Ver­
druß oder Kummer macht.
Habt ihr Schwieger. E l tern im Hause; so 
lasset sie etwas gelrm, ehret sie, frag« sie bisweilen 
vm Rath — aus Liebe zum Frieden.
Seyd nicht eifersüchtig/ argwöhnisch oder einbil. 
derisch. Denket nicht allemal gleich das Schlimmste: 
glaubet nicht jedem Geschwätze. Wo Eifersucht ist, 
da ist die Holle. Der Mann hüte sich / daß er nicht 
durch Kaltsinn / Härte oder Muthwlllrn—das Weib, 
daß es nicht durch Eigensinn, Unreinlichem oder 
mürrisches Betragen: — jedes, daß eö nicht durch 
ein zu großes Mißtrauen auf das Andere zur Abnei­
gung und Eifersucht Gelegenheit gebe.
4. Der Mann sey Herr im Hause; doch 
soll er seine Gewalt nicht mißbrauchen, und in dem­
jenigen dem Weibe nachgeben und folgen, was des 
WeibeS Geschäft ist, und was sie besser verstehen 
muß. Ein harter  oder mulhwi l l iger Mann kann 
leicht der Mörder seines Eheweibes oder feiner noch 
nngebornen Kinder werden.
DaS Weib sey immer reinlich, säuberlich und 
sittsam gekleidet: dadurch, und durch Liede, Sanft, 
murh und Bescheidenheit vermag es über den Mann 
vieles. Hingegen macht cS sich aller Sünden schul- 
dig, wozu es ihrem Ehemanne durch Unsäuvertich. 
keit, oder durch Trotz und Ungehorsam Anlaß giebt.
Willfahret einander in allen erlaub»» und billi- 
gen Dingen. I n  dem aber, was Sünde ist, oder 
was wider Vernunft und Billigkeit, zur unrechten 
Zeit, oder nur aus Muthwi l len,  wie oft im Rau­
sche geschieht, gefordert wird, seyd tbr nicht schul­
dig z« gehorsamen. Wenn ihr noch zweifelt, ob idr 
in diesem oder jenem Stücke Gehorsam leisten müßt, 
§» fraget den Beichtvater. Auch andere alte verstatt-
dige und christliche Eheleute können euch manche« 
guten Rath «heilen.
5. He l f t  besonders im Hauswesen zu­
sammen. Ein jedes thue mit Fleiß und Redlich­
keit, was ihm obliegr. Seyd häuslich und spar­
sam, ohne geizig zu seyn. Dettket an die Zeit der 
Noth — an eure Kinder. Ein Mann, der nach. 
läßtg in Führung des HauöwesenS ist, oder dem 
Spielen und Sausen nachgeht, macht ßch großer 
Sünden und Ungerechtigkeiten an Weib und Kin- 
Hern schuldig. Ein Weib kann nicht nur durch Na- 
schereym, durch unnütze Ausgaben für Kleider oder 
ander« Tändeleyen, sondern auch durch angewöhnte 
Nachläßigkett, sogar in den kleinsten Dingen, noch 
mehr verthun, als der fleißigste Mann erwerben 
kann. Wie viel könnte eine sorgfältige Hausmutter 
durch Fleiß, Ordnung und Reinlichkeit mancheSnurl 
ersparen? -  Wie groß wird einst bey Gott die Der- 
anrrvormug solcher Eheleme seyn!
6. Trachtei vor allem, und in allem «ach 
wahrer Tugend unv Gottsel igkei t :  ermun­
tert und helft einander zum Garen. Thuet nichts, 
und lasset in eurem Hasst nichts geschehen, was 
Gott mißfallen würde. Erscheinet, so oft eö seyn 
kann, bey dem öffentlichen Gottesdienste, besonders 
bey der Predigt. Leset öfters in einem gute« Buche. 
Bereitet euch öfters durch eine aufrichtige Beicht zum 
würdigen Empfange des heiligsten AlrarssarramentS. 
Verrichtet aber auch zu Hause gemeinschaftlich eure 
Andachtsübungen r bethet Früh und Abends, vor und 
«ach dem Essen. Dann wird euch der liebe Gort 
segnen und belohnen zeitlich und ewiglich.
K i n d e r z u ch t.
Eine aus den Hauptabsichten und Pflichte« deß 
Ehestandes ist die gute Erziehung der Kinder.  
Diese soll euch/ christliche Eltern! mr meisten am
25S
Herz«« liegen. Lasset andere Geschäfte Andern über, . 
und nehmet die Erziehung eurer Kinder 
selbst auf euchl Besonders du, Mutter.' mußt 
dich für deine k le ine n  Kinder ganz verwenden. 
Auf dich kommt das meiste an.' — was bey der Kin- 
derzucht alles z« beobachten sey, läßt sich freylich 
mit Kurzem anders nicht sagen, alS: »Sorget, 
christliche Eltern! für das geistliche und l e i b l i ­
che Wohl eurer Kinder wenigstens so gut, als ihr 
es versteht und könnet:"
1. Ih r  könnet mit der Erziehung nicht f rüh 
genug anfangen: wenn ihr anfangs bey eure» 
Kindern elwaS versehet, oder nicht achtet - so ist oft 
hinnach schwer oder gar nicht mehr zu helfen. So 
kann ein Kind schon frühzeitig zum Eigensinn ge­
wöhne werden, wenn man ihm Alles giebt oder thut, 
so bald es schreyt oder weint. Lasset es lieber schrey­
en und weinen, alS daß ibr ihm alles gestatt«r eS 
wird sich nicht zu Tod weinen!
Ja, Kinder erheben schon oft von Eltern gewisse 
heftige Neigungen. Daher soll sich besonders die 
Mutter vor und »ach der Geburt des Kindes vom Zorn 
und von allen Ausschweifungen der Wohllust hüte». 
Keusche Eltern! keusche Kinder!
2. Suchet die Unschuld eurer Kinder sorgfäl. 
tigst zu bervahirn. Nehmet euch in Gegenwart der 
Kleinen wohl in Acht , daß ihr ihnen nicht Aergcr« 
«iß gebet. Denket nicht: Kinder verstehenS noch 
nicht! Kinder haben doch Auge« und Ohren; Wa­
ste sehen und hören, drückt sich in ihre Seele, wie 
in eis weicheS WachS ein, und bleibt in ihrem gan­
zen Leben darin. Sie ßnd vorwitzig, und lanren 
auf Alles, wenn man schon glaubt, sie achten e- 
nicht, oder Se schlafen. — Gewöhnet sie schon früh- 
zeitig an Schamhaft igkeit.  Seh« zu, daß sie 
immer ehrbar bekleidet und bedecke seyn. Gebet Acht, 
wo und bey wem sie wohnen und schlafen: waö sie,
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auch bey NachtS, höre« und sehen können - öder nicht 
sehen dürfen — auch beym Mehr; wo und W ir wem 
-e herumlaufen, und herumschltrfen — auch bey den 
Geschwistern! Lasset sie ja nie mit Andern 
baden.
Suchet eure« Kinder» frühzeitig wahre Gottes­
furcht beyzubringen. Saget ihnen recht oft, daß 
sie Gott  immer vor Augen haben sollen; 
saget ihnen dieses recht deut l ich. Stellet ihnen 
recht o ft lebhaft vor, daß Gott Alles sieht, Al­
les weißt, und sie sich also Vor Allem HSre» sollen, 
ssS unrecht oder schändlich ist. Dieß ist das beste 
M m l,  Kinder vom Bösen abzuhalten, und in der 
Unschuld zu bewahren.
3. Gebet euern Kindern ein gares Beyspiel. 
Hütet euch sorgfältigst vor allem, « S  die Kleinen 
Lrgern könnte, sonst nützt alles Ermähnen und Pre­
digen uichrs. Kinder thun viel eher, was sie sehen, 
als, was sie hören. Feindselige Eltern, feindselige 
Kinder!
4. Gewöhnet e»re Kinder zur Auf r icht igkei t .  
Wenn sie ihre Fehler offenherzig bekennen , so be. 
handelt sie mit Güte. Durch übermäßige Schärfe 
zwingt man die Kinder nur zum Lügen. Oft ler­
nen -Kinder das Lügen von den Eltern selbst. Neh. 
met euch ja in Acht davor.
6. Haltet  in der Erziehung zusammen. 
Wenn der Varer so, die Mutter anders sagt und will; 
so muß das Kind verdorben werden.
6. S t r a f e t  nie eure Kinder  1m'"Zoru. 
Stellet ihnen zuvor ihren Fehler vor, damit sie selbst 
erkenne», daß sie gefehlt und Strafe verdient haben. 
Bey kleinen Kinder» sollet ihr nur da- Lügen, 
das Zwacken, und die Halsstarr igkei t  mit 
Schärfe -  andere Fehler mit Güte bestrafen.
7. S t a t t ,  daß ih r  das Kind lobet, da- 
allemal gefährlich ist, saget »hin, daß es recht ge-
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Han hake: oder zeiget ihm durch euer Betragen, 
daß ihr mit ihm zufrieden seyd.
8. Lasset sie etwas Nützliches le rnen;  
schicket sie fleißig in die Schule und Christenlehre, 
gewöhnt sie frühzeitig zum Fleiße, zur Arbeit, Ord­
nung und Reinlichkeit.
9. Kinder werden verdorben sowohl, wenn man 
sie unvernünf t ig  l iebt ,  als auch, wenn man 
sie gar zu hart und zu streng HM. Eben so schad, 
lich ist es, wenn Eltern aus Partheylichkeir ein Kind 
mehr als das andere lieben, oder ihre auch billige 
Liebe zu Einem gar zu sehr und zu oft zeigen.
10. Ha l te t  eure K inder stets unter dem 
Gehorsam. Brauch« Ernst, wenn sie widerspen­
stig oder trotzig sind. Wenn ihr ihnen zu viel nach. 
gebet, so werden sie endlich gar nichts mehr nach 
euch fragen, und euch nur verachten. Züchtiger daß 
strafbare Kind, wenn ihr es lieb habet: haltet eS 
streng, wenn es euren liebreichen Ermahnun. 
gen nicht mehr folgen will, sonst werdet ihr nichts, 
als Schande und Elend erleben. Je größer die 
Kinder werden, desto wachsameres Aug müßt ihr 
auf sie haben. -
11. Zwingt eure Kinder z« keinem'Stande, wo­
zu sie keine Freude oder Geschicklichkett haben. Nö­
thiget weder sie mit Drohungen, noch mit Zudring. 
ltchkm zu einer gewissen Heyrath r sonst ziehet ihr 
euch ihres Fluch über den Hals.
12. Bittet Gott oft und eifrig um seinen Bey. 
stand zu einem so wichtigen Geschäfte, M  die Kiy. 
derzuchk ist. Greller euch oft recht lebhaft vor, wie 
viel an einer guten Erziehung gelegen ist: ihr wer. 
der dann eure Pflicht desto getreuer zu erfüllen suchen.
Gebeth für christliche Eheleute.
Ä ^ e in  Gott! deine Vorsehung hat mich in den 
Ehestand gesetzt! Du willst also, daß ich die Pfltch-
262
ren, die dieser Stand mit sich dringt, genau er­
fülle. Dadurch kann ich dir gefallen, »»frieden 
leben , und ewig selig werden. Der Ehestand ist 
ein hei l iger S tand : ich muß ihn auch heilig 
halten.
Wenn ich dieses recht bedenke, so werde ich das 
Ziel und.Ende meines Standes, und dich, o All- 
wissender! immer vor Augen haben. Ich habe vor 
dem Altar der Person, mit welcher mich das Ehe- 
band vereiniget, Leibe, Gehorsam und Treue ver- 
sprochc«. Ich will dieses heilige Band nicht selbst 
durch Zwietracht, Eigensinn oder Treulosigkeit auf. 
lösen. Nichts, als der Tod, soll uns scheiden — 
aber auch einstens dort wieder vereinigen auf ewig.
Vor allem will ich, o mein Gott! für das geist­
liche und leibliche Wohl meiner Kinder besorgt 
seyn ; sie in der Unschuld erhalten, und in der Got. 
tesfurcht erziehen. Sie sind deine Kinder, Vater 
aller Menschen! Du hast sie mir auf eine kurze, 
Zeit anvertraut: du wirst sie einst von meinen Hän­
den zurückfordern. O , daß doch keines davon ver- 
lören gehe, daß ich sie einst alle im Himmel um 
mich versammelt finden möge.
Schwer ists, ich erkenne und erfahre es, die 
Pflichten des Ehestandes getreu zu halten! aber 
nicht unmöglich'! Du, o Gott! forderst nicht mehr 
von mir, als ich leisten kann. Groß wird einst auch 
der Lohn im Himmel seyn, wenn ich meine Schul- 
digkeit erfülle. Ich will, so gut ich kann — ich 
will thu«, was meine Pflicht, und was dir, o Gott! 
gefällig ist, so schwer es mich auch manchesmal an- 
kommen mag. Du wirst mir deinen Beystand und
Segr« dazu geben. Ich bitte dich darum durch Je. 
sum Christum, deinen Sohn, unsern Heiland. Amen.
F ü r HauSväter und Hausmütter.
1. S o r g e t  für eure Dienstbothe«, wie fü r  
«nre K inder!  So lang sie unter euch stehen , 
seyd ihr Vater und Mutier darüber.
2. Gebr ihnen ein gutes Beyspiel ,  welches 
mehr, als Zureden nützet.
3. Unterrichtet sie in den nöthigstes Glaub enS- 
sachen, wenn sie noch «»wissend sind. Saget ih­
nen, wie sie sich gut aufführe« sollen. Sehet zu, 
daß sie die Predigt und Christenlehre fleißig anhö­
ren , redet mit ihnen öfters darüber.
4 Gestattet nichts Ungebührliches bey eure» 
DienAbothen: keine ausgelassenen Reden, keine fre« 
che Kleidung, keine gefährlichen Bekanntschaften und 
Heimgarren. Euer Haus wird ja kein Schlupfwin­
kel für Spieler, liederliche und verdächtige Men­
schen seyn!
s. Zur rechten Z ; i t  muß alles zu HauS, und 
dann das Haus gesperrt seyn.
6. Sehet auch zur Nachtzeit, und wenigstens 
bisweilen ganz uuvermutbei  und unvermerkt 
nach, wie eS in euern Kammern, in der Küche, 
in den Ställen und Tennen zugeht: höret, was für 
Gespräche gesühret werden.
7. Sorget, daß eure Dienstbothe« und Kinder 
in den Kammern, ja selbst die Kammern recht 
ab .  und eingethei let sind, daß ja keines mit 
Gefahr durch die Kammer des Andern gehen darf. 
NehmSt das Alter, die Aufführung, die Unschuld 
oder die Frechheit derjenigen wohl in Acht, die außer 
euren Augen auf dem Felde, tu dem Wald', oder 
wo immer uftt einander arbeit«, ja vielleicht den 
ganzen Sommer a lle in auf deu Alpen und Berge» 
bey dem Vieh seyn müsse».
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8. Traget euer» Kindern oder Dienstboten keine 
Geschäfte auf, die ihrer Reinigkeit gefährlich sind: 
zum Beyspiel, daß junge Weibspersonen zur Nachtzeit 
den Mannspersonen hinaus, oder im Schlafzimmer 
leuchten. — Denkt auch selbst nach, was ihnen sonst 
gefährlich ist. Als z. B. Uebernachtende Hand- 
tverkspurschr, Soldaten, Bettelleute rc.
9. Ermähnet euern Dienstbothen, wenn er straf­
bar ist, zuerst mit Gutem, dann mir Ernst. Wenn 
er sich in einer wichtigen Sache nicht bessert, so 
zahlet ihn aus! Ih r  dürfet nichts Ungerechtes 
in eurem Hause dulden.
10. Verfahrt mit euren Dienstboten nicht hart 
und trotzig, überladet sie nicht mir der Arbeit. Ke- > 
bet ihnen an Kost und Lohn, was recht und billig ist. 
Verflösset und verlasset sie nicht, wenn sie krank 
sind. Einen Dienstboten den bedingten und ver. 
dienten Lohn entziehen oder schmälern, ist eine h i m- 
melschreyende Sünde.
11. Seyd gegen eure Dienstboten nicht zu arg. 
wöhnisch oder mißtrauisch: dadurch werden sie 
oft erst zur Untreue verleitet. Zeiget ihnen vielmehr, 
daß ihr auf sie großes Vertrauen seyet.
12. Habet ihr in eurem Hause eure E l te rn ,  
oder S c h w ie g e r e l t e r n ,  A u S t r ä g le r  oder 
P f r ü n d n e r :  so gebet ihnen, was ihnen ge. 
bübret, und ausgemacht ist. Denker: ihr lebet von 
dem Ihrigen — und sie sollen vielleicht in ihrem 
Hause schlecht behandelt werden, oder N ot und 
Hunger leiden r Dieß wäre ja die größte Ungerech­
tigkeit und Undankbarkeit!
Trost fü r Leidende.
»Ohne den Willen eures himmlischen Vaters 
fällt kein Haar von eurem Haupte.«
ZesuS.
26L
»Denjenigen, die Gott lieben, gereicht Alles 
-nm Beßteo."
Paulus.
„Was man oft für das-größte Unglück hält, ist 
das größte Glück für uns."
Gött l iche Vorsehung.
»/
Ih r  guten Seelen, die ihr hier noch nicht den 
Lohn eurer Tugend empfanget, und vieles unschul. 
dig, sogar um des Guten willen leiden müsset, seyd 
getrost, thut nur eure Wicht, bleibet nur fromm 
und standhaft: eS lebt ein Gott, der es vergelten 
wird; ein Gott, dem ihr dienet, der eure Thronen 
zählt, und eure guten Werke weiß. Er, euer Va. 
ter, der das Verborgene sieht, wird es euch vergel­
ten öffentlich. Ih r  wisset ja , was das heilige Evaa. 
gelium sagt; „Die mit Thränen säen, werden mit 
Freuden eiuärndtrn. Selig sevd ihr, die ihr um der 
Tugend willen gehaßt und verfolget werden eS wird 
euch im Himmel belohne werden. Eure Trübsal, die 
kurz und leicht ist, schaffet euch eine ewige und über. 
große Belohnung. Seher nicht auf das Gegenwär. 
tige und Sichtbare, sondern auf das Zukünftige und 
Unsichtbare. Denn was sichtbar ist, das ist zeit­
lich: was aber unsichtbarust, das ist ewig."
Was sind die Leiden dieser Erden 
Zn Hinsicht jener Herrlichkeit,
D ie offenbar an'uns soll werden 
Von Ewigkeit zu Ewigkeit!
Wie nichrs, wie gar nichts gegen sie 
tzst doch ein Augenblick voll M üh'!
Litaney von der göttlichen Vorsehung.
oit -Vater, Sohn und heiliger Geist! 
v- Wir bethen dich voll Vertrauen an.
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Gim, unser Hefter Barer! ^
Aftmqchtiger, heiliger Gott!
Allgiitiger, unendlich weiser Gott!
Gorr, unser Freund und Beschützer!
Gott, unser Helfer und Tröster!
Du ordnest alles mit unendlichem Verstaube!
Du fügest alles mit unendlicher Liebe!
Du ernährst die Vögel in der Lust!
Du kleidest die Blumen auf dem Felde!
Du sorgest für alles, was du erschaffen hast!
Du weißt, was deinen Kindern gut und nütz. 
lkch ist!
Du regierest das Schicksal jedes Menschen so 
gütlich und weislich , wie die ganze Welt !)
Daß wir in Widerwärtigkeiten nicht ungedul. ' 
dig oder kleinmürhig werden!
Daß wir nie wider deine weisesten Anordnn», 
gen murren oder klagen!
Daß wir nie das Zeitliche dem Ewigen vorziehen»
Daß wir uns auf Reichthum oder Menschen, 
qunst nicht zu sehr verlassen!
Daß wir uns nicht durch Trägheit oder Uv 
Vorsichtigkeit selbst deines Segens berauben!
Du willst, daß wir das Unsrige thun, und dich> 
für den AuSgang sorgen lassen! I
Du schickest uns zeitliche Trübsal, um uns in 8 
der Tugend zu stärken, oder vom Bösen ab. » 
zuhalten!
Du machest, daß aus dem Uebel Gutes entstehe!
Du zählst unsere Seufzer und Thränen!
Du hilfst uns zur rechten Zeit, und wann die 












Du belohnest christliche Geduld im Leiden mit «wi.
gen Freuden! v Dein Will' gescheh', o Herr! 
Daß wir so geduldig und standhaft, wie Jesu- lei. 
den, und uns mit ihm ewig erfreuen! 
qr Erhöre uns, o Herr!
Vater  unser!
-S Glichet ^ erst da- Reich Gottes und christliche Tugend! 
ix Gott wird dann auch für das Uebrige sorgen.
G e b e t h .
^  Gott ! ich weiß es, daß du allmächtig, «n. 
endlich weise -und gütig bist. Du kannst mir Rath 
rmd Hilfe verschaffen! Aber du weißt es besser, was 
für mich gut und nützlich istr du überschauest die 
ganze Welt, und siehst auch das Künftige vor; du 
ordnest und fügest alle- aufs Beste. Mache dann, 
s mein Herr und Vater! was and wie eg dir gefällt; 
deiner Vorsicht überlasse ich alleS: auf dein« Güte 
und Weisheit setze ich mein ganzes Vertrauen. Ich 
will alles von deiner Vaterhand willig annehmen, 
jedes Leiden geduldig ertragen, und «ich mit der 
Hoffnung trösten und stärken, daß ich einst die ewige 
Belohnung erhalten werde durch Jesum Christum dei. 
uen Sohn, unsern Herrn und Heiland. Amen.
n Lies auch, und betrachte, was oben von der 
Vorsehung Gottes ist gesagt worden.^
»
Der Mensch ist wohl selbst sehe oft Schuld an 
feinem Unglück, und den größten Theil der Leide« 
zieh! er sich selbst durch Unbesonnenheit, Leichtsinn 
rmd Thorheit zu. Viel Elend könnte er durch Fleiß, 
Vorsicht und' Klugheit verhüten; durch Schaden sollte 
er manchesmal gewitziget werden. Gott hat ihm Kräfte
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zum Arbeiter», Vernunft »um Nachdenken gegeben, 
daß er selbst sein Glück befördern, und stch vorn Un­
glücke hüten und retten kann.
Gebeth im Leiden, woran man selbst 
Schuld ist.
(^)o tt! ich bekenne cS: ich bin selbst Schuld da­
ran , daß mich Noth und Kummer drücken. Ich be­
reue-meinen Leichtsinn, meine Thorheit! Vater! du 
willst dein Kind züchtigen; du hast keine Freude da­
ran, wenn du es leiden siehst; du strafest nicht aus 
Zorn. Aber du hast es auch weislich so eingerichtet, 
daß derjenige, der wider Vernunft und Pflicht han­
delt, sich selbst unglücklich macht. Dieß soll unS 
nach deinen heiligsten Absichten zur Warnung und 
Besserung dienen. Ich will mich bessern! ich will 
künftig vorsichtiger und vernünftiger handeln. Ich 
bitte um deinen Beystand dazu! Erleuchte, stärke 
mich, daß ich durch Leiden jetzt zur Tugend, und 
einst zum Himmel gelangen möge, durch Jesum, 
deinen Sohn, meinen Heiland. Amen.
Gebeth und heilsame Gedanken, wenn mau 
Feinde hat, verfolgt oder verläumdet wird.
->)ch erhebe meine Augen und mein Herz zu dir, 
o himmlischer Vater! da ich von den Menschen ver­
folgt und verläumdet werde. Du willst, daß deine 
Kinder einander lieben, und in Fried und Eintracht 
leben sollen. Wie wäre es zu wünschen, daß dein 
heiligster Wille erfüllet würde! wie viel Unheil ent­
steht nicht aus den Feindschaften! wie plagen sich 
doch die Menschen selbst einander!
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' Ich erfahre eS/ o mein Gott! Aber bin ich nicht 
auch selbst Schuld daran? Bin ich nicht zu hitzig? 
zu aufbrausend? Bin ich nicht zu empfindlich? Nehm' 
ich nicht gleich Alles übel auf, was oft nicht böse, 
was sogar gut gemeynt war? Vielleicht gebe ich lee. 
rem Geschwatze zu viel Gehör: vielleicht ist das Un. 
recht, worüber ich mich beklage, nur in meiner Ein. 
bildung! Vielleicht hab ich selbst unrecht, da ich 
glaube, recht zu haben. — Hab' ich nicht Ursache 
vor dir, v Gott! über dieses alles reifer nachzuden. 
ken? -
Soll ich mir es nicht zur Warnung seyn lassen, 
wenn mich Andere beleidigen, oder Uebels von mir 
reden? Hab' ich nicht auch sie beleidiget? auch von 
ihnen Böscö geredet? — Habe ich mir nicht selbst 
Feinde gemacht durch meine Rechlhaberey, durch 
meine Hoffart und Eitelkeit, durch meine Falsch­
heit, durch meinen Eigensinn? Geb' ich nicht An­
dern durch meine Aufführung selbst Gelegenheit 
zur Tadelsucht, zur üblen Nachrede? Kann ich ih. 
«en Mund und Augen verschließen? Soll ich nicht 
vielmehr mich zu bessern wachen?
Ja, o mein Gott! ich soll endlich klug und ke- 
hutsam werden: ich soll meine Feinde vielmehr alS 
meine Wohlthäter ansehen, die mich auf meine Feh. 
ler aufmerksam machen, da sie mir dieselben vorhal­
ten: ich soll nach deinen gerechten, weisesten Ab­
sichten aus dem Uebel Gutes ziehen, mich selbst ken­
nen lernen, und bessern.
Wenn ich diesmal unschuldig leide, so liegt eben 
härtn mein Trost und Glück; ich kann mit kindlichem
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Vertrauen von dir, o Allwissender! erwarten, daß' 
dü mich beschützen, und der unterdrückten Unschuld 
aufhelfen wirst. — Aber bin ich auch vor dir, o 
Gott! ganz unschuldig? —
Du allein, o Jesu! warft ganz unschuldig, ohne 
alle Sünde. Und wer wurde mehr als du, verfolgt 
und verläumdet? Wer hat je geduldiger, gotterge­
bener gelitten, als du? O , wenn ich auch so un­
schuldig lme, wie du! wenn ich auch so geduldig 
litte, wie du! Wenn ich auch meine Feinde liebte, 
für sie bechere, und, wie du, vom Herzen zu Gort 
sichere: »Barer! verzeih ihnen: denn sie wissen 
nicht, was sie thun." Ich kann eS thun mit dei­
nem Beystand, o Gott! ich muß es thun: ich will eS 
thun, ich will ihnen von Herzen verzeihen; ich will. 
mit ihnen Geduld und Nachsicht haben: ich will ih­
nen GureS wünschen und Gutes thun. Gort! du bist 
auch gegen alle Menschen gut! Vater verzeih ihnen, 
verzeih' mir! hilf uns, daß wir dich alle, wie deine 
Kinder lieben, und einst dort, wo Alles nur Liede und 
Eintracht ist, uns ewiglich erfreuen mögen. Amen.
D u bittest G ott: vergieb m ir meine Schuld!
Vergieb auch du: leid Unrecht nur Geduld!
Gebeth in bedrängten Zei ten und beson­
dern Unglücksfällen.
Verzage nicht zur Zeit der Noth!
T hu , was du kannst: Vertrau auf Gott.
W.».. .n J E « ,  m»
Elend unsere Zuflucht nehmen, als zu dir, barm­
herziger, gütigster Gott! Du weißt unsre Angst und 
Noch, noch ehr wir He dir klagen. Ohne deine»
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Willen fällt kein Haar von unserm Haupte. Du haft 
keine Freude daran, deine Kinder leiden zu sehen. 
Du würdest uns gern damit verschonen/ wenn es 
uns nützlich wäre. Du züchtigest nur als ein guter/ 
weiser Vater/ um uns zu warne»/ zu bessern/ und 
vor größerem Uebel zu bewahren. — Ach/ wir be­
kennen es: wir haben gesündiget! wir geben uns 
schuldig vor dir/ Allerhetligster! mit Demuth unter« 
werfen wir uns der wohlverdienten Strafe. Aber 
wir bereuen unsere Sünden! wir wollen uns ernst­
lich bessern! Verschone uns nach deiner großen 
Barmherzigkeit! Du bist immer noch Barer! Du 
wirst uns nicht verlassen — und wir wollen dich 
auch nicht mehr verlassen! —
O Gort/ unerforschlich sind deine Urtheile! hei­
lig und gerecht alle deine Anordnungen! du verbrei­
test deinen Segen über Gurr und Böse; aber auch 
über Böse und Gute verhängst du Trübsal und Lei­
den. Wir bethen mit vollkommenster Ergebung in 
deinen Willen deine weiseste Vorsehung an. W ir 
sagen ja täglich: Dein W i l l '  geschehe! Wir 
wollen nicht murren oder klagen, wenn er geschieht; 
du willst nur immer das Beste; du weißt/ was dei- 
nen Kindern nützlich und heilsam ist. Wir haben 
des Guten schon so viel aus deiner Hand empfangen. 
Aber wir haben «S allzu wenig erkannt, dir schlecht 
gedankt; ja wohl gar deine Gaben oft übel ange­
wendet. Du willst uns durch Trübsal und Noth die 
Augen eröffnen, daß wir es erkennen/ daß wir Al­
les nur von dir haben; dir für alles danke»/ und 
Leine Gaben nicht mißbrauchen sollen. Dein W i l l '  
geschehe!
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Wie viele unsrer Mitmenschen schmachteten schon 
lang in Noth und Elend! Wir waren dabey »nein- 
pfiudlich — immer nur auf uns selbst bedacht! Nun 
erfahren wir es selbst, wie schwer die Noth drückt, 
wie weh das Leiden thut! du willst, daß wir gegen 
Arme und Nothleidende mitleidig und wohlthätig seyn 
sollen: Dein Wi l le geschehe!
Ach, wir haben bisher unser Herz zu sehr an 
das Zeitliche gehängt, und dabey des Ewigen, und 
deiner, s Gott, fast ganz vergessen! Du willst, wir 
sollten zuerst nach Tugend und Seligkeit trachten, 
das Unsrige thun, und dann wegen des täglichen 
Unterhaltes auf dich unser ganzes Vertrauen setzen. 
Dein Wi l le geschehe! Alles, was du thust, ist 
wohl gethan! Alles, was auf Erden geschieht, las. 
fest du nur deßwegen geschehen, daß die Zahl der 
Auöerwählten erfüllet werde. Du willst nur durch 
Noch und Elend den Sünder aus den rechten Weg, 
und alle in Himmel bringen. Wenn wir uns das 
Leiden zu Nutzen machen, und dasselbe mit christli. 
eher Geduld und Standhasligkeit ertragen; so wirst 
du uns einst ewig dafür belohnen. Dort werden wir 
«S erst recht erkennen, wie gm du es immer mit uns 
gemeym hast, und dich ewig dafür loben und 
preisen. Dieß verleih uns, o Gott! durch Jesum 
Christum, deinen geliebkesten Sohn, der doch selbst 
so viel hat leiden, und durch Leidest in seine Herr. 
lichkeit hat eingehen müssen. Wir folgen ihm auf 
dem Wege, den er uns vorangegangen ist — durch 
Leiben zu den ewigen Freuoen. Amen.
»Vor oder nach diesem Gebethe kaun auch, be. 
sonder-
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sonders beym öffentlichen Gottesdienst/ die Litaney 
von der göttlichen Vorsehung gebethet werden."
G e b e t h  
um Gottes Segen über die Feldfrüchte.
Gott! wie weislich und gut hast du es ein. 
gerichtet/ daß die Erde von Jahr zu Jahr den auS. 
gestreuten Samen so vielfältig wieder giebt / und 
Alles so reichlich hervorbringt/ was Mensch und 
Vieh zur Nahrung nöthig haben! Selbst daS hast 
dn nur aus welser Güte angeordnet/ daß wir auch 
das unsrige dabey thun müssen. So können wir der. 
den Segen auch als eine Belohnung für unsere Mü. 
he und Arbeit betrachten. Doch müssen wir auch 
dich kindlich darum bitten/ damit wir es erkenne»/ 
daß du unser bester Vater bist / dem wir unser Brod 
und alles zu verdanken haben.
Segne/ wir bitten dich/ unsre Felder / und schen­
ke unS/ was du uns zeigest. Was kein Mensch ge. 
ben kann/ das gieb Du uns zur rechten Zeit: mil- 
den Thau und Regen, und erfreulichen Sonnen­
schein. Was wir alle zusammen nicht abwenden kön. 
uen, wende D u, Allmächtiger! von unsern Feldern 
gnädig ab: Dürre, Nässe, Reif und Hagel!
Doch unser Herr und Vater, dein Wille gesche­
he ! Mit Kindlicher Ergebenheit und Zuversicht über­
lassen wir dir Alleö! Du regierest deine Welt schon 
so lang, und immer so gut und weislich: was dn 
thust, ist allzeit wohl gethan! Du ernährest die Bö­
get in der -Luft, wie -ein Sohn, unser Heiland
S
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sagt/ obwohl ste nicht MSfiihm und nicht einschnet- 
de»; du kleidest die Blumen auf dem Felde, die 
nicht spinnen und nicht nähen; du wirst also auch 
uns / deine Kinder nicht verlasse». W ir vertrauen 
auf deine väterliche Fürsorge / wenn du nimmst — 
und wen» du giebst/ so wollen wir alles als dein 
Geschenk betrachten / Mäßig genießen, anch Armen 
davon mittheile»/ und durch ein frommes Leben da- 
für unsre Dankbarkeit zeigen. Gott/ gieb auch zst 
diesem guten Vorsätze deinen Segen / wir bitten dich 
durch Jesum Christum. AMen.
Guter Christ! du wirst es ja nicht Leinen» Pfar­
rer oder Seelsorger zur Schuld rechne»/ wenn Ha. 
gel oder Ungewüter Schaden anrichte«. Wer kann 
dem- heiligen Willen des Allmächtigen widerstehen? 
Oder was für ein Priester hat eine größere Macht, 
als Gott selbst?
Gebeth bey einem Ungewitteb.
Du bist es, Gott! -er aus dem Wetter 
Zu uns durch Blitz und Donner spricht»
D u , unser Vater, unser Retter!
Du segnest nur, und zürnest nicht.
Gott I wie groß und herrlich bist du in bei. 
«en Werken! Wir bethen dich mir Ehrfurcht an! 
Du bist zugleich unser bester Vater/ mit kindlichem 
Berttauen ergeben wir uns ganz in deinen heiligsten 
Willen! Alles, unser Leben und Gut steht in dei. 
nen Händen: Dein Wille geschehe!
Wenn uns bey der bevorstehenden Gefahr unser 
Gewissen Angst mächt!; so rufen wir dich um Barm- 
Herzigkeit an, und nehmen uns ernstlich vor, alles
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dasjenige z« verbessern, was uns jetzt oder einst den 
Tod erschrecklich machen würde.
Wenn schon das Ungewitter eine nothwendige 
«nd wohlthätige Einrichtung deiner weisesten Vorse­
hung ist; so könnte es auch Schaden thun.
Wir bitten dich also, o Gott! wenn es deine« 
heiligsten Absichten nicht entgegen ist, wende die Ge­
fahr von «nS gnädig ab, und laß dieses Gewitter 
unserm Lande Segen bringen. Erhöre und beschütze 
«ns durch Jesum Christum, deinen Sohn, unser» 
Herrn «nd Heiland. Amen.
Gebeth nach dem Ungewitter.
Selbst, wenn vom Blitz und Sturm bedrüut 
Erschrockne Menschen zittern,
Strömt Stärkung, Segen, Fruchtbarkeit 
Aus Nacht und Ungewitter»
Dann bricht die Sonn neu hervor»
Und Alles jauchzt Gott Dank empor.
c>)a, Gott! wir danken dir von ganzem Herzen, 
-aß du uns und das Unsrige behütest, und uns im 
Vertrauen auf dich gestärkt hast! Wir wollen deiner 
Güte rüe vergessen, und immer daran gedenken, was 
wir an dir in jeder Gefahr für einen guten Vater 
haben! und was für einen Trost zur Zeit der Noth 
ein gutes Gewissen giebt.
Laß den überstandene« Schrecken auch unserer 
Seele dadurch heilsam werden, daß wir der guten 
Vorsätze, die wir während des UngewilterS gefaßt ha­
ben, nicht wieder vergessen. Sie sollten nicht ein 
Werk der Furcht, sondern der kindlichen Liebe zs
S  2
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dir seyn. Dir zeigtest dich uns als einen gütigen) 
schützenden Barer! wir wollen uns auch als gurr 
und dankbare Kinder erweisen, und uns beständig 
durch «in frommes Leben auf den Tag deines stren­
gen Gerichts, wovon auch das fürchterlichste Unge. 
Witter nur ein Schattenbild ist, vorbereiten, damit 
wir einst deinem Sohne, wenn er in den Wolken 
mit Macht und Herrlichkeit erscheinen wird, als un- 
serm Erlöser und Vergelrer mit getroster Hoffnung 
entgegen sehen möge«. Amen.
B e y  e inem U n g e w t t t e r ,  was  zu beobach.  
r -  ten sey.
D i r  Gewitter sind eine Wohlthat Gottes, wie 
Thau und Regen. Sie machen die Erde fruchtbar, 
und erquicken bey einer großen Hitze Menschen und 
Bich. Astes bekommt dadurch Heben, Wachsthum 
' und Erfrischung. Wir sollten also Gott dafür dan­
ken. '
Freylich bebt und zittert der freche Sünder, wen» 
Blitze herabschießen, und Donner brausen, weil sein 
Gewissen erwacht; aber der Fromme vertraut auf 
.Gott, seinen Barer. Er weiß zwar, daß sein Leben 
allzeit in der Hand Gottes Acht r doch wendet er ge­
gen die Gefahr auch natürl iche M i t te l  an, 
gleichwie er ßch durch natürliche Mittel gegen den 
Regen zu schützen sucht.
Wer vorsichtig und vernünftig handeln w ill, der 
soll Folgendes beobachten:
i.  Zu S a u fe setze oder stelle dich nicht während 
des nahen Üngewttms an eine Ma«rr oder Wand, 
nicht an den Kamin, Herd oder Ofen. Denn an 
diesen pflegt der Blitzesstrahl gemeiniglich herabzu- 
fahre«. — Das Ungcwitter ist nahe, wenn gleich, 
oder schon nach drey oder vier Pulöschlägen auf den 
Blitz und Knall folgt. — Steh auch nicht unter die
Hau-thür, sondern setze dich mitten In die Stube. 
Laß, wohl gemerkt! Eins  von beyden, die Fen. 
ster oder noch besser die Srubrnthür offen, damit du 
nicht, wenn es einschlagen sollte, vom Dampf erstik- 
kest. Es sollten nicht zu viele Menschen, noch zu 
nahe bey einander in der Smbe seyn. Bleib auch 
nicht garrz allein! Nichts ist gefährlicher, als wenn man 
unier einem nahen Ungewimr Feuer anmacht; 
denn der Rauch zieht den Blitzstrahl besonders au 
sich. Hast du viel von Metal l  bey dir, so leg es 
weg!
2. Außer deM Hause: steh ja unter keinem 
Baume, zu keinem Thurme hin! Desto sicherer ist 
es, wenn du etwa acht oder zehrn Schritte weit von 
einem Baume stehest. Ist kein Baum in der Nähe, 
so setze und lege dich auf den Boden hin! Bist du 
zu Pferd, oder bey einem Wagen, so binde die Pfer­
de an, «nd stelle dich wieder zehrn Schritte weit 
davon. Lauf nicht, eile nicht bis zum Schwitzen, 
zehr «jcht zu nahe bey einem Andern während des 
Ungewitters!
3. Wenn es einschlägt und wirklich einige 
zu Boden wirft, soll man sie eiligst in die Lnst drin- 
gen, ihnen alles geschwind auflösen, was am Leibe 
fest anliegt und drückt, und ein lauliches Fußwasser 
zurichte», worin sie bis an die Kniee gesetzt werden. 
Ferner soll man ihnen Eßig oder Toback unter die 
Nase halten, um sie zum Nießeu zu bringen.
Wem sie Kein Zeiche« des Lebens mehr von sich 
geb«, so soll man nebst diesem, indeß da einer um 
den Bader oder Arzt lauft, sich bemühen, ihnen et­
wa mir einem Federkiel > oder Tobackspfetsta. Nöbr- 
lrin durch «in Nasenloch, da man indessen das An­
dere und Leu Mund zuhält, die Luft i« die Lunge zu 
Llasen. Man «uß aber öfters im Blasen aussetzen. 
Der obere Leib soll mit kalwaffe» Tücher» gelind 
gerieben werde».
Man hat Beyspiele, daß Leute in Kellern, Ge­
wölbe» und Stuben, wo man ausgedampfte K a h l«  
oder Kohlpfannen hat, erstickt werden. Dieft soll 
mau eben so, wie die vom Blitz Getroffenen, be­
handeln. ^
Auch die man für er trunken hält, können oft 
«och durch die ebm angeführte« Mittel gerettet wer­
den; nur ist bey ihnen zu beobachten, daß der Seil» 
mit trockne« Tüchern , und etwas stärker soll ge­
rieben werden.
Hausbüchl ein.
Der beste Rath tn der Noth:
Mensch h ilf dir selbst, so h ilft auch G o tt."
Was von einige» sogenannten Hausmit ­
te ln zu hal ten sey.
E s  ist gewiß, daß es für manche Schmerzen und 
Krankheiten bey Menschen und Vieh ganz einfache und 
natürliche M ittel giebt. Wenn w ir nur allein die Kraft 
verschiedener Kräuter, die überall wachsen, kennten, und 
dieselben recht zu gebrauchen wüßten; so würden wir oft 
leicht helfen können.
Es ist aber, leider! euch wahr, daß man oft solche 
M itte l gebraucht, die nicht helkn können, ja vielmehr 
schaden. Man glaubt gewissen allen Kalendern, verdäch­
tigen Büchern und solches Menschen, die durch Bermg 
ihren Gewirr» und Vortheil suchen. Man mißbraucht da­
bey nicht selten heilige Worte, oft die heiligste» Sachen.
Aus dem Gebrauche solcher M ittel entsteht mannig­
faltiger Schaden: denn dadurch macht man oft das Ue­
bel nur schlimmer: man versäumt Laben, die gehörigen 
M itte l anzuwenden, und läßt also Las Uebel mehr über« 
Hand nehmen: man giebt das Geld unnützer Weise auS: 
ja  man versündiget stch sogar wider Gott.
Hüte dich a llo , guter Christ! vom Aberg lauben.  
D u  hast ja selbst Vernunft, und kannst leicht erkennen >-
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Uaß diese- oder jenes unmöglich helfen könn«. Weh nur 
auf die ungerÄumten, oft recht lächerlichen Bedmgniffe, 
die gesetzt werden. ES heißt tUW Beyspiele: „Dieß 
und das muß gerad an diesem Lage, zu dieser Stunde, 
ohne daß eö Jemand steht oder weiß, geschehen? oder 
man soll dabey die Hände kreuzweise halten, oder nur 
auf einem Fuße -ehe»; man soll darunter nichts reden; 
man soll dieß und vaS inS Wasser lege«, oder inS Feuer 
werfen, man soll dabey diese Worte, dieses Gedeih, und 
zwar so und so ausspreche».« Was können solche, und 
tausend andere eben so eitle Dinge und Nebendinge nüt­
zen? Wie leicht kann man sich -urch Aberglauben ver­
sündigen?
Zweifelst du nych, ob dieses oder jenes kein Aberglau­
be sey, so frage den Beichtvater.
Wie man sich vor den sogenannten Hexereyen 
bewahren kann.
Ost, wenn etwas nickt von Statten geht, »der irgend 
«in Unglück herauskommt, legt man die Schuld auf H e- 
xr reyen. Und s» entstehen nebst dem Schaden auch 
böse Argwöhne, freventliche Urtheile, Feindschaften und 
andere Sünden. Wen» man nur seinen Fleiß anwende­
te , und die gehörige Vorsicht brauchte, so könnte dieses 
Alles verhütet werden. Fleißige und vernünftige Leute 
wissen nichts von Hexereyen, und wollen nichts davon 
wissen.
Wenn zum Beyspiele das Vieh vernachläßiget,  oder 
halb geschunden w ird, so muß es verhext seyn. Wende 
nur natürliche M ittel an, welche dir die Vernunft selbst 
einaiebt, sieh zu, daß das Vieh gut und zur rechten Zeit 
gefüttert und getränkt, gesäubert, vom kranken V ie h  
fleißig abgesündert, nicht zu sehr abgejagt, oder aus Zorn 
und Muthwillen geschlagen — daß S ta ll, Leuboden- 
Lrog, Milchkammcr und Milchgesckirr, reinlich und sau­
ber gehalten werden, wenn du mir dem Viehe glückliche« 
ftyn willst.
Versorg dein Vieh' und schon' es auch:
Dieß ist der beste Lexenrauch.
Bey Viehseuche«
Soll man v o r allem das kranke Vieh vom gesunden 
absondern, und sogar die Streu und das Futter weg­
nehmen, und in fteyer Luft verbrennen. Man muß das 
Uebel gleich am gehörigen Orte anzeigen, damit sich An­
dere zu hüten wrffnr. Ohne große Sünde kann man Ä
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nicht verheimlichen. Beym Euriren und Abtkun des ,12 
gesteckten Viehes muß man alle Behutsamkeit gebrauchen, 
daß nicht auch Menschen angesteckt werden. Das todte 
Dich muß man in einem we i t  ent legenen O r t  t i e f  
i n  die Erde verscharren. .
Daß kein Feuer auskomme.
Gebt Acht aufs Feuer, gebt acht aufs Licht.' 
Denkt nicht: Eine Funke schadet nicht.
Ein Funke ,Feuer, auch noch so klein,
Der äschert ganze Dörfer ein.
Wenn man betrachtet, wie unachtsam manche Leute 
mit dem Feuer umgehen, so muß man stch verwundern, 
daß nicht noch mehrere Läufer abbrennen Wie viel Un­
glück und Elend entsteht aus einer Feuersbrunst? und 
meistentheils was für unversöhnliche Feindschaften?
t,. Geh also nie ans dem HauS oder ins Bert, ohne 
vorher fleißig nachgesehen zu haben , ob es mit dem Feu­
er überall stcher ist, Hüte drch, daß du nicht vor dem 
Feuer oder Licht einschlafest!
2, Gieb Acht, daß keine Katze auf den Herd oder in 
den Ofen kann, wo noch Feuer ist, damit ste sich nicht 
selbst anbrenne und das ganze Haus anzünde.
ö. Geh mit keinem bloßen Licht', oder mit brennen­
der Tobackspfeife in einen O r t ,  wo Heu , SKwh, Flachs 
oder Werch ist Lösche die Tobackspfeife ganz aus, be­
vor du dieselbe in den Sack steckest, oder weglegest: ha­
be Acht, wo du sie ausklopfest.
st. Sieh öfters nach dem Ofen, was in — um — und 
auf demselben >ieqt. Sey besonders mit dem Feuerzeuge 
behutsam, und »ochmebr mit dem Schießpulver, wenn 
eines im Haus' nöthig ist.
s Kinder», gar alten, schläfrigen, blödsinnigen, be­
trunkenen Menschen vertraue weder Feuer noch Licht.
6, Feuchtes Heu, Stroh und Getreide zu fest aufein­
ander gelegt; entzündet sich selbst
7. Wenn Schmalz oder Butter auf dem Feuer ist, 
so aehe nicht davon Wenn das Feuer darein schlägt, so 
gieß ja kein Wasser hinein; sondern decke eS geschwind 
zu, oder gieß es in die Aschen.
» Die FlachSdörrcn und Brechstuben sollten wenigsten- 
hundert Schritte von den Häusern entfernt seyn
!-. Pech, Schwefel, Pulver, Ocl und dergleichen mühe 
<en in Kellern und Gewölbcrn verwahrt werden.
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W e n n  «S b re n n t ,  schrey gleich: F e u e r! uns laß, 
Feuer schreyen: ru f um H ilf ,  und h ilf ,  um Gottes W il­
len, wo und wie du kannst M ist, nasser Koth, nasse 
Säcke sind zum Löschen da» Beste.
Wenn man bey einer FeuerSbrunst daS Seiniae ret­
ten w ill, muß mau wohl Acht neben, wem man etwas 
anvertraut, und auf der Hut seyn, daß nichts gestohlen 
werde.
Wie du Prozesse, manche Feindschaften und tau- 
send Verdrießlichkeiten vermeiden kannst.
Folge dicken zwey Vorschriften des RcchtS, die in dein 
Herz geschrieben stnd:
„ Was du nickt willst, daß dir Andere thun, das thu 
auch ihnen nicht."
„Was du willst, daß dir Andere thun sollen, das thu 
auch ihnen ,, Also
1. Laß jedem daS Seine.
2 Gieb jedem das Seine.
3 Laß jede» in Ruh.
4 Fo rd ere  vor? Andern nicht, waS dir nicht gebührt.
3 . Zahle, was du schuldig bist.
ü. Laltc, waS du versprochen hast.
7 . Tbuc, was in deinem O rt' und Stand daS Recht,
und in b i l l igen D in g e n  das Herkommen »der 
die Gewohnheit mit sich bringt.
8. „ S e y  lin Reden behutsam."
Sey nicht geitzig, aber auch nicht verschwenderisch.
Verschwenderisch seyn, ist eben so sehr gefehlt, als 
geitzig seyn, obwohl man eS weniger achtet, und sich sel­
ten eine Sunde daraus macht. Ein Verschwender setzt 
ssch vielen Versuchungen zum Unrecht aus: er wird eis 
Dieb oder ein Berit.. werden. Aus der Vernachläßiauug 
der Lauswirthschaft, aus dem Uebclkausenentstehe» 
auch für Kinder und KinbeSkinder, dem Leib und der 
Seele nach die größten Uebel.
S ey a lso , w er du im m e r b is t, h ä u s lic h  und  
sparsam :
i .  Denke in jungen Jähren an das künftige Alter, und 
in guten Tagen an die Zeit der Noth.
Arbeite mit Lust, und Hause mit Klugheit im Klei-
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sm wie im Große». Viele Pftnnrng Aachen K « «  
jer , und viele Kreuzer machen Gulden, 
st. Sieh mehr darauf/ daß du wenig ausgeben darfst, als 
daß du viel einnehmen kannst, 
ä. Kauf« / was du brauchst/ nicht was dich gelüstet.
Z Was des Aufhebens werth ist, laß nicht aus Faulheit 
liegen.
L. Was du verderben lassest, bringt dir weder Nutzen 
noch Dank.
7. Was du selbst machst, dafür darfst du keinen Loh» 
ausgeben.
^Selbst gesponnen, selbst gemacht,
Is t die schönste Bauertracht." 
st. Suche dem kleinern Schaden vorzukommen, wenn d« 
den größern verhüten willst.
9. DurchS Spielen ist «sch Niemand reich, — aber viele
tausend sind schon dadurch arm geworden.
10. Bey den Prozessen verliert Man meistenkheils, auch 
wenn man dieselben gewinnt'
11. Ws viele HSnde i» die Schüssel, da müssen auch 
viele zur Arbeit seyn.
12. Wenn in einem Lause mehrere den Schlüssel zum 
Geldkasten haben, wird er bald leer werden.
13. Wenn der Mann ein Spieler oder Säufer ist; so 
wird das Weib Noth leiden.
14. Wenn das We ib  naschhaft oder in der Kleidung ei­
tel und üppig ist, so wird der Mann nie genug er­
sparen können.
1L. Kinder wissen das Geld nicht zu gebrauchen; ste sol- 
lr-rs aber lernen/ und von jedem Kreuzer, den man 
ihnen giebt, Rechenschaft ablegen.
„ M it  Unglück hält man HauS;
M it Wenigen kommt man auch aus."
Die Kunst, lang zu leben.
Gott w ill, daß du eine gewisse Zeit auf Erden leben. 
Und dich durch guten Gebrauch dieser Zeit auf die Ewig­
keit vorbereiten sollst. Du kannst also auf die Zeit dei­
nes Lebens nicht sorqfälrig genug bedacht seyn; und du 
darfst nicht den kleinsten Theil davon aus Leichtsinn oder 
Dsrsatz abkürzen, ohne daß du deßwegen Gott d» streng­
ste Rechenschaft geben mußt. Auch kürzest du dir unser« 
«ntwortlich so vrel Zeit von deinem Leben ab, so viel 
du mit Müßigaehen verzehrst. . .  .
Wie das Leben selbst, mußt -u auch deine Gesund­
heit schätzen Mtz bewahren. Aber w k  wenig ächtet der
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Mensch, bestnöerS vom gemeinen Stande, seine Gesund­
he it! F ü r die Erhaltung seines Viehes thut er Alles, 
fü r seine Erhaltung thut er nichts. Nur erst, wenn er 
schwer krank lieg t, wenn es schon zu spät ist, erkennt 
erS, sas für eine große unschätzbare Wohlthat die Ge- 
sundheit ist.
W illst du, o Mensch, o Christ! thun, was du G o tt, 
deinem Nächsten und dir selbst schuldig bist, so beybachrs 
Folgendes:
S v e i s  u n d  T r a n k .  Iß  nicht gar zu gierig, und 
schlucke nicht ganze Brocken yinunter. Sich zum Esse» 
oder Trinken gleichfanz zwingen, weil eS etwa n-chtss 
kostet, ist unsinnig.
'  Svündiges, feuchtes und warmes Brod ist ungesund. 
UnzeitigeS Obst verursachet Grimmen und andere gefähr­
liche Krankheiten. Zu viel Fleisch essen, besonders wenn 
es fett ist, ist demjenjaen schädlich, der selten Fleisch 
ißt. tzß und trink nicht im Zorn, in  einer großen Ge­
müthsbewegung oder Hitze.
Nimm keine M ilch, keinen B u tte r, iß kein Fleisch 
Von einem k ranken  oder gar k r e p i e r t e n  Vieh.
Iß  keine Kräuter, Beeren, Schwämme oder ander« 
Früchte, die du n ic h t kennest. Drele davon sind giftig .
Laß kein M a u S g i f t  in dein Laus kommen. Wr« 
viele Menschen sind schon dadurch um ibr Leben.gekom­
men? Man hat sogar Beyspiele, daß Mäuse Milch und 
andere Speisen vergiftet Haben, und Menschen, die da­
von genossen, auch vergiftet worden Bey den soqenan- 
ren F i e b e r t  r o v r e n ,  die herumziehende Aerzte ver­
kaufen, ist meistemheils G ift.
Wenn man Speisen oder Getränke zu sich nimmt, die 
in  meßingenen, kupfernen, zinnernen — in sich Bley 
enthaltenden — in schlecht glasürten -  Geschirren gekocht 
oder a u f b e h a l t e n  werden, so können sie, oft erst 
nach Jabren, tödtlich werden.
Den B r a n n t w e i n  wird m it Recht an einigen O r­
ten das G r a b - o d e r  Tod ten wa sse r  genannt. Zun­
gen Leuten ist er doppelt schädlich
Durch u n m ä ß i g e s  S a u f e n  schaden viele tausend 
ihre Gesundheit, und kürzen sich selbst, obne daß sie es' 
glauben, das Leben ab. Man darf nur betrachten, wie 
«in berauschter Mensch aussiebt. Is t nicht das unmäßige 
Saufen auch eine Ursache, daß eS mcbr ä l t e r e  Weibs­
bilder, M  Mannsbilder giebt? Wie werden eS VoUläu- 
H r vor Gott verantworten? Aus allen Sünden wird das 
Vollsgufen am schwersten und am seltensten gebessert.
R u h ' und  A r b e i t .  Es ist der Gesundheit eben so 
schädlich, wenn man zu » ic k , als wenn ma» zu w e n i g
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schläft. Bey dem geheißte» Ofen liegen macht dumm 
und matt. Man kann flch durch anhaltende schwere Ar­
beit ganz erschöpfen. Gott w ill nicht, daß du dich zu 
Tode  arbeiten — sondern von Zeit zu Zeit ausruhen / und 
deine Kräfte erholen sollst.
K l e i d u n g .  Lege nie zu früh die warme W inter­
kleidung weg, damit nicht wegen der kalten Nächte oder 
der fruchten Erddämpfe »m- Frühling der Schweiß plötz- 
lich erkalte und zurücktrete, welches oft tödrlich wird.
E r w ä r m e  dich nach und nach, — küble dich nach 
und nach, ja nie plötzlich ab Halte dich m it der W ä ­
sche befsnderS reinlich. Geh ja in kein f r emdes  B e t t ,  
das nicht frisch überzogen ist.
W s b n u n g .  D ir  Stuben und Kammern müssen rein­
lich gehalten, und öfters ausgekehrt werden. S ie sollten 
täalich auf eine kurze Zeit geöf fne t  werden, damit die 
faule und verdorbene Lu ft hinaus — und reine, frische 
Lu ft hinein komme.
NsffeS Zeug in den Stuben oder Kammern trocknen, 
s tark r iechende Blumen oder Aepfcl darin aufbehal­
ten, zu sehr e inhei tzen,  besonders in feuchten, neu- 
g r m a u r t e n  oder n e u g e w e i ß t e n  S tuben, ist der 
Gesundheit sehr schädlich. Eden dieß muß man denken, 
wenn in einer Stube — oft nebst den K i n d e r n  — 
allerley Thiere, Katzen, Hennen, junge Schweine sind.
S e y  ke in  W ag tz a l s ,  und setze dich nicht bey des 
Arbeit ohne Noth, oder gar deine Geschicklichkeit und 
Flinkheit zu zeige«, einer Lebensgefahr aus.
Wenn man betrachtet, wie gewaltig sich junge Leute 
bey dem unsinnigen T anzen  erhitzen, und wie unmü'f- 
stg sie in dir H itze hineinlaufen; so wird man sich nicht 
verwundern, daß es so viele dörr - oder lungensüchtigs 
Menschen giebt.
S t a r k e  G e m ü th s b e w e g u n g e n .  Man glaubte- 
n icht, wie sehr diese in der Gesundheit schaden. Dem 
Z o r n m ü t h i g e n ,  dem N e i d i g e n ,  und G e i z i g e n  
steht man eS doch m it Augen an. Unmäßige Sorgen, 
Verdruß und Traurigkeit nagen einem das -eben ab. 
V o r heftigem Schrecken sind schon viele plötzlich todt 
zur Erde gesunken.
Nichts schadet der Gesundheit mehr, nichts beschleu­
nige; den Tod so gewiß, als das Laster der Unkeufch« 
tzeit- Beyspiele, die man da hat, sind erschrecklich. 
Man glaubt es nicht, aber wahr ist es doch, wa« der 
heilige Geist bey Sirach sagt: „D iejenigen, die der 
Unzucht nachhängen, «erden vor der Seit deq Würmer»
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»Uk Speist / und verdorren Andern zum schrecklichen Bey­
spiele " Möchten dieses doch manche ledige Personen/ 
und auch manche unvernünftige E h c i e u t c  woyl zu Her­
ren nehmen!
Von dem größten Nutzen und Gebrauche des Eßigs.
I n  einem jeden Haust sollte man einen guten W e i ki­
ll der scharfen B i e r c ß i g  haben.
Ein Löffclvoll guter Eßig ins Wasser gegossen/ giebt 
den besten Trank/ der bey der Hitze stärkt und erfrischt. 
E in  Trünk scharfen Wcineßig Ichützt wider die Killte. 
Wenn man Wunden mit Eßig auswäscht und in Eßig 
getauchte Tücher darauf legt/ so hören sie zu bluten auf/ 
und heilen bald/ ohne zu schwüren. 8» Ohnmachten 
vor die Nase gehalten und an die Schläfe gerieben/ 
bringt er den Kranken wieder zu sich selbst — Wohlrie­
chende Wässer/ welche die Weibubilbcr bey sich tragen / und 
brauche»/ schaden mehr- als sie nützen, und verursachen 
selbst Ohnmachten. — Bey einer ansteckenden Krankheit: 
wenn Kinderblattern oder die Ruhr qrafiircn; wenn böse 
Dünste/ oder Gerüche im HauS/ in einer Krankenstube 
sind/ so soll man Weincßig auf ein glühendes Eisen oder 
auf einen heifigemachten Stein spritzen und den Boden 
damit besprengen/ der Dampf giebt einen angenehmen, 
gesunden Geruch.
Verschiedene Arzneymit te l ,  die überall 
zu haben sind, und wenig kosten.
D u könntest manchen Schmer; vermeiden:
Doch willst du nicht; so mußt du — leiden. .
Zahnschmerzen
Zu v e r h i n d e r n ,  halt deinen Mund rein, wasche 
ihn täglich m it frischem, aber nicht gar zu kaltem Was­
ser aus. Trink nie auf heiße Speisen. Verderbe die 
die Zähne nicht m it Klossen - oder B irnbrod, oder m it 
süßen Nascherevcn Stich nicht mir dem Messer oder 
der Gabel zwischen Zähne. Beiß nicht harte Sachen ab 
»der auf. Reiß mir den Zähnen keinen Knopf — keine 
Masche auf.
S ind die Zähne einmal verdorben, so h ilf t nichts mehr. 
W c i n e ß i g  im Munde halten oder m it zerschnittenen 
Salveblättern im Branntwein den Mund auswaschen, 
hilft nur auf eine Zeit. Auch Kamillen meinem Täcks
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lein wärm überschlügen lindern and zertheilen die SchMeA 
rcä.
Wenn ein Zahn fault / so laß ihn herausreißen; sonst 
steckt er auch die übrigen an.
Die Augen werden verdorben und geschwächt,
Wenn Man frey in  die Sonne schaut: wenn ma» 
kiestloder nähet, da die Sonne, ein Lickt oder die Schnee» 
lichte gerade in die Augen fä llt, oder bs es zu dunkel ist.
W e r ro t h e  ode r  b ren nende  A ug e n  h a t ,  der 
halte sie öfters wechselweise o ffe n in  eine Schüssel »oll 
frischen Wassers.
Gegen daß Ohrenwehe
S o ll helfen, wenn der S a ft aus wohl gesottenen Boh­
nen, nach abgeschütteter Brühe ausgepreßt, und etliche 
Tropfen davon in'S Ohr gethan werben.
W i d e r  das O h r e n b r a u s e t t  ist gu t, den Dunst 
von heiß gemachtem Eßig in das O hr gehen zu laßen, 
indem man daS Ohr über den Eßigtopf hä lt, und ein 
Tach über den Kopf und Topf her hänat, daß der Dunst 
beysammen bleibt.
Kopfschmerzen
Entstehen meistens aus einem verdorbenen oder unrei­
nen Magen. D a muß man eine Arzney oder ein Brech­
m itte l nehmen.
Sonst braucht Man gegen Kopfschmerzen ein läulich- 
tes FMoasser m it ein Paar Hände voll Asche «nd Salz 
darin. Oder nimm schwarzes B rod, ohne Rinde, zer­
reib eS, mische zerstoßene Wachholder, « oder Krana- 
wethsbeere darunter, schlag es zwischen ein weißes Tuch - 
erwärme es, und binde eS um den Kopf.
Gegen Entzündung des Halses
Nimm Kranawethsbeere, zerstoß sie, siede sie im M ilch­
raume, und schlag sie o ft warm über.
Wider das H a ls w e h e  h ilft eine Unschlittkerze warm 
gemacht, und ,n einem weißen Tuch um den Hals ge­
bunden,
Gegen Kartarr.
Vermeide beym Kartarre heftige Erhitzung, Erkäl­
tung , und alle hitzige Getränke. Dauert er länger, M> 
vierzehn T M ,  f ,  muß er als eine Krankheit betrachtet,
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«nd durch einen Arzt behandelt werden; sonst könnte 
daraus eine Lungenentzündung oder Auszehrung entstehen.
Gegen das Seitenstechen
Lege ungewaschenes Garn in Saifcnwasser, koche es 
beym Feuer, und schlag davon einen Strang nach dem 
andern warm auf die schmerzhafte Seite.
Gegen die Windsucht, oder Blähungen
. Schlage Kamillen in einen Säcklein warm um den 
Unterleid. Äß nicht viel, keine harte oder blähende Spei­
sen: iß öfters ein gekochtes Obst, oder eine Kümmel- 
Suppe: sttz wenig/ mache oft eine starke Bewegung/ so 
hast du keine Arzney nöthig / die da ohnehin selten nützet.
Wassersucht
Entsteht oft vom nniNäßigcn Trinken/ besonders des 
so schädlichen Branntweins. Den Unterleib Morgens und 
Abends m it Baumöl eingeriebcn, soll m etwas helfen.
Gegen den Wurm am Hinger.
Nimm Baumöl, mache es in einem Geschirre über 
Kohlen heiß, und halte den Finger, so heiß du es int» 
iner Leiden kannst, darein.
„ M i t  den Länden oft in ein heißes Wasser greifen - 
verursacht den Wurm an den Fingern."
Wider das Gefrieren.
Lege oder setze das erftorne Glied in einen Schnee oder 
in  ein kaltes Wasser, bis es wieder aufthaut Aber 
trockne eS gleich ab, wenn du eS wieder herausziehst.
Brandschäden
Werden geheilt, wenn man Wasser und Gßig kalt alle 
Viertelstunde umschlägt, auch h ilft Skorpionöl.
Brandblattern niuß man öffnen, sonst greifen oder 
fressen sie das Fleisch an.
Was ist von der Gewohnheit vieler Leute zu halten, 
jährlich ein. oder zweymal zur Ader zu lassen, 
und Medizin zu nehmen?
Beyde sind sehr schädliche Gewohnheiten, die nebst 
andern Mißbrauchen von den Städten auch auf das Land
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gekommen sind / und immer mehr und mehr gebräuchlich
werden. Daß viele F r a u e n ,  wenn sie qeftgnerm Lei« 
des sind. zur Ader lassen/ ist ihnen und dem Kinde mei­
stens schädlich.
Unnöthiges Aderlässen verderbt und verschleimt da- 
B lu t /  und schwächt -en Körper. Aber ort kann auch 
eine Aderlässe eine schwere Krankheit verhindern, und 
«och das Leben retten. Also ist beydes A n v e r n ü n f ­
t i g : Aderlässen, wenn man es nicht braucht, und nicht 
Aderlässen wolle«/ wenn es nöthig ,st. Dieß ist auch von 
den Medizinen zu verstehen.
K r a n k e n b ü ch l e i n / 
ras auch Gesunde HiSweilrn lesen sollten.
Wenn du verspührst. daß du -ich nicht 
wohl befindest.
Wenn fich eise Unpäßlichkeit meldet/ werden 
«eistentheilS zwey Hauptfehler begangen. Einige 
wollen fich nicht geben: sie arbeiten so schwer 
und streng/ wie zuvor; sie essen und trinken/ was 
sie haben / und was ihnen schmeckt; sie warten so 
lang und sagen immer: ES wird schon wieder 
besser werde»/ bis schwer oder gar nicht mehr 
zu helfe» ist. Nein: da sollst du dich gleich anfangs 
nach der Unpäßlichkeit richten. Laß von der 
schweren Arbeit «ach/ hüte dich vor Erhitzung und 
Erkältung, geh früher inö Bett. Bor allem nimm 
dich im Essen in Acht/ iß nur wenig/ nur was 
Gelindes; erwa eine Gersten, oder Mrhlsupxe; hüte 
dich vor^Fletsch. Eyer. und Schtmuj'peisen; trinke« 
sollst du mehr : aber nur Wasser.
D<« andere Fehler besteht darin: daß sich e in i­
ge selbst kuriren wollen/ und Mittel gebrau­
chen/ womit sie mehr verderben, als gut machen. 
Der Ther iak/  nachdem man gleich greift, kann 
»ützm und schaden. Für leichte Erkältungen/ Der.
derq
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derbiittg des Magens, in Magenkrampfen, Kartar- 
rea, wenn keine Hitze dabey/ ist er dienlich/ wenn 
er nur frisch und unverfälscht ist/ das er aber sei- 
ten ist. Man nehme nie zuviel auf einmal / nie mit 
Branntwein oder Pfeffer. Wenn er den Magen er­
hitzt oder brennt / ist er schädlich.
. Wenn böse Feuchtigkeit im Körper/ oder etwaS/ 
das sollte abgeführt werden / im Magen ist — aus 
welchem die meisten Unpäßlichkeiten und oft schwere 
Krankheiten entstehen — so laß dir eine Wasser- 
Suppe m it  geröstetem Semmelbrod und 
etwas B u t te r  bereiten. Iß  sie/ da sie noch recht 
warm ist/ und nicht wenig. Lege dich dann gleich 
ioü Bett. Du wirst schwitzen/ und bald dich besser 
befinden. „Das  gewaltsame ausgepreßte 
Schwitzen/ da man sich bis über den Kopf ins 
Bett steckt/ oder Betten auf Betten häufen läßt/ ist 
schädlich/ oft gar tödtlich."
Nimm keine P illen  ein / die schon a lt sind/ oder 
nur auf den Kauf gemacht werden. Cs kömmt ja 
nothwendig Alles auf die Umstände der Person und 
der Krankheit an; es darf nur um einen halben M s. 
ferspttz voll zu viel/ oder nur was Weniges darun- 
ter sey«/ das für dich nicht taugt; so kann es dein 
Leben kosten.
Wenn du wirk l ich krank bist/
So schicke ohneVerzugum einen verständigen 
Arzt. oder wenn du keinen haben kannst/ wenigst 
um einen geschickten Bader. Sieh da ein wenig 
Geld nicht an: denke/ es ist um das Kostbarste / um 
deine Gesundheit/ um detnLeben zuthun. 
Schicke zu keinem Menschen/ der nur ein Pfuscher 
oder Lembetrüger ist: zu keinem Schmid' oder Ab­
decker/ der zwar mit dem Vieh umzugehen weiß; 
aber einen kranken Menschen auch nicht anderS/ als 
ein krankes Roß/ behandelt. Vertraue dein Lebe«
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utcht al len Weiber« — Leib und Seele nicht 
einem Besoffene«, oder frechen oder schamlosen 
Arzte oder Bader an!
Zum Arzt oder Bader schicke einen Menschen, 
der Red' «nd A n tw or t  geben kann, damit 
jener weiß, was er mitzugeben oder z« verordnen 
habe. » Sag' eS zuvor selbst demjenigen, he» du schik, 
ken willst, wie rS mit dir stehe, wo eS hauptsächlich 
fehle; was für Umstände dabey seyn." Schicke 
eine Person deines Geschlechts! eS ist für dich 
«nd dem Arzt leichter und besser.
Endlich mußt du auch alles fleißig thun - nehmen 
«nd halten, waö dir der Arjt verordnetr sonst hilft 
es freylich nicht. Vertraue zugleich auf Gott, und 
ergieb dich ganz in seinen heiligsten Willen.
Dom Verhal ten bey der rothen oder 
weißen Ruhr.
Die Ruhr ist eine Krankheit,, die sehr oft gra- 
ßirt, besonder« auf dem Lande. Sie entsteht von 
Erkäl tung.  Nichts iü gefährlicher, als den Durch, 
fall zu stopft«. Wer stark genug ist, «nd sich sonst 
in keine« bedenklichen Umständen befindet, 
kann gleich Anfangs ein Brechmittel nehmen. Der 
untere Leib und die Füße müssen in dieser Krank­
heit beständig warm gehalten werd«. Auch soll 
der Kranke recht viel reifes, auSgezeitigteS, saftiges 
Obst «nd Mehlbeere, oder ArleSbeere essen r ja 
durch gutes, reifes Obst oder solche Beere kann man 
sich sogar vor dieser Krankheit bewahren.
Man soll da nichts versäumen, «nd also gleich 
eipen Doktor oder Bader herbryrufen. Bekommt 
man das Schluchzen, den Schleuken, dann ist 
eS bald aus, und der Tod nicht weit entfernt. D ie 
R uhr  ist ansteckend. *
Zerschnittene Wurzeln von KranawerhSstauden in
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Wasser gesotten , und dann das Wasser nach Durst 
getrunken, soll ein bewährtes Mittel gegen dre Ruhr 
seyn.
Vom Verhalten in Fiebern.
Durch ein Brechmittel kann man oft dem Fie­
ber vorkomme«, oder gleich Anfangs abhelfenr denn 
meistens entsteht das Fieber aus Unretnigkeit in dem 
Magen.
Ein Fieberkrank« darf nichts trinken,' als Was- 
ser, dieß schadet ihm nie. Er soll nicht viel essen: 
lieber Hunger leiden: besonders soll er fich vom 
Fletsch, Butter- von Eyer und schweren Mehlspei­
sen enthalten.
I n  Fiebern muß man stch überhaupt nicht z« 
warm, sondern vielmehr kühl halten, die Stube darf 
nie zu sehr geheiyt seyn. Auch muß durch dieselbe 
von Zeit zu Zeit frische Lust streichen können.
Bey Fiebern ist Verstopfung sehr gefährlich: man 
soll also viel gekochtes, mscheü oder getrocknetes Obst, 
vorzüglich Zwetschgen essen, oder eine vom Arzt ver­
ordnete Medizin gebrauchen.
W e« das Fieber nachgelassen hat, soll man doch 
nicht länger fortfahren, nichts als Wasser zu trin­
ken, und stch vor vielem Essen und allen schädliches 
Speisen enthalten,-sonst kömmt es wieder, und wird 
gefährlicher, alS das > erstemal. .
- Bon den B la t te r« ,  und Maser«,  oder 
Flecken.
Bey dem Fieber, das vor dem Ausbruche der^  
Blatter« vorhergeht,'und etliche Tage dauert, muß 
«W stch verhalten, wie oben vom Fieber ist gesagt, 
worden.
. Der Blarrerifkranke soll sticht immer im Bette 




Swbe darf nicht zu warm gcheitzt sesn; er darf t« 
keinem Pem liegen, das z« warm oder zu dunstig 
ist; Federnbette sind den Blätternkrankm gefähr­
lich.
Man darf die Blattern nicht durch Schitzmittel 
oder hitziges Getränke heraustreiben; sondern man 
muß der Natur ihren Lauf lasse«. Eben so schäd. 
lich wäre es, wenn man sich zu sehr erkältete, daß 
die Blattern wieder zurücktreten. Daher soll man 
Nicht eher in die kalte Lust gehen, bis die Blattern 
ganz abgetrocknet und. abgefallen sind.
Die Augenlteder darf man nicht mit Gewalt auf. 
zerre«; sonst kann man blind werden., man muß sie 
stille halten, bis sie von selbst aufgehe»; Ja muß rs 
aber in der Stube «was dunkel, und die Luft im. 
mer frisch und rein seyn.
Die Blattern sind ansteckend r man soll also Blat. 
ternkrankr sorgfältig von Andern absondern.
Bey den Masern oder Flecken, und bey dem 
Fr tesel  muß man sich etwas wärmer, aber nicht 
gar zu warm halten, und ^ darauf sehen, daß nicht 
kalte Lust, oder Zugwind den Kranken treffe. Ue. 
br:genS ist das Nämliche zu beobachten, was von den 
Blatternkranken gesagt worden ist.
Was bey ansteckende« Krankhei ten zu 
beobachten sey?
1. Man muß Sie größte Reinl ichkei t  beobach­
ten? also sich öf ters wasche«, den Mund ausspie. 
stn, Wäsche und Kleider wächfeln.
2. Geh nicht nüchtern zum Krankend Nimm 
Eßig oder KranavechSbeere in den Mund. Schlucke 
vor ihm den Speichel nie h inun te r ,  sondern Key 
ihn aus. Steh nie gxrad vor den Kranken hin, 
dass sein Athem nicht in deinen Münd gehe. Hüte. 
dich, st wies möglich, daß d« ihn, öder wenigst dik
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Mgesteckren Tbeile nicht anrührest. /Brauche von 
ihm kein Eß'  oder Trinkseschirr; keine Hemden 
oder Kleider: kein Becr. Geh « W  auf den näm­
lichen S tuhl, auf welche» der Kranke geht.
Z. I n  der Krankenstube muß von Zeit zu Zeit 
frische Luke gelassen — daraus aller. Unrach gleich 
weggeschafft werden. OesterS soll man KranawtthS- 
stauben anzünden , und damit, auf - und abgehen, 
oder einen Rauch mit Eßig, -en man auf ein heiß 
gemachtes Eisen schüttet, machen. ^
Bon der Krankenstube.
Der Kranke soll allemal in einer Stube oder 
Kammer liegen, wo er Ruhe hat. Weder die 
Sonne, noch bey der Nacht das Licht? darf gerad 
in seine Augen scheinen r dieß stört die Ruhe. Im ­
mer soll ma« auf frische Luft und frische Wäsche 
bedacht seyn, diese aber zuvor mit Eßig sberKra- 
nawewsrauch ausräuchern. Das Bett darf nie zu 
nah- beym Ofen stehe«, «och soll man den Kranken 
mit Decken sder schweren Federbetten ängstigen. Diele 
Kranke müssen bloss wegen -des SchwitzenS, und we­
gen des faules, üblen TemcheS, in dem sie da lie­
gen, verderben.
»-Die Stube, in welcher der Kranke liegt, aus- 
wafchen, oder feuchte Wäsche darein hangen, 
ist allemal sehr gefährlich."
Was die Personen betrifft, die um den 
Kranken sind.
Einen gefähr l ich Kranken soll man nie ganz 
Mein lassen! am wenigsten bey hitzigen Krankheiten; 
aber es dürfen auch nie zuviel Leute auf einmal um 
ihn seyn: auch nie solche, die ihm mit ihrem um 
Verzeihung b i t ten ,  Beurlauben, Weinen 
und Klagen das Herz und die Krankheit «och
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schwerer machen. Vor ibm soll man nicht schrey­
en' nichts reden was ihm Verdruß oder Schrecken 
verursachen könnte.
Wenn die Krankheit ansteckend ist. so hat man 
zu beobachten, was oben gesagt worden ist.
Die Perwn, die dem Kranken abwarten soll, 
muß nicht zu mürrisch, zu saul- oder zu alt, auch 
keine abergläubische, einsältige Person seyn. Dem 
Kranken soll man nie zu laut, zu lang, oder zu viel 
vorlesen oder vorsprechen, auch l ieber gar kei­
nen, als einen schlechten Trost geben.
„Alles, was bisher von Arznenmirreln und vom 
Verhalten in Krankheiten ist gesagt worden, bat ein 
verständiger und erfahrner Doktor der Arzneykunst 
überlesen und gutgeheißen."
G e i s t l i c h e  H i l f e .
Innerliche Angst, verschiedene Zweifel und Be- 
denklichkeiten plagen oft den Kranken mehr, als die 
Schmerzen des Leibes; wenn jene gehoben sind, so 
ist, als wenn ihm ein Ste i n  vom Herzen gehoben 
wäre; er athmet wieder leichter, er befindet fich wie. 
der um vieles besser.
Wenn schon ein redlicher Christ die Besserung 
seines Lebens nicht bis an das Ende desselben bin. 
ausschiebt, so braucht er doch zur Erbauung seiner 
Nebcnmenschen, und zum Heile seiner eigenen Seele 
die Gnadenmittel, welche Jesus Christus selbst ver­
ordnet hat, und die Kirche darbiethet.
Er läßt also f rühzei t ig einen Priester beru. 
fen; denn in den letzten Todesnötben würde es nichts 
mehr nützen. Er beichtet aufrichtig und reumüthig, 
er entdeckt ihm alle Zweifel, fragt ihn um Rath, 
wenn er erwa einen Schaden gut zu machen, oder sonst 
etwas zu berichtigen hat. Er empfängt mit möglich-
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sier Andacht den Leib des Her rn Jesu Christi  
als eine Wegzehrung zum ewigen Leben.
Er schiebt eS nicht so lang auf, das heilige Sa- 
krament der letzten Oelung zu empfangen, 
bis er ganz entkräftet oder sinnlos ist; sondern er 
empfängt es, da er noch fähig ist, das zu thun, was 
der Kranke bey Empfang dieses Sakraments thun 
soll, nämlich die Sünden bereuen, die er 
an seinen Sinnen begangen hat: f romme 
Gedanken und gute Vorsätze erwecken, in 
der St i l l e ,  zugleich mi t  dem Pr ie f t e rGot t  
b i t ten,  daß er ihm entweder nach seinem 
weisesten Wi l len die Gesundhei t  wieder 
schenken, oder im Todeskampfe beystehcn 
möchte. Mit eben dieser Meynung sollen auch die 
Gegenwärtigen mit dem Priester für den Kranken 
bethen.
Anweisung,  wie ein Kranker  bethen soll.
Wenn man krank ist, heißt es, so kann man nicht 
bethen. Dieses sagen nur diejenigen, die nicht wis. 
sen, oder bedenken, was bethen beißt: die immer 
glauben, man müsse lange Gebethe Herablesen: 
oder ganze Rosenkränze laut Herabsagen, wenn man 
betben will. Bethen heißt ja an Got t  denken, 
zu Gott reden: dieß kann ja mit etl ichen S e u f ­
zern im Herzen geschehen, wenn man schon nicht 
mehr reden, nichts boren kann. Und eben da, auf 
dem Krankenbette, ja selbst noch in der Stunde des 
Todes wird derjenige, der in seinem Leben recht 
bethen gelernt ,  und sich darin geübt hat, in 
dem Gebethe seinen einzigen Trost, seine Beruhigung 
finden.
Das beste Gebeth eines Kranken ist, wenn er 
über sein voriges Leben nachdenkt, seine Fehltritte er­
kennt und bereuet, sich vornimmt, noch etwas 
Gures vor seinem Ende zu thun oder zu verordnen,
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oder wenn er wieder sollte gesund werden, ein bes­
seres Leben zu f ü h r e n :  w e n n  e r  scur Gewissen und 
alle seine Sachen in Ordnung bringt, und sich mit 
christlicher Geduld und gänzicher Ergebenheit zu Al­
lem bereitet/ was der liebe Gott mit ihm fuget.
Bevor die Krankhei t  zu sehr überhand 
n immt .
Söhnet er sich mit allen auö/ gegen die er et­
wa eine Feindschaft getragen:
Er vergütet alle» Schaden nach seinem Vermö­
ge»/ den er etwa angerichtet:
Er sagt noch dem Ehegatte»/ den Kindern oder 
Verwandte»/ was er noch zu sagen hat:
Er zeiget eö an, wenn er Schulden zu bezahlen, 
oder einzunehmen hat:
Er giebt den Umstehenden, besonders den Seinen 
noch eine gute Lehre oder Ermahnung, und allen 
ein Beyspiel der christlichen Geduld.
Er veranstaltet seinen letzten Willen, und ge­
denkt da vor Allem seiner dür f t igen Verwand­
ten. Eö wäre gefehlt, wenn Einer sein Geld zu 
heiligen Messen oder zur Kirchen vermachen wollte, 
der noch etwaü zu bezahlen oder gut zu machen hät­
te, oder dabey seiner armen Verwandten ver­
gessen wollte. Man »inst zuerst trachten: ehrlich aus 
der Welt zu gehen, bevor man freygebig seyn 
will. Bleibt einem noch zur freyen Verwendung 
was übrig; so kann er nichts BesserS und Vcr- 
dicnstlichcrö thun, als dieses den wahren Armen, 
oder zu einer nützlichen Anstalt , etwa zu einer Schu­
le, oder daß ein armes Kind gut erzogen werde, 
oder ein Handwerk erlerne, vermachen. Will einer 
auch etwas für eine arme Kirche oder zu heiligen 
Messen verwenden; so wird eö ihm hiemir nicht ver- 
bothen.
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W ie man einem Sterbenden in Abwesen-
heit eines Priesters zusprechen soll.
Wenn der Kranke/ nach wahrer Bekehrung alles 
in Ordnung gebracht hat / und gänzlich in den Wrl- 
len Köms ergeben ist; so sey man getrost/ und 
fürchte sich nicht/ wenn er auch keinen andern Bey­
stand bat. Gott steht ihm gewiß väterlich bey; Men­
schen vermögen da ohnehin das Wenigste.
I n  Abwesenheit eines Priesters können folgende 
Zuspräche dem Sterbenden zum Trost/ und den 
Gegenwärtigen zur Erbauung dienen. Man soll sie 
aber dem Kranken sehr langsam und still vor- 
bclden/ bey einem jeden Srrichlein — ein wenig, 
und nach einem jeden Absätze länger aussetzen: da­
bey den Kranken öfters bey seinem Taufnamen 
nennen / und ihm das Bild öcö Gekreuzigten zeigen.
Man kann ihm etwas vom Leiden Jesu, als: 
Jesus am Kreuze/ Jesus stirbt am Kreu-  
ze, oder die Kreuzweg- Andacht vorlesen — 
aber nie zu viel!
*
Mein Gott! du wirst mich vielleicht bald — bald 
zu dir rufen! — Wie du willst: mir ist alles recht! 
— dein Will' geschehe! —
O, wenn ich nur mein Leben besser zugebracht 
hätte! — O , daß ich dich/ o mein Gott und mein 
Vater! so wenig geliebt — deiner so oft vergessen 
habe!
Ich kann jetzt meine Sünden nicht zurückneh­
men - nur bereuen kann ich sie — und dich, o 
mein Gott! um Verzeihung bitten!
Gott! du siehst mein Herz ein! — alle meine 
Sünden reuen mich! — aus Liebe zu dir, o mein
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höchstes, bestes Gut! bereue ick alle meine Sün­
den! — O / wenn ich nur nie was Böses gerdan 
hatte! — Verzeih mir / gütiger/ barmherziger Gort! 
— es reuet mich! Verzeih mir!
Du hast/ o Gott! mit mir so lange Geduld ge­
tragen! — Du wirst auch jetzt dein Kind nicht ver­
flossen/ daß sich mit reumürhigem Herzen zu dir 
wendet. — Ich hoffe aus deine unendliche Güie 
und Barmherzigkeit — ich hoffe auf die Verdienste 
meines Erlösers Jesu Christi! — Gott/ du bist un­
endlich gütig und barmherzig! — Du bist noch im. 
mer Vater/ auch gegen dein ungehorsames — un. 
dankbares Kind! — JesuS/ dein Sohn ist auch 
mein Erlöser und Seligmacher! — Ich hoffe! —
O / könnte ich noch hereinbringen/ was ich ver­
säumt habe! o könnte ich wieder gut machen/ was 
ich Böses gethan! — ich kann es nicht mehr! — dieß 
schmerzt mich am meisten! — O Gott! du kannst 
es mache»/ daß noch aus dem Uebel Gutes entste­
ht! — Gott! ich hitre dich/ ändere D « / was ich 
nicht mehr ändern kann! — Laß meine Sünden mir 
und Andern nicht zum Verderben gereichen! —
Ich bitte Alle um Verzeihung / die ich etwa be. 
leidiger -  oder geärgert habe! — Gott wird mir 
auch verzeihen! —
O, wie wenig denkt man in der Jugend — 
oder da man noch frisch und gesund ist/ an den 
Tod — an das End' aller Dinge!
O / meine Freunde! thut Gutes/ da ihr noch 
könnt! — Auf dem Sterbbette kann man nichts
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mehr thun, als leiden und dulden! — Gott! du 
siehst dein Kind leiden! -  Varcr! dein Wille ge. 
schehe! — weil du es willst — wie du willst — 
wie lang du willst — Vater! mein Vater! dein 
Wille geschehe!
O , möchten mich alle sterben sehen, die in Sän- 
den leben! — Ich würde alle durch ihr Seelenheil 
bitten / die Bekehrung keinen Augenblick zu verschie­
ben. — Sollte man ein so kurzes Leben nicht ganz 
dir schenken, o mein Gott! — Jetzt denke ich frey. 
lich anders, als in meinen gesunden Tagen!
Wie kurz ist das Leben! wie lang die Ewigkeit! 
— O, hätte ich mehr gethan für das ewige Le- 
ben! — hätte ich öfters bey schnöden Freuden an 
die Ewigkeit — bey meinem Leiden an den Him- 
viel gedacht!
Mein Gott! mein Vater, du weißt, was dein 
Kind leidet! — Stärke mich, daß ich eS bald — 
bald möge überstanden haben!
Ich will nach deinem Willen sterben — wenn 
ich schon nicht allzeit nach deinem Willen gelebt 
habe! — Nimm, o Gott! mein Leben zum Opfer 
hin! — sonst kann ich nichts mehr thun!
Noch dank ich dir, o mein Gott! für alles Gute, 
das ich in meinem ganzen Leben von dir empfangen 
habe! — Du bist mit mir so gut — so gut gewesen! 
du hast mir an Leib' und Seele so viele — so große 
Wohlthaten erwiesen, ich danke dir — ich hoffe noch 
auf deine Güte und Barmherzigkeit! — du verlas, 
fest diejenigen nicht, die auf dich ihr ganzes Ver. 
trauen setzen — ich hoffe — du wirst auch in dem
öoo
Tod — tn der Ewigkeit mein Vater senn! — ich
— ich will dir danken — ich will dich lieben ewig­
lich
Beym Anbl ick des Cruei f ixeS.
Jesus am Kreuz'.' — für mich am Kreuz ge- 
gestorben — daß ich ewig leben soll! — Herr! ich 
glaube an dich, mein Gott und Heiland! — Je­
su mein Erlöser, ich hoffe aus dich — Jesu, dein 
Blut reiniget uns von allen Sünden! — Jesu! du 
bist auch für mich — für meine Sünden gestor- 
bcn! — du bist gestorben, damit uns der Tod nicht 
mehr so schreckhaft seyn soll! — Du bist unter den 
größten Schmerzen, am schmählichen Kreuz' gestor. 
ben! — aber du lebest jetzt in dem Himmel! da bist 
du unser Mittler bey deinem Vater — bey unserm 
Vater! — du bist vorausgegangen, mir dort eine 
Wohnung zubereiten! — Wo du bist, da soll ich 
auch seyn! — Nimm mich zu dir, Jesu! mein Se. 
ligmacher! — Laß mich heut noch bey dir im Him. 
mel seyn! — Jesu! dein will ich seyn in Zeit und 
Ewigkeit!
Maria, Mutter Jesu! unsre liebvolleste Fürspre. 
cherinn bey Gott — bey Jesu deinem Sohne, bitt 
für mich armen Sünder jetzt — in der Stund mei­
nes AbsterbenS!
O ihr Engel Gottes! nehmet meine Seele auf
— führet sie zu Gott — in die selige Wohnung hin
— die mir Jesus vorbereitet hat!
Heilige Schutzpatronen NN-, die ich besonders 
verehret habe — alle Heilige GotkcS! ihr seyd bey
äoi
ihm! bey Jesu im Himmel! ihr bittet für mich, daß 
ich bald dorthin kommen möge! — ich hoffe! — 
Gott! mein Baier! — Jesu! mein Erlöser! — 
Gott heiliger Geist, mein Tröster! — mein Gott 
und Alles! — Ich will dein seyn — ich will dich 
lieben ewiglich! mein Barer! mein Gott! — in dei. 
ne Hände empfehle ich meinen Geist! — JesuS! — 
Jesus! — nimm meinen Geist auf! — JesuS!! —
Ein Wor t  zu seiner Zei t ,  oder wa§ man 
nach der Verscheidung bey sich denken, 
oder den Gegenwärt igen sagen soll.
1. Denket und hoffet von dem Verstorbenen das 
Bessere; aber glaubet nicht , daß ein jeder, der schön 
stirb-, auch gut sterbe. Eine späte Reue ist gar 
selten eine wahre Reue. Wie man lebt, so stirbt 
man auch gemeiniglich. Nur wer fromm lebt, kann 
sicher einen guten Tod hoffen.
2. Wen aus uns wird es nun am ersten treffen? 
— Was werden wir dann wünschen, gethan, wie 
gelebt zu haben? — Dann ists zu spät! — jetzt kön­
nen wir noch.
Z. Wie, wenn wir in diesem Augenblicke sterben 
sollten, wo würden wir hinfahren? Wann werden 
wir unser Leben ändern? — Wenn wir heul' ohne 
ernstlichen Vorsatz, fromm zu leben, weggehen, 
wann werden wir denn anfangen, so zu leben, daß 
wir einst einen guten Tod zu hoffen haben?
Fürchtet den Todten nicht: er wird euch, und 
kann euch nichts zu Leide thun; laßt ihn ruhen, 
und bethet für ihn. * *
Verwahret Alles wohl, was sein gehörte,  da­
mit nichts den rechtmäßigen Erben entzogen werde.
3Y2
» ^ *
Sehet zu, daß er ja nicht zu f rühe begraben 
werde. O , wie viele sind schon noch als leben, 
dig begraben worden! — Das ist ja was erschreck, 
liches, was unverantwortliches, einen Lebeudi .  
gen begraben! Machet euch einer so schweren 
Sünde nicht auch schuldig, und wartet mit dem 
Begraben, bis ih r  den faulen Todrengeruch 
verspühret, und schwarzblaue Flecken an dem 
Leibe des Verstorbenen sehet: dieß sind al lein si­
chere Zeichen des wirklichen Todes.
B  e g r ä b rr i ß l i e d t
auch bey Seelenmessen zu gebrauchen.
1.
begrabt den Leib in seine G ru ft/
B is  ihn des Richters Stimme ruft.
W ir sähen ihn; einst blüht er uns/
Und steigt verklärt zu G o t t  hinauf.
2.
Aus Staube schuff ihn einst der Herr!
Er ward schon Staub/ und wirds nunmehr. 
Er schläft/ verweht/ und einst erwacht 
Er wieder aus der Todesnacht.'
3.
Des frommen Seele lebt bey Gott /
Der sie aus aller ihrer Noth/
Don aller ihrer Missethat 
Durch seinen Sohn erlöset hat.
st.
Hier hat ihn Trübsal oft gedrückt/
Nun wird er dort bey Gott erquickt!
Er wallte hier im finstern Thal;
Nun ist er frey von Schmerz und Quak.
3.
Wer Gott getreu bleibt bis anS Grab; 
Dem wischt Gott seine Thränen ab!
WaS find die Leiden dieser Zeit 
G ott/ gegen -ein« Herrlichkeitr
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e.
- Nun, du Erlöster / schlaf in Ruh! 
W ir gehen unsrer Arbeit zu,
Und machen zu der Ewigkeit 
M it Gottes Beystand uns bereit:
7.
Ach, Jesu Christ, dein bittrer Tod 
Stcirk'unS in unsrer letzten Noth!
Laß unsre ganze Seele dein,
Und unser Ende selig seyn I
A m  G r a v e.
, Hier Mensch, hier lerne, was du bist, 
Lern' h ier, was unser Leben ist!
EiN Sarg nur und ein Leichenkleid,
Bleibt dir von aller Herrlichkeit.
*
Jetzt ist der arm, der andre reich;
Im  Grabe sind wir alle gleich.
Sey gleich entfernt von Stolz und Neid 
I n  Hoheit und in Niedrigkeit.
*
Wer weiß, wie bald auch dich zur Gruft 
Der Herr des Tods und Lebens ruft? — 
Drum halte dich zu jeder Zeit 
Auf einen guten Lod bereit.


